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ZWANZIGSTES CAPITEL. 

DIE CHEMISCHE GRÜNDLAGE DES VERFAHRENS 

MIT BROMSILBE R-COLLODION. 



Literatur: 

Abney, Photography with Emiilsions. 1882. — Chardon, Photographie par 
Emulsion söche au bromure d'argent pur. 1877. — Taylor, A manual of Photographie 
ehemistry. 1883. (9. Auflage von Hardwich's Manual.) — Fahre, La Photographie 
sur plaque s^che; Emulsion au coton-poudre avec bain d'argent. 1880. (Auch Photo- 
graphische Correspondenz. 1880. S. 216 u. ff.) — Liesegang, Die Collodion -Ver- 
fahren. 1884. — Hübl, Die Collodion -Emulsion. 1894. 

Die Collodion-Emulsion zu Negativaufnahmen ist gegenwärtig durch 
die Gelatine -Emulsion verdrängt v\rorden. Die hohe Empfindlichkeit der 
letzteren übertrifft die erstere um das 10 — lOOfache; allerdings lassen 
sich mit Collodion-Emulsion sehr hübsche Landschaftsaufnahmen her- 
stellen und Eeproductionen von Bildern von grosser Schönheit erhalten. 
Die geringe Empfindlichkeit macht ihre Verwendung zu Porträtaufnahmen 
gegenwärtig nahezu unmöglich, indem kaum die Empfindlichkeit nasser 
Collodionplatten auf diesem Wege bis jetzt zu erreichen ist. 

Von grosser Bedeutung ist dagegen die orthochromatische Collodion- 
Emulsion für die Reproductionstechnik geworden, indem sich farbenton- 
richtige Negative nach Gemälden etc. in ausgezeichneter Weise herstellen 
lassen, welche an Klarheit und Brillanz die Gelatine-Emulsionsplatten 
übertreffen. Ferner liegt in dem raschen Entwickeln, Fixiren und Aus- 
waschen der Schicht ein grosser Vorzug vor dem Gelatineverfahren. 
Ferner ist die Collodion-Emulsion im Vorrathe herzustellen und doi 
Photograph kann in wenigen Stunden die benöthigten Platten grossen 
sich selbst mit Emulsion präpariren. Deshalb schenkt man der Collo- 
dion-Emulsion gegenwärtig mehr Beachtung als vor einigen Jahren und 
es soll hier näher auf Theorie und Praxis dieses Verfahrens eingegangen 
werden. 
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368 Zweiter Theil. Zwanzigstes Gapitel. 

I. Geschichte des Bromsilber -CoUodlons. 

Die Idee, eine lichtempfindliche Silbersalz -Emulsion zu erzeugen, 
welche ein sensibilisirendes Bad überflüssig macht, wurde bereits vor 
mehr als 40 Jahren ausgesprochen. Im Jahre 1853 schrieb Gaudin* 
„Die ganze Zukunft der Photographie scheint in einem lichtempfindlichen 
Collodion zu liegen, welches man in eine Flasche thun und auf Glas, 
Papier etc. ausgiessen kann, um damit unmittelbar oder am anderen 
Tage positive oder negative Bilder zu erhalten*)." Offenbar schwebte 
ihm schon damals die Jod- und Chlorsilber-Emulsion vor, welche er im 
April 1861 beschrieb und damals „Photogene" nannte^) und durch Ver- 
mischen von Jodsalzcollodion (resp. Salmiakcollodion) mit Silbernitrat 
oder Fluorsilber darstellte. Diese erste CoUodion-Emulsion im eigent- 
Uchen Sinne des Wortes fand Gaudin mitunter so empfindlich, wie 
nasse Platten und glaubte sie mit besonderem Vortheil auf Papier in 
der Camera verwenden zu können. Für das Chlorsilber- Collodion, 
welches er mit Salmiak und Silbernitrat erzeugte, stellte er die Ver- 
wendung statt gewöhnlichem gesilberten Positivpapier in Aussicht. 

Kurz zuvor (März 1861) hatte Bellini im Journal „L'Invention" 
eine ätheralkoholische Schellack- oder Sandarak- Lösung, welche Jod- 
bromsilber nebst milchsaurem Silber und Jodeisen enthielt, zum Photo- 
graphiren empfohlen. Zur selben Zeit tauchte der Emulsionsprocess 
auch in England auf, wurde aber geheim gehalten und Sutton schrieb 
wiederholt von den guten Eesultaten, welche mit dem Processe ohne 
Silberbad von Capt. Dixon erhalten werden^); dieser Process wurde am 
29. April 1861 in England privilegirt*). 

Als brauchbares, selbständiges Verfahren tauchte das später so viel- 
fach genannte Bromsilber -Emulsions verfahren mit Collodion im September 
1864 auf^). Diese Methode der „Photographie ohne Silberbad" wurde 
damals von B. J. Sayce und W. B. Bolton ausgearbeitet und später von 
ihnen genauer in den „Photographic News" beschrieben. In der späteren, 
nicht wesentlich veränderten Vorschrift vom Jahre 1865 beschreibt Sayce 
fast alle später versuchten Modificationen der CoUodion-Emulsion, nämlich: 



1) La Lumi^re, 20. August 1853. 

2) Phot. News. 1861. Bd. 5, S. 403 und Phot. Notes 1861. Bd. 6, S. 156, nach 
La Lumiöre 15. April 1861. Gaudin gab bereits Andeutungen zur Herstellung von 
Photogene mit Collodion und Gelatine. 

3) La Lumiöre. 1861. S. 37. 

4) Patent Nr. 1074. Abridgements of specifications relating to Photography. 
Part. n. 

5) Phot. Mitth. 1864. Bd. 1, S. 100, 1865. Bd. 2, S. 61. Phot. Corresp. 1865. 
S. 333, nach Phot. News 1865. S. 305. 



Die ohemiBohe Grandlage des Verfahrens mit Bromsilber -GoUodion. 3g9 

1. Abreiben von Bromsalz -Collodion mit festem gepulvertem Silber- 
nitrat. 

2. Eintragen des zuvor in Alkohol gelösten Silbernitrates in das 
Bromsalz - Collodion. 

3. Präcipitiren einer wässerigen Bromkalium-Lösung mit Silbernitrat, 
Waschen mit Wasser, dann mit Alkohol, bis alles Wasser entfernt ist, 
und Emulsioniren des Niederschlages im Collodion. Es war also von 
Sayce schon 1865 die Idee des separaten Fällens und Waschens des 
Bromsilbers und dessen nachträgliche Emulsionirung gegeben. Denselben 
Versuch hat auch Carey Lea 1874 beschrieben^) und überdies theilte 
de Lafollye im Jahre 1879 dieselbe Methode als Neuigkeit mit*). 

Im Jahre 1864 gaben Sayce und Bolton an, dass die mit über- 
schüssigem löslichen Bromid dargestellte Collodion -Emulsion sehr un- 
empfindlich sei, wenn nicht ein Sensibilisator vorhanden war. Sie 
badeten deshalb die Platten in Tannin, Gallussäure, Traubenzucker etc. 
Schon damals war der Nutzen des Waschens der Emulsion bekannt. 

Weil die mit Silbernitrat- Ueberschuss hergestellte Emulsion empfind- 
licher ist, gab Bolton 1865 schon eine derartige Vorschrift für Collo- 
dion -Emulsion^). 

Die Bromsilber-Emulsion mit Silbernitrat -Ueberschuss wurde anfangs 
immer mit einem „Präservativ" combinirt. Sutton veröffentlichte zuerst 
1871 einen Bromsilber -Collodionprocess*) ohne Präservativ, der bloss in 
einer ungewaschenen, mit Silbernitrat-Üeberschuss hergestellten Emulsion 
bestand. 

Wortley trat zuerst 1876 mit vielem Nachdrucke der Meinung 
entgegen, dass ein Präservativ unter allen Umständen günstig wirkt; 
er fand, dass die organische Substanz bei gleichzeitiger Gegenwart von 
Silbernitrat in der Emulsion keine Steigerung der Empfindhchkeit ver- 
ursacht^). Diese Ansicht wurde von H. W. Vogel ebenfalls ausgesprochen 
und drang schliesslich durch. Auch Warnerke legte diese Beobachtung 
seinem von der Association Beige de Photographie gekrönten Verfahren 
zu Grunde^), welches im Allgemeinen nichts Neues bot (vergl. S. 395). 

Lea und Newton machten 1875 die Entdeckung, dass man 
eine empfindliche Collodion -Emulsion herstellen kann, wenn man das 



J) Brit. Journ. of Phot. 1874. S. 133 und 145. Phot. Mitth. 1874. Bd. U, S. 20 

2) Bull. Soc. franQ. 1879, S. 156. 

3) Phot. Archiv. 1866. S. 53. 

4) Brit. Joum. of Phot. 1871. S. 312. 

5) Brit. Journ. of Phot. 1876. S. 65. 

6) Bull. Assoc. Beige. 1877. Bd. 4, S. 35. Phot. Corresp. 1878. S. 235. Phot. 
Mitth. 1879. Bd. 16, S. 301. 
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Bromsilber mit überschüssigem Silbernitrat reifen lässt. worauf man 
das überschüssige Silbernitrat durch Hinzufügung von Chlorcobalt 
oder Chlorcalcium hinwegnehmen kann ^). Dieses Princip benutzte 
Chardon zu einem von der „Society Fran^aise de Photographie" ge- 
krönten Processi). 

Bardy zeigte zuerst, dass man mit Erfolg mit CoUodion- Emulsionen 
arbeiten kann, bei welchen nicht Aetheralkohol, sondern andere Lösungs- 
mittel, wie Alkohol, Eisessig, Aceton etc. in Anwendung kommen ^). 

Schon die Entdecker des Bromsilber-Emulsions-Verfahrens wendeten 
gleich zu Beginne ihrer Versuche die alkalische Pyrogallus-Ent Wicke- 
lung an, welche Bus sei im Jahre 1862 zuerst angegeben hatte ^). 

Eder zeigte 1879, dass der Eisenoxalat- Entwickler und der Soda- 
Entwickler sehr gut wirken. 

Die orthochromatische CoUodion -Emulsion wurde von Dr. E. Albert 
in München eingeführt, welcher seit dem Jahre 1882 Gemälderepro- 
ductionen mittels einer derartigen Methode ausführte, ohne die Dar- 
stellungsweise seiner Emulsion bekannt zu geben. Da er aber die 
Emulsion (1888) in den Handel brachte, so ergab sich, dass er eine 
reine Bromsilbercollodion- Emulsion verwendete, welche an und für sich 
sehr unempfindlich war und keinen Sensibilisator enthielt, sondern erst 
unmittelbar vor dem Gebrauche mit einer Lösung von Eosinsilber ver- 
setzt wurde, wodurch die Emulsion sehr empfindlich wird und ortho- 
chromatische Wirkung erhält. Weitere Untersuchungen stellte hiortibor 
Eder an (Phot. Corresp. 1888. S. 231 und 234), dann unter dessen An- 
leitung Dr. Jonas, welcher seine Methode in der Phot. Corresp. 1891 
genau publicirte^) und insbesondere Baron Hübl, welcher seine Methode 
in einer selbständigen Broschüre: „Die CoUodion -Emulsion" (1894) be- 
schrieb. Gegenwärtig ist die orthochromatische CoUodion - Emulsion in 
den meisten grossen Reproductionsanstalten im Gebrauche, da sie bessere 
Eesultate für Druckzwecke gibt als die Gelatine-Emulsionsplatten. 

Chlorsilber-Collodion zum Copirverfahren (ohne Entwickelung) 
war 1865 durch Wharton-Simpson bekannt gemacht worden ^) (siehe 
bei Copirverfahren), nachdem bereits Gaudin darüber im Jahre 1861 
Andeutungen gemacht hatte (s. S. 368). 



1) S. S. 388 in diesem Hefte. 

2) Photographie par emulsion söche au bromure d'argent, Paris. 1877. 

3) Phot. Corresp. 1879. S. 177, aus Bull. Soc. frauQ. 1879. S. 210. 

4) Brit. Joum. of Phot. 15. November 1862. 

5) Auch Eder 's Jahrbuch f. Photogr. für 1892. S. 35. 

6) Phot. Archiv. 1865. S. 184. Phot. Corresp. 1865. S 247; aus Phot. News. 
1865. S. 121 
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IL Bemerkungen Aber die Blldang ron Collodion- Emulsionen. 

Das Collodion hat, wio viele andere dickflüssige Lösungen, das Ver- 
mögen, feine Niederschläge, welche sich aus wässerigen oder alkohoHschen 
Lösungen bald zu Boden setzen, lange Zeit suspendirt zu halten und 
zwar in einer so feinen und gleichmässigen Vertheilung, dass eine 
Emulsion entsteht, welche mit freiem Auge keine Körnchen oder 
Pünkt<5hen zeigt. Am leichtesten gelingt die Vertheilung unlöshcher 
Silbersalze zu einer Emulsion, wenn man die Lösungen zur Erzeugung 
des Niederschlages im Collodion selbst mischt und dabei heftig schüttelt 
(s. S. 401). 

Löst man ein lösliches Bromid, Jodid oder Chlorid in Collodion auf 
und setzt dann allmählich alkoholische Silbernitrat- Lösungen zu, so 
entsteht Brom-, Jod- oder Chlorsilber, welches sich im Collodion zu 
einer milchigen Flüssigkeit von solcher Feinheit vertheilt, dass dei 
Niederschlag in der Emulsion ungehindert durch Filtrirpapier geht. 

Chlorsilber - Emulsionen und namentlich Bromsilber - Emulsionen 
bilden sich auf die erwähnte Art leicht. Dagegen fällt beim Vermischen 
von Jodsalz -Collodion mit ähnlicher Silbernitrat- Lösung das Jodsilber 
zu Boden und ist schwer in Suspension zu halten. Die über dem 
Niederschlage stehende Flüssigkeit ist oft ganz klar. Dieses Gemenge 
von flockigem Jodsilber kann man durch zwei Minuten anhaltendes 
kräftiges Schütteln emulsioniren, wie Carey Lea*) zuerst zeigte. War 
das Silbernitrat im Ueberschuss vorhanden (Jodsilbor mit überschüssigem 
Jodkalium etc. würde viel zu wenig lichtempfindlich sein), so zeigt sich 
der Niederschlag vor dem Schütteln entschieden gelb; er wird jedoch 
in der fertigen Emulsion vollständig weiss. Uebergiesst man mit der 
Flüssigkeit im erst erwähnten Zustande eine Platte, so bekommt man 
eine körnige gelbe Schicht. 

Für das Negativ verfahren hat nur die Bromsilber- Emulsion oder 
eine Chlorbrom-Emulsion practische Bedeutung. In der Praxis werden 
mehrere Arten der Präparation von Collodion -Emulsionen verwendet. 
1. Man giesst die Silberlösung in das Bromcollodiot oder 2. ein Brom- 
salz in Silbercollodion oder 3. auch Bromcollodion in alkoholische Silber- 
nitrat-Lösung ^), welchen letzteren Weg der Verfasser am wenigsten 
empfiehlt, weil es bei manchen Collodionsorten (den stärker nitrirten) 
vorkommt, dass sie beim Zusammen troffen mit dem Alkohol (welcher 
zur Lösung des Silbernitrates wasserhaltig ist) gallertartig ausfallen, 
wobei die Emulsification unregelmässig verläuft. Die ältere Methode, 

1) Brit. Joum. 1875. 11 1. Phot. Corresp. (1875.) S. 139. 

2) Bardy; Audra, Phot. Corresp. (1877.) S. 221. Bull. Soo. franQ. 
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festes fein gepulvertes Silbernitrat mit dem Bromcollodion zu schütteln, 
ist weniger zu empfehlen, weil in diesem Falle die Emulsion (der 
schweren Löslichkeit des Silbernitrates zufolge) sich sehr langsam bildet, 
ferner das gepulverte Silbersalz von einer Bromsilberkruste eingehüllt 
wird, wodurch eine vollständige Umsetzung sehr schwer gemacht wird; 
gewaschene Emulsionen, nach dieser Methode dargestellt, sind aber 
dennoch gut brauchbar. 

Ferner kann man die Emulsion mittels neutraler, saurer oder 
ammoniakalischer Lösungen herstellen, wobei der Charakter der damit 
hergestellten Bilder, insbesondere auch die Schleierbildung beim Ent- 
wickeln, beeinflusst wird, wie weiter unten erwähnt werden wird; 
ammoniakalische Emulsionen stellt man stets mit überschüssigem lös- 
lichen Bromid her; sie sind etwas empfindlicher, als jene ohne Ammoniak, 
jedoch gleicht der Zusatz von Silbernitrat oder Eosinsilber die Empfind- 
lichkeitsdififerenz so ziemlich wieder aus. 

III. üeber Yerh&ltnfsse der Chemlcalfen bei der Barstellung 
Ton Collodion- Emulsion und Über die Probe auf Ubersebüssiges 

Silbernitrat oder Bromsalz. 

Bei der Herstellung von Emulsion handelt es sich um möglichst 
feine Vertheilung von Bromsilber und das. Vermeiden einer flockigen 
Ausscheidung von Bromsilber; ferner um das richtige Verhältniss von 
löslichem Bromsalz (resp. Chlorsalz) zum Silbernitrat, von Pyroxylin zum 
Collodion und um die richtige Zusammensetzung der Lösungsmittel. 

Es kann das Bromsilber sich im Collodion flockig ausscheiden, wenn 
die Bromsalz- und Silbernitrat -Lösungen zu concentrirt waren oder man 
beide zu rasch mischte. Bei Gegenwart von überschüssigem Silbernitrat 
bilden sich Flocken seltener, als mit überschüssigem löshchen Bromid^). 
Bei hinreichender Verdünnung entstehen feine Emulsionen, besonders 
wenn sowohl das Bromsalz als das Silbernitrat vor dem Mischen mit 
Collodion versetzt waren und auf diese Weise der Bromsilber-Nieder- 
schlag in dickflüssiger Lösung entsteht; auch Erwärmen ist dem Ent- 
stehen eines feinzertheilten Niederschlages günstig; bei Grad C. ent- 
stehen sehr leicht grossflockige Niederschläge. 

Besonders fein wird die Emulsion, wie Jonas zeigte^), wenn man 
das Bromsalz mit Collodion unter Zusatz von Essigsäure mischt und 



1) Entsteht ein flockiger Niederschlag bei Gegenwart von überschüssigem lös- 
lichen Bromid, so kann man die Flocken nur sehr schwer durch heftiges Schütteln 
•mulsificiren und gibt diese Emulsion lieber verloren. Nach Zusatz von überschüssigem 
Silbemitrat emulsificiren sich aber die Flocken beim Schütteln bald wieder. 

2) S. Phot. Corresp. 1891; E der 's Jahrbuch f. Photogr. für 1892. S. 35. 
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dann eine ammoniakalische Lösung von Silbernitrat in Alkohol zusetzt; 
das aus ammoniakalischer Silberlösung unter diesen Verhältnissen ge- 
füllte Bromsilber gibt sehr feinkörnige Emulsionen, welche sich nicht 
flockig ballen, auch dann nicht, wenn überschüssiges Bromid zugegen 
ist. Der Zusatz von Essigsäure kann so berechnet werden, dass nach 
beendigtem Mischen die Emulsion schwach sauer reagirt. 

(üeber anunoniakalische Emulsionen vergl. Seite 380.) 

Man hat verschiedene Arten von CollodionwoUen für Emulsionen 
empfohlen und zwar meistens sogen, kurzfaserige, d. h. solche, welche 
bei hoher Temperatur dargestellt sind und mürbe Collodionhäutchen 
geben. 

Der Verfasser legt auf die Sorte der Collodionwolle nicht allzu- 
grossen Werth und hat sich überzeugt, dass man mit jeder Collodion- 
wolle, welche zum nassen Collodion verfahren tauglich ist, auch gute 
Emulsionen herstellen kann. Allerdings lassen mürbe Collodionhäutchen 
den Entwickler rascher eindringen, als lederige und zähe; aber für 
orthochromatische Collodion -Emulsionen, welche in feuchtem Zustande 
exponirt und entwickelt werden , sind die letzteren Sorten sogar besser, 
weil die Schichten fester haften. 

Im Allgemeinen ist es empfehlenswerth den Alkohol und Aether 
sowohl während des Mischens der Emulsion, als auch beim schliesslichen 
Auflösen der fertigen getrockneten Collodion-Emulsion zu gleichen 
Theilen oder einen geringen Aether- üeberschuss nehmen. 

Man hüte sich, unnütz viel Wasser zum Auflösen des Silbernitrats etc. 
zu nehmen, weil ein üebermass das Collodion schleimig macht, was 
auch während des Mischens schlecht ist; in diesem Falle muss man 
überschüssigen Aether zufügen, um wieder eine homogene Flüssigkeit 
herzustellen. 

Das Verhältniss von Collodionwolle zum Bromsilber ist nicht ohne 
Einfluss: Zu viel von ersterer bewirkt Dünnheit und Flauheit der Bilder; 
zu viel von Bromsilber wird durch allzu wenig Collodionwolle nicht ge- 
hörig festgehalten und setzt sich rasch in der Flasche zu Boden oder 
gibt unegale Schichten. Bromsilber kann aber jedenfalls vorherrschen ^). 
Auf je 1 g Collodionwolle können ungefiihr 1,5 bis 3 g Bromsilber 
kommen, oder auf 1 Liter Collodion-Emulsion beiläufig 50 g Bromsilber. 
Silberarme Emulsionen geben dünne Schichten und kraftlose, flaue 
Negative. — Emulsionen, welche bei gleichem Bromsilbergehalt sehr 

1) Collodion - Emulsionen werden meistens mit wenig Pyroxylin dargestellt. 
Abney empfiehlt sogar dieselben aufgelöst lange stehen zu lassen bis sich das Brom- 
silber zu Boden setzt, dann die obere Flüssigkeit zur Hälfte abzugiessen und das 
gleiche Quantum Alkoholäther zuzusetzen (Phot. Mitth. 1878. Bd. 15, S. 279). 
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viel CoUodionwoUe enthalten, liefern transparentere Schichten, als solche 
mit geringerem Gehalt an CoUodionwoUe; bei steigendem Gehalte an 
farblosem Bindemittel sinkt die Deckkraft der Emulsion, wie insbesondere 
Gaedicke zeigte (Eder's Jahrb. f. Photogr. für 1892. S. 100). 

Bei der HersteUung einer Emulsion muss man genaue Kenntniss 
haben, in welchen Gewichtsverhältnissen sich das Bromsalz und das 
Silbernitrat wechselseitig umsetzen, d. h. man muss die „äquivalenten 
Gewichtsmengen" kennen. Dieselben lassen sich mit Leichtigkeit aus 
den chemischen Formeln berechnen; allein der BequemHchkeit halber 
mag hier eine TabeUe Platz finden, welche angibt, wieviel 170 Gewichts- 
theile Silbernitrat von verschiedenen Brom-, Jod- und Chlorsalzen zur 
Umsetzung verbrauchen. Hierbei ist Reinheit der Chemikalien voraus- 
gesetzt. 

170 Gewichtstheile Silbernitrat erfordern zur vöUigen Umsetzung 

in Bromsilber, beziehungsweise Chlor- oder JodsUber folgende äquivalente 

Mengen von Salzen: 

119,1 Gewichtstheile Bromkalium (KBr), 

139 „ krystallisirtes Bromnatrium (A^a^r -|- 2 iir2 0), 

103 „ wasserfreies Bromnatrium (NaBr), 

98 „ Bromammonium (NH^Br), 

136 „ wasserfreies Bromcadmium (CdBr^), 

172 „ krystallisirtes Bromcadmium {Cd Br^ -f" 4 -^2 0), 

112,5 „ Bromzink (ZnBr^), 

126,33 „ Bromammoniumcadmium (2 NH^ Br'2Cd Br^ + Ha 0) »), 

166.1 „ Jodkalium (ÄJ), 

145 „ Jodammonium (NH^J), 

183 „ Jodcadmium (CdJ^^ 

159,5 „ Jodziuk (ZnJ^), 

74,6 „ Chlorkalium (KCl), 

58,5 „ Chlomatrium (NaCl\ 

53,5 „ Chlorammonium (NH^Cl), 

55,5 „ Chlorcalcium {CaCl^, 

109,5 „ krystallisirtes Chlorcalcium {Ca Cl^ -f 6 JÖa 0), 

47,5 „ Chlormagnesium [MgCl.^, 

101,5 „ krystallisirtes Chlormagnesium {Mg Cl^ -\- ^ Bc^O), 

79,2 „ Chlorstrontium [SrCk), 

133.2 „ krystallisirtes Chlorstrontium {SrCl^ -\- QH^O), 
68 „ wasserfreies Chlorzink {ZnCl^, 

119 „ krystallisirtes Chlorcobalt {Co Cl^-[-QH^ 0), 

85,25 „ krystallisirtes Chlorkupfer {Cu Cl^ + 2H^ 0). 

(Ueber die Löslichkeit dieser Salze in Wasser, Alkohol und Aether 
s. die TabeUe im IL Bande S. 213.) 



1) Dargestellt durch Auflösen von 350 Th. krystallisirtem Bromcadmium und 
100 Th. Bromammonium in Wasser und Abdampfen zur Krystallisation. 
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Absolut genaue Umsetzung des Bromsalzes und Silbernitrats er- 
scheint fast unmöglich; es wird bald der eine, bald der andere Bestand- 
theil vorwalten. Es erscheint demzufolge sicherer, die Vorschriften zur 
Emulsionsbereitung so zu berechnen, dass je nach Bedarf ein bestimmter 
Bestandtheil sich mit Sicherheit im Ueberschuss befindet. 

Um sich zu überzeugen, ob in einer Collodion- Emulsion das Brom- 
salz oder Silbernitrat vorherrscht, nimmt man folgende Probe vor: 

Man giesst einige Cubikcentimeter Emulsion in das fünffache Volumen 
destillirtes Wasser, schüttelt und filtrirt ab. Das Filtrat theilt man in 
zwei Theile. Zu einem Theile fügt man einige Tropfen Bromkalium- 
Lösung; trübt sich die Flüssigkeit, so war überschüssiges Silbernitrat 
vorhanden. Zum anderen Theile gibt man etwas reine Silbernitrat- 
Lösung; eine Trübung zeigt überschüssiges lösliches Brom- oder Chlor- 
salz an. War die Emulsion beim Mischen ammoniakalisch , so ist es 
empfehlenswerth, das Filtrat zuvor mit verdünnter Salpesersäure schwach 
anzusäuern. 

Weniger genau, aber bequemer und für die Praxis ausreichend, ist 
folgende Probe: Man gibt in eine Eprouvette einige Cubikcentimeter 
einer Lösung von reinem (chlorfreien) neutralen chromsauren Kali und 
gibt einige Tropfen der Emulsion hinein. Färbt sich die ausgeschiedene 
Emulsion röthlich, so war Silbernitrat zugegen ^). Man kann auch einige 
Tropfen der Emulsion auf einer Glasplatte ausbreiten und mit der Chrom- 
salz-Lösung zusammenbringen. 

Es ist beachtenswerth, dass die Eöthung von Silbernitrat mit neu- 
tralem chromsauren Kali bei Gegenwart von viel Säure nicht eintritt. 

Spuren von Silbernitrat oder überschüssigem Chlorid lassen sich in 
gewaschenen Emulsionen auf analytischem Wege kaum erkennen, ob- 
schon das photographischo Verhalten dadurch beeinflusst wird. 

lY. lieber den Efnfluss Terschledener Bromsalze auf die 

Emnlsion. 

Zur Herstellung von Emulsion ist es nicht gleichgültig, welches 
Bromsalz man verwendet. Bromkalium ist zu schwer in Alkoholäther 
löslich; Bromcadmium wäre genug löslich, macht aber das Collodion 
schleimig. Besser ist Ammoniumcadmiumbromid. Bromzink gibt sehr 
gute Emulsionen und löst sich gut in Alkohol, leider ist es sehr zer- 
fliesslich und nicht immer von genügender Reinheit. Der Verfasser be- 
nutzt meistens das von ihm entdeckte Doppelsalz Ammoniumcadmium- 
bromid {2NH^Br'2CdBr^'H2 0), worüber S. 213und214 des IL Bandes 



1) Dieses bildet mit Ealiamohromat rothes chromsaures Silberoxyd. 
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dieses Werkes geschrieben wurde, sowie Bromammonium, welches sich 
wohl schwierig in Alkohol löst, aber dennoch reichlich genug, um 
Emulsionen damit herstellen zu können; es ist namentlich für ammonia- 
kalische Emulsionen zu empfehlen, weil Ammoniak Cadmium- und Zink- 
salze fällt. Für nicht ammoniakalische Emulsionen ist Bromzink sehr 
vortheilhaft, weil es sahnige, gut deckende Bromsilberschichten gibt, 
welche besonders bei orthochromatischen Platten gute Dienste leisten. 

Warnerke stellte Versuche mit verschiedenen Bromiden an^) und fand, dass 
in der Collodion- Emulsion sie in Betreff ihres Verhaltens folgen dermassen zu ordnen 
sind (das empfindlichste, intensivste etc. voran): 

I. Versuchsreihe. — Empfindlichkeit: Zink, Cadmium, Natrium, Eisen, 
Ammonium, Kalium, Brom, Uran. 

Intensität: Brom, Zink, Uran, Ammonium, Cadmium, Natrium, Kalium, Eisen. 

Schleierbildung: Cadmium, Eisen, Natrium, Ammonium. 

Blaufärbung im directen Lichte: Zink, Cadmium. 

Grün färb ung im directen Lichte: Eisen, Brom. 

Empfindlichkeit für gelbes Licht: Zink, Kalium, Ammonium, Brom. 

Warnerke bemerkt, dass Bromzink eine sehr sahnige und empfindliche Emulsion 
gibt, dass sich Bromkalium besonders durch die Klarheit beim Entwickeln auszeichnet. 

Die n. Versuchsreihe enthält folgende Bromide: 

Empfindlichkeit: Baryum, Calcium, Mangan, Lithium, Magnesium, Strontiam, 
Methylal, Kupfer, Aethyl, Naphthalin. 

Intensität: Kupfer, Lithium, Baryum, Magnesium, Strontium, Mangan, Methylal, 
Calcium. 

Empfindlichkeit für gelbes Licht: Calcium, Naphthalin, Baryum, Strontium, 
Kupfer, Lithium, Mangan, Aethylal, Methylal. 

Die Emulsion selbst erschien mit den Bromiden von Baryum und Methylal am 
stärksten opak, mit Lythium am dünnsten. Bromchinin coagulirte das Collodion. 
Schleierlos arbeiteten nur Calcium, Lithium und Strontium; alle anderen gaben Schleier. 
Mit der I.Versuchsreihe verglichen, erscheint Baryum noch empfindlicher als Zink; 
Strontium, Calcium und Lithium halten gleichfalls den Vergleich mit Zink aus. 
Kupfer ist klar und sehr hart, dürfte jedoch mit Cadmium combinirt gute Resultate 
geben. 

Nach Bank ist Bromzink am besten, dann folgt Bromcadmium. Diese beiden 
geben sahnige dichte Emulsionen, Bromammonium und Bromkalium aber dünne ^). 

y. üeber die geringere Liehtempfindliehkeit des Bromsllber- 
eoUodlons Terglielien mit Bromsilbergelatine. 

Bromsilbereollodion konnte bis jetzt nicht mit jener Empfindlichkeit 
hergestellt werden, wie Bromsilbergelatine, ja es gelang kaum mit Sicher- 
heit die Empfindlichkeit des nassen Collodionverfahrens zu erreichen. 
Allerdings wird Bromcollodion in Aetheralkohol durch Erwärmen empfind- 

1) Journal Phot. Soc. of Great Britain. Phot. Corres. 1876. S. 49 und 151. 
Phot. News. 1876. S. 85 und 146. 

2) Brit. Journ, Phot. 1883. S. 236. Phot. Wochenbl 1883. S. 163. 
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lieber ^), ebenso durch langes Stehen bei gewöhnlicher Temperatur, sowie 
bei Gegenwart von Ammoniak; jedoch ist dieser Empfindlichkeitszuwachs 
nicht bedeutend und gentigt nicht um Bromsilbergelatine zu erreichen. 
Der Grund liegt nach H. W. Vogel *) darin, dass in Alkohol sowie 
in Aetheralkohol-CoUodion eine andere Modification des Bromsilbers ent- 
steht als in wässerigen Gelatinelösungen. Nämlich das erstere zeigt im 
Sonnenspectrum das Maximum der Empfindlichkeit im Indigoblau (Wellen- 
länge 430), das letztere im Hellblau (Wellenlänge 450) desselben. (Vergl. 
über die Wirkung des Sonnenspectrums Bd. I, Abth. I, S. 242.) Ferner 
lässt sich der in rein wässeriger Lösung hergestellte flockige Bromsilber- 
niederschlag nur in Gelatine, der in rein alkoholischer Lösung dargestellte 
nur in CoUodion emulsificiren. Das indigoempfindliche Bromsilber ist 
nach Vogel leichter durch Eeductionsmittel reducirbar als das blau- 
empfindliche, was jedoch nach der Erfahrung des Verfassers nicht all- 
gemein giltig für alle Arten dieser Emulsionen ist. 

N ^ L KH G F E D ÄC B 
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Fig. 10a. Wirkung des SonneoBpectrams auf I. Bromsilbergelatioe. — ü. Gewöhnliches Bromsilber' 

coUodioD. — III. Bothempfindliohes Bromsilberoollodion. 

Nach der Ansicht des Verfassers kommt die Anwesenheit der als 
Sensibilisator wirkenden Gelatine in der Bromsilbergelatine-Emulsion zu 
Gunsten der Lichtempfindlichkeit der letzteren in Betracht. 

Einige andere früher angenommene Unterscheidungsmerkmale, wie 
grössere Wirkung optischer und chemischer Sensibilisatoren, erwiesen 
sich als unhaltbar. 

Der Verfasser hat Bromsilberoollodion und Bromsilbergelatine dem 
Sonnenspectrum exponirt und Vogel' s Angaben über die verschiedene 

1) Nach Farmer stieg beim Eochen mit Rückflusskühler die Empfindlichkeit 
von Bromsilbercollodion (mit Aetheralkohol) aufs doppelte, war aber noch immer 
32 mal geringer als gekochte Bromsilbergelatine (Brit. Journ. Phot. 1883. S. 342. 
Phot. Wochenbl. 1883. S. 230). 

2) Phot. News. 1883. S. 426. Phot. Wochenbl. 1883. S. 255. Femer mehrere 
Abhandlungen in Phot. Mitth. Bd. 18, S. 36; Bd. 19, S. 32, 72, 85, 94, 108, 119. 
Berichte d. deutsch, ehem. Gesellsch. 1883. Bd. 16, S. 1170. 
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Empfindlichkeit gegen Spectralfarben bestätigt gefunden. Fig. 162, 
Curve 1, zeigt die Wirkung des Sonnenspectrums auf Bromsilbergelatine 
(die punktirte Curve entspricht einer kurzen, die voll ausgezogene einer 
längeren Exposition); Curve 2 die Wirkung auf gewöhnliches Bromsilber- 
collodion. Die Belichtungszeit war im letzteren Falle durchschnittlich 
30 bis 60 mal länger. Wie in der Curve angedeutet ist, erscheint das 
Bromsilbercollodion weniger empfindlich für Blau und Blaugrün, als 
Bromsilbergelatine (vergl. ferner die Wirkung des Sonnenspectrums auf 
Gelatine-Emulsion in nachfolgendem Hefte, sowie im I. Theile des 
I. Bandes dieses Werkes S. 241). 

Dazu kommt noch die Einwirkung des Sonnenspectrums auf das 
durch Kochen von Bromsilbercollodion veränderte Bromsilber, welches 
hierbei seine weisse Farbe in eine grüne ändert; diese Curve (III.) ist 
nach Abney's Angaben^) gezeichnet; die Wirkung erstreckt sich über 
das sichtbare Eoth (über Ä). Bromsilber dieser Art ist nur sehr schwer 
herzustellen und bildet sich nicht bei den gewöhnlichen Emulsifications- 
methoden. (Weitere Angaben hierüber s. S. 382 dieses Heftes.) 

VI. üeber die Mittel, die Empfindlichkeit ron Bromsllber- 

coUodion zu steigern. 

Das Aussehen einer frisch präparirten Emulsion ändert sich bald, 
besonders in der Durchsichtigkeit der Emulsion, indem sie opaker 
(sahniger) wird, was die Photographen das „Reifen" nennen; gleich- 
zeitig ändert sich die Farbe in der Durchsicht, indem die Emulsion vom 
Eöthlichen ins Violettgraue oder Graublaue übergeht. 

Die durch Eeifen sahnig gewordenen Emulsionen geben dichtere 
Schichten und die Emulsionen sind empfindlicher. Dies fiillt besonders 
bei Collodion- Emulsionen mit überschüssigem Silbernitrat auf, worauf 
als einer der ersten Carey Lea^) hinwies, nach welchem nach 48 Stunden 
die Emulsion doppelt so empfindhch als nach 24 Stunden wird^). 

Wie auch weiter unten erwähnt wird, macht man von dem Eeifen 
der Emulsion während der Darstellung Gebrauch, indem man dieselbe 
vor dem Waschen einige Stunden bis einige Tage stehen lässt. Haupt- 
sächlich Emulsionen, welche überschüssiges Silbernitrat enthalten, reifen 
schon nach kurzer Zeit merklich nach, geben aber nach zu langem 
Stehen Schleier (Eder 1885). 



1) Phot. News. 1882. S. 268. 

2) Phot. Archiv. 1868. S. 133. 

3) Phot. Archiv. 1870. Bd. 11, S. 38. 
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A. Beifen beim Stehen in der Kälte. 

Durch langes Stehen reift eine gewaschene Gollodion -Emulsion nur 
wenig und bis zu einer gewissen Grenze^) (der Verfasser verfQgt über 
eine Erfahrung über vierjährige Emulsion). Jedoch sinkt die Empfind- 
lichkeit nicht, sondern steigt sogar ein wenig. Emulsion mit über- 
schüssigem löslichen Bromid dargestellt arbeitet auch dann noch ohne 
Schleier; solche mit Silbernitrat -üeberschuss zeigt aber oft schon nach 
einigen Monaten Schleier (Eder 1885. Erste Auflage). 

Baron HübP) schildert das Keifen der Gollodion -Emulsion folgender- 
massen: Bei einem üeberschuss von Bromsalz geht der Process so lang- 
sam vor sich, dass man erst nach 1 bis 2 Wochen eine Veränderung 
wahrnimmt. Die Emulsion ist dichter geworden, erscheint in der Durch- 
sicht bräunlich und erhält sich dann unverändert in diesem Zustande 
Ein Zunehmen der Lichtempfindlichkeit ist bei diesem Eeifungsprocess 
nicht zu constatiren. Ist aber Silbernitrat im Üeberschuss, so zeigt die 
Emulsion häufig schon nach einigen Stunden ein gänzlich verändertes 
Aussehen, sie liefert in der Durchsicht graublaue Schichten und ihre 
Empfindlichkeit ist auf das Doppelte gestiegen. Noch rascher wächst 
das Korn bei Gegenwart von Ammoniak, gleichzeitig wird aber das 
Gollodion dünnflüssig, die Empfindlichkeit nimmt nicht zu, dagegen ist 
die Bildung eines dichten Schleiers beim Entwickeln nicht zu vermeiden. 

Aus diesen Thatsachen folgt: 

1. Emulsionen mit Bromsalz -üeberschuss sollen, um die Deckkraft 
der Schicht zu steigern, 8 bis 14 Tage reifen ; 

2. Emulsionen mit Silbernitrat- üeberschuss lasse man so lange reifen, 
bis die Emulsion in der Durchsicht violettgrau erscheint. Ein 
längeres Stehenlassen ist nicht zu empfehlen, weil das Korn zu 
grob wird und eine weitere Zunahme der Empfindlickheit kaum 
mehr stattfindet. 

Ist der angegebene Zustand der Emulsion eingetreten, so fallt man 
mit Wasser oder überführt den Silbernitrat-Rest in Ghlorsilber. 

3. Emulsionen mit Ammoniak- Zusatz müssen nach ihrer Herstellung 
sogleich von diesem befreit werden, indem man sie mit Wasser 
ausfällt oder mit Essigsäure versetzt. 

1) Diese Erscheinung mag vielleicht damit zusammenhängen, dass Alkoholäther 
nicht einmal den geringen Grad des Lösungsvermögens für Bromsilber zeigt, wie 
Wasser; auch in der Wärme löst sich keine Spur Bromsilber in dem Gollodion, es 
bildet sich aber auch nicht die feinzertheilte körnige Emulsion, sondern häufig nur 
eine klumpige Bromsilberausscheidung. Es konnte weder die Farbenveräuderung, noch 
die geringe Vergrösserung des Kornes etc. beobachtet werden, wie solche bei der 
Gelatine -Emulsion so deutlich auftritt. 

2) Hübl, „Die Gollodion -Emulsion". 1894. W. Knapp, Halle a. S. 
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B. Beifen von Bromsilber- Collodionsohten in wässerigen Bädern. 

Hill Norris nahm im Jahre 1889 ein englisches Patent auf einen 
Collodion- Trockenplatten -Process, welcher darin besteht, dass Silbernitrat- 
CoUodion in wässeriger Bromkahumlösung (mit Zusatz von Alkoholäther) 
sensibilisirt wird; anfangs bilden sich Bromsilberschichten, welche in 
der Durchsicht roth sind und bei längerem "Baden blau werden. Er 
badet dann in verdünnter Aetzkalilösung, dann wässeriger Gelatinelösung, 
dann wässeriger Jodkaliumlösung (um etwas Bromsilber in Jodsilber um- 
zuführen); schUesslich wird mit einem Gummi- oder Gelatine -Präservativ 
überzogen. Norris beobachtete, dass ein warmes (30 bis 65 Grad C.) 
Bromirungsbad den Eeifungsprocess beschleunigt (E der 's Jahrb. fiQr 
Photogr. für 1890. S. 325). Der von Norris beschriebene Process gab 
in den Händen verschiedener Experimentatoren keine guten Besultate, 
jedoch gelang es diesem selbst empfindliche Collodionplatten herzustellen, 
welche er 1894 in den Handel brachte (Photogr. Chronik. 1894. S. 389). 

C. Einfluss von Ammoniak auf Bromsilber -Collodion. 

Durch Zusatz von 1 bis 5 Procent Ammoniak zum Bromsilber -Collo- 
dion vergrössert sich das Bromsilberkorn und seine Farbe wird grünlich, 
indem eine ähnliche moleculare Umwandlung vor sich geht, wie bei 
Bromsilbergelatine und Alkalien. Dieses Verhalten beobachteten zuerst 
Eder und Töth (1879) und gaben an, dass aber auch auf diesem Wege 
es nicht gelang, die Empfindlichkeit von Gelatine -Emulsion zu erreichen*). 
Nach längerem Stehen scheidet sich grobkörniges Bromsilber aus, welches 
sich zu Boden setzt, weil das Collodion durch Zersetzung dünnflüssig 
wird (Eder 1885). 

Obschon dieser Process schon publicirt war, nahm Wolfram dennoch 
ein Patent^) zur Herstellung von Bromsilber- Collodion bei Gegenwart 
von Ammoniak; die von ihm in den Handel gebrachte Emulsion gab 

1) Phot. Corresp. 1879. S. 209. 

2) Deutsches R-P. No. 12266 vom 17. Februar 1880 ab. Wolfram löst lg 
Pyroxylin in 75 ocm Aetheralkobol und fügt 16 g Silbernitrat hinzu, welches m 26 bis 
80 ccm concentrirtem Ammoniak gelöst und dann mit gleichem Volumen Alkohol ver- 
mischt wurde. Andererseits werden Bromammonium (mehr als die äquivalente Menge 
des Silbernitrates) in 10 ccm Wasser gelöst, mit 20 ccm Alkohol versetzt und mit 1 g 
Pyroxylin in 75 ccm Aetheralkobol vermischt. Die beiden Lösungen werden dann ge- 
mischt, in Wasser gegossen und der Niederschlag gewaschen und getrocknet. Hierauf 
wird er wieder in Aetheralkobol gelöst und mit etwas Kohcollodion vermischt, weil 
durch das Ammoniak ein Theil des Pyroxylins zerstört wird (Phot. Archiv. 1880. S. 34). — 
Lässt man eine Collodion -Emulsion mit Ammoniak längere Zeit stehen, so gibt sie 
sehr grobes Korn und schleierige Bilder, weil das Pyroxylin mit Alkalien reducirende 
Zersetz\yig8producte^ gibt (Anm. d. Verf.). 
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keine guten Eesultate. Der Grund der schlechten Resultate liegt in dem 
Umstände, dass Ammoniak die Collodionwolle sehr rasch zersetzt. Baron 
Hübl stellte mit Erfolg ammoniakalische Collodionemulsionen dadurch 
her, dass er sie sofort nach dem Mischen mit Wasser föUte und dadurch 
die Einwirkung des Ammoniaks auf das Pyroxylin unterbrach, denn sie 
wird bei längerer Einwirkung von Ammoniak nicht empfindlicher, 
wohl aber wird das Collodion zersetzt. Fällt man dagegen die ammonia- 
kalische Emulsion nach dem Mischen sofort aus und löst sie dann wieder 
in Aetheralkohol, so bewirken schwache Alkalien ein allmähliches weiteres 
Reifen und eine Steigerung der Empfindlichkeit auf das 2 — 3 fache; 
ähnlich wirken Alkaloi'de (besonders Oodein und Narcotin), welche nicht 
nur die Empfindlichkeit steigern, sondern auch Kraft und Klarheit fördern ; 
ihre Gegenwart stört nicht die Wirkung von Farbensensibilisatoren. 
Versetzt man eine mit Alkaloiden gereifte Emulsion hinterher mit Essig- 
säure, und fällt neuerdings, so behält diese gereifte Emulsion beim Wieder- 
auflösen ihre Empfindlichkeit (Hübl, Eder's Jahrbuch für 1892. S. 274). 

D. Veränderung des Bromsilber -Collodions beim Erhitscen. 

Dampft man Collodionemulsion in der Wärme ein, bis der Aether ver- 
dampft und auch der Alkohol sich zum Theil verflüchtigt, so ändert sich die 
Molecularform des Bromsilbers ; die Schicht lässt nunmehr in der Durch- 
sicht nicht mehr rothes, sondern blaues Licht durchfallen, d. h. sie ab- 
sorbirt die rothen Strahlen. Im auffallenden Lichte erscheint es grünlich. 

Dieses Bromsilber ist nach Abney ^) empfindlich vom ultraviolett bis 
über das äusserste Roth (s. Bd. I, Abth. I, S. 244), es ist verhältnissmässig am 
wenigsten empfindlich für Gelb, weshalb er in diesem Falle bei dunkel- 
gelbem Lichte arbeitet^). Da namentlich Emulsionen mit Silbernitrat- 
Ueberschuss beim Kochen leicht Schleier geben, so setzt Abney zuvor 
Salpetersäure (*/4 Th. auf 100 Th. Emulsion) zu oder wäscht die in 
dünner Schicht aufgetragene und erstarrte Emulsion 2 oder 3 mal mit 
Wasser, hierauf mit verdünnter Salzsäure (1 : 40) oder schwacher Kalium- 
bichromat-Lösung^). 

Der Alkoholäther soll beim Erwärmen der Collodionemulsion nicht 
frei in dem Dunkelkammerraume verdampfen, weil er schädlich und 
höchst leicht brennbar (Vorsicht vor Explosion!!) ist. Man musa 
deshalb denselben abdestilliren und in einem Kühler verdichten. 

Bei C (Fig. 163) befindet sich ein Wasserbad, welches durch den 
untergestellten Brenner erwärmt wird. In den Kolben A wird die 

1) Bull. Assoc. Beige. 1878. Bd. 5, S. 115. 

2) Vergl. Phot. News. 1882. S. 267. 

3) Abney' 8 Photography with Emulsion. 1882. S. 51. 

E der, Handbuch der Photographie. IL Theil. 2. Aufl. 25 
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Emulsion nach dem Verlöschen der Flamme gegossen, worauf alsbald 
der Aether zu verdampfen beginnt (das Wasserbad soll anfangs nicht 
wärmer als 40 bis 50 Grad C. sein, sonst schäumt die Emulsion zu 
stark auf). Die Aetherdämpfe werden in dem Kühlapparate cde, welcher 
mit kaltem Wasser gekühlt ist, verdichtet und fliessen in die Flasche D 
ab. Zur Verdampfung des Alkohols kann man in das Wasserbad 
siedendes Wasser füllen. 

Eine genauere Vorschrift zur Herstellung von rothempfindlicher 
Emulsion, welche bis jetzt nur zur Photographie der infrarothen Strahlen 
des Sonnenspectrums benutzt wurde, haben wir im Bd. I, Abth. I, S. 244 
dieses Werkes mitgetheilt; wir geben überdies eine spätere Vorschrift 
Abney's in untenstehender Note ')• 

Farmer^) machte eine Collodionemulsion aus 1 Th. Pyroxylin, 
49 Th. Aether, 48 Th. Alkohol, 6 Th. Silbernitrat, 4 Vg Th. Bromammoniuin, 
welche in der Durchsicht rubinrothe Schichten gab. Nach dem Kochen 

in einer Flasche mit darüber 
befindlichem Condensator durch 
30 Minuten wurde sie mit Wasser 
gefällt und wieder emulsificirt; 
nunmehr war die Schicht dichter, 
in der Durchsicht blau und 
doppelt so empfindlich gewor- 

Fig.163. Apparat um Aothor abzudeatilliren. ^eU. EbeUSO wirkte daS GicSSCn 

der Emulsion in heisses Wasser 
und Kochen des Niederschlages in Wasser, welches '/leo Bromkalium 
enthielt. Die Empfindlichkeit war trotzdem nur V32 von Gelatine- 
emulsion. 




1) Bull. Beige de Phot. 1883. S. 65. — 16 Th. Pyroxylin werden in 1900 Th. 
Aether und 960 Th. Alkohol gelöst und gekläil. Zum Gebrauche nimmt man davon 
1450 Th. und fügt 320 Th. Bromzink gelöst in 240 bis 480 Th. Alkohol dazu. Anderer- 
seits löst man 500 Th. Silbernitrat in möglichst wenig heissem Wasser, fügt 480 Th. 
Alkohol zu und giesst allmählich unter Schütteln in das bromirte CoUodion. Es ist 
ein geringer Ueberschuss von Silbernitrat vorhanden. In düuner Schicht erscheint 
die Emulsion im durchfallenden Lichte roth. Man destillirt im Wasserbade so viel 
Alkoholäther ab, bis alles Bromsilber sich zu Boden gesetzt hat. Man deoantirt, füllt 
die Flasche mit Wasser, sammelt das collodionhaltige BromsÜber auf Leinwand, wäsoht 
es mit Wasser, legt es in Alkohol und übergiesst es mit 1900 Th. Alkoholäther, worin 
es sich wieder emulsificirt. Die Platten werden damit überzogen, nach dem Er- 
starren in verdünnter Salzsäure, dann wieder mit Wasser gewaschen. Ist die 
Schicht zu arm an Pyroxylin und demzufolge zu mürbe, so setzt man Pyroxylin zn. 
Als Entwickler dient Eisenoxalat mit starkem Zusatz von Bromkalium. 

2) Brit. Journ. Phot. Ib83. S. 342. Phot. Wochenbl. 1883. S. 230. 
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Dagegen fand Hauptmann Töth ^), dass trockene Collodionemulsion, 
welche durch mehrere Stunden (4 bis 56 Stunden) trocken erhitzt wird, 
etwas an Empfindlichkeit verliert und an. Klarheit gewinnt. Abney 
fand, dass mit Bromsilber-Collodion überzogene und getrocknete Platten, 
sobald sie erwärmt und noch warm belichtet werden, weniger empfind- 
lich sind, als nicht erwärmte; dagegen hatten frisch überzogene und 
gewaschene, theilweise in heisses Wasser getauchte und sofort heiss 
exponirte Collodion-Emulsionsplatten an den erwärmten Stellen erhöhte 
Empfindlichkeit*). Auch Bromsilbergelatine- Platten sind in warmem Zu- 
stande etwas empfindlicher als in kaltem. 

E. Einfliifls des Erwärmens in wässerigen, bromsalz- und gelatine- 

haltigen Lösungen. 

Stellt man Sübernitrat-CoUodion her, überzieht Platten und bromirt 
sie mit einer Lösung von Gelatine und Bromkalium in Wasser, so sind 
solche Bromsilber- Collodionplatten fähig, durch mehrstündiges Erwärmen 
in einer auf 70 bis 90 Grad C. erhitzten Lösung von Bromkahum und 
Gelatine empfindlicher gemacht zu werden, wobei gleichzeitig die Korn- 
grösse wächst. Dieser Reifungsprocess wurde von David angegeben 
(Eder's Jahrbuch f. Photogr. f. 1894. S. 390) und er ist in der That 
wirksam, jedoch ist die Methode zu umständlich für die Praxis. Uebrigens 
hatte bereits Norris (s. S. 380) den Einfluss derartiger warmer Lösungen 
erwähnt (vergl. S. 399). 

F. Versuche, das Bromsilber aus wässerigen Lösungen zu fällen und 

dann in Collodion zu emulsifioiren. 

Weil Collodionemulsionen bis jetzt niemals die Empfindlichkeit 
gaben, wie Gelatine-Emulsionen, so glaubte man den Grund in der An- 
wesenheit von Alkohol oder Aether, während der Erzeugung des Brom- 
silberniederschlages zu suchen und versuchte das Bromsilber zuerst in 
wässerigen Lösungen zu fällen. 

Man kann das Bromsilber aus wässerigen Lösungen fällen, mit 
Alkohol und dann in Collodion vertheilen; dies gab schon Sayce 1865 
zu, zog aber vor, die Fällung in Collodion vorzunehmen; später machten 
Carey Lea^) und de Lafollye*) denselben Versuch. 

Weder dieser Vorschlag noch der nachstehende gaben völlig be- 
friedigende Eesultate, hauptsächlich wegen der Schwierigkeit das aus- 
gefällte Bromsilber wieder vollkommen zu emulsificiren. 

1) Phot. Corresp. 1884. S. 201. 

2) Phot. News. Nr. 1341. 1884. Phot. Corresp. 1884. S. 201. 

3) S. S. 369. 

4) Ebenda. 

25* 
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Nach H. W. Vogel wird eine CoUodionemulsion nach dem Auf- 
lösen in Essigsäure -Alkohol und Gelatine niemals so empfindlich als 
ebenso aufgelöste Gelatine-Emulsion; auch das Verhalten gegen das 
Sonnenspectrum scheidet beide Arten in der auf Seite 367 angegebenen 

Weise. 

Es wurde auch mehrmals vorgeschlagen, Bromsilber in sehr ver- 
dünnter Gelatinelösung zu emulsificiren, wobei es hochempfindlich wird, 
hierauf absetzen lassen ^) oder mittels einer Centrifugalmaschine von der 
wässerigen Flüssigkeit zu trennen^), mit Alkohol zu waschen und in 
CoUodion zu emulsificiren. Jedoch sind die Schwierigkeiten bei diesem 
Processe sehr bedeutende, da besonders in ersterem Falle keine voll- 
ständige Emulsification zu erreichen ist^). 

G. Einfluss verschiedener Lösungsmittel auf die Emulsion. 

Sehr wichtig sind die Untersuchungen Bardy's*), welcher zeigte, 
dass die Empfindlichkeit von Bromsilber- Collodion beträchtlich grösser 
wird, wenn man die Emulsification nicht in alkoholisch -ätherischer 
Lösung vornimmt. Bardy versuchte Aceton, Methylalkohol, Eisessig, 
Alkohol und Aether in verschiedenen Mischungsverhältnissen, löste darin 
Pyroxyhn und Bromsalz und fügte Silbernitrat zu. Er hielt sich in allen 
Verhältnissen an Chardon's Eecept (s. unten) und fand, dass CoUo- 
dionemulsion mittels Eisessig und Alkohol hergestellt^) viel 
empfindlicher ist als mit gewöhnlichem Collodion aus Alkohol- 
äther. Diese Emulsion gibt ein vollkommen ausexponirtes Bild, während 
gewöhnliche Chardon'sche Emulsion kaum eine Spur gab. 

Die Eeihenfolge der Empfindlichkeiten der anderen Mischungen war: 
1. Collodion mit Essigsäure und Alkohol (am besten), 2. Collodion mit 
Essigsäure und Aceton, 3. Collodion mit Aceton allein, 4. Collodion mit 
Methylalkohol und gewöhnUches Collodion mit Alkoholäther nach Chardon 
(am schlechtesten). 

1) Wilkinson (Brit. Journ. Phot. 1882. S. 324. Phot. Wochenbl. 1883. S. 205) 
will hierzu Burton's Methode zur Ausscheidung von empfindlichem Bromsilber be- 
nutzen (s. Bd. III dieses „Handbuch"). 

2) Nach einem Patente J. PI en er 's (s. folgenden Band „Gelatine -Emulsion"). 

3) In Gelatine gebildetes Bromsilber lässt sich nicht in Collodion emulsificiren, 
offenbar wegen der Einhüllung durch Gelatine, welche in Alkoholäther coagulirt. Am 
besten geht es noch, wenn man in Glycerin emulsificirt, mit Alkohol wäscht und in 
Collodion bringt (Brit. Journ. Phot. 1883. S. 234. Phot. Wochenbl. 1883. S. 234). 

4) Bull. Soc. frauQ. Bd. 25, S. 210. Phot. Corresp. 1879. S. 177. 

5) Er nahm 15 g Pyroxylin, 400 ccm Eisessig und Bromsalz; dazugesetzt wurde 
Silbernitrat gelöst in Alkohol oder Eisessig, in solcher Quantität, dass etwas Brom- 
salz im üeberschuss vorhanden waren. Hierauf wurde mit Wasser gefällt, die aus- 
geschiedenen Flocken gewaschen, getrocknet und in Alkoholäther gelöst. 
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Ueber die Steigerung der Empfindlichkeit durch Sensi- 
bilisatoren oder Präservative (wie Tannin, Silbernitrat etc. 
s. S. 369 und 396; über Erhöhung der Farbenempfindlichkeit 
durch Farbstoffe s. weiter unten). 

Vn. Wirkungen TOn Süuren und oxydirenden Substanzen In 

der Collodlonemulslon. 

Bei der Anwendung eines Silbernitrat-Ueberschusses in der Collo- 
dionemulsion muss eine schleierwidrige Substanz angewendet werden, 
sonst gelingt es kaum eine klar arbeitende Emulsion zu erhalten; diese 
besitzen wir in Säuren oder sauren Metallsalzen. Erst durch die An- 
wendung von Säuren ist es möglich mit derartigen Emulsionen gut 
deckende, kräftige und dennoch nicht stark verschleierte Negative zu 
bekommen. Auch bei Emulsionen mit überschüssigem Bromsalz erweist 
sich dieser Zusatz förderlich. 

Carey Lea machte auf diesen Umstand 1870 aufmerksam. Ihm 
folgten andere Experimentatoren und verleibten der mit überschüssigem 
Silbernitrat dargestellten Emulsion meistens Königswasser (2 bis 6 Tropfen 
pro 100 ccm Emulsion) ein; so Wortley^), Gough*), Warnerke*). 

Thatsächlich ist die Wirkung des Königswassers eine überraschende. 

Sogar eine schleierig arbeitende oder durch Zutritt von fremdem Licht 

verdorbene Emulsion kann durch dieses Mittel verbessert werden. Das 

Königswasser wirkt vortrefflich, besser als Salpetersäure, Schwefelsäure, 

Salzsäure, besser auch als Metallsalze wie Urannitrat, obschon auch 

letzteres beiträgt die Platte klar zu halten. Allerdings sind die mit 

Königswasser versetzten Emulsionen ein wenig unempfindlicher, sie 

geben etwas weniger dichte Negative*). Zu viel Königswasser aber 

raubt die Empfindlichkeit fast ganz, namentlich wenn dadurch das freie 

Silbernitrat ganz zersetzt und die Emulsion hinterher nicht gewaschen 

wurde. 

Die Yerhinderuug des Schleiers geschieht durch Königswasser (dargestellt durch 
Erwärmung von 2 Th. Salzsäure nnd 1 Th. Salpetersäure bis zur Gelbfärbung) besser 
als durch Salpetersäure, Schwefelsäure, Salzsäure, Bromwasserstoffsäure etc. Wirksam 
sind in dieser Richtung oxydirendo Säuren, z. B. Salpetersäure, welche allerdings nach 
Warn er ke die Schicht mürbe macht. Die anderen Säuren sind nicht so wirksam, 
während alle Säuren, welche Chlor, Brom oder Jod leicht abgeben, nicht nur Schleier 



1) Phot. Mitth. 1871. Bd. 8, S. 90; aus British Journ. of Phot. Später aber auf- 
gegeben und statt Königswasser ein lösliches Chlorid hinzugefügt (Phot. Mitth. 1871. 
Bd. 8, S. 230); schliesslich ging er zum Urannitrat. 

2) Brit. Journ. 1874. 329. 

3) Bull. Beige. 4, 35. Phot. Corresp. 1878. 15, 235. Phot. Mitth. 1878. 14. 301. 

4) Darauf ist auch Brit.]^ Journ. 1874. 203 hingewiesen. 
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verhiDdern, sondern sogar schleierig arbeitende Emulsion klar arbeiten machen. — 
Essigsäure aber ist, wenn sie bei der Darstellung der Emulsion zugegen ist, sehr 
wirksam (s. S. 393; Jonas' Emulsion). Ueber Einfluss von Säuren auf die Haltbar- 
keit versohiedenartig hergestellter gewaschener CoUodionemulsionen s. weiter unten 
(Seite 393). 

Das Urannitrat, welches Worthley im Bromsilber -Collodion-Process im 
April 1872 einführte^), wirkt der Neigung zu verschleiern entgegen, welche sich bei 
Anwesenheit von Silbernitrat zeigt. Hauptsächlich kommt dabei die saure Heaction 
(die es nach Worthley immer haben muss, sonst setzt er Salpetersäure zu) in Be- 
tracht und diese hat wirklich die gewünschte Wirkung. Urannitrat wirkt nicht so 
radical wie Königswasser, ist aber auch nicht mit so viel Vorsicht anzuwenden. 
Eupfernitrat und Kobaltnitrat sollen nach Oarey Lea'-^) ebenfalls die Beinheit 
erhöhen. 

Perchloride und Perbromide wirken in der Emulsion sehr schleier- 
widrig; sie zerstören sogar einen schon entstandenen Schleier, worauf 
besonders Abney hinwies. In diese Categorie gehört Kupferbromid ^), 
Kupferchlorid u. A., welche höchst wahrscheinhch deshalb so günstig 
wirken, weil sie etwa vorhandenes metallisches Silber oder Silbersub- 
bromid in Silberbromid resp. Silberchlorid verwandeln. 

Jodtinctur oder Bromtinctur, in geringer Menge zur Collodion- 
emulsion gegeben, zerstört den Schleier in der fertigen Emulsion. Sie 
arbeitet dann klar und brillanter, wird aber nach zu grossem Zusatz 
dieser Substanzen unempfindHch. Ein Bad von wässeriger Kalium- 
bichromat- Lösung — namentlich wenn man dasselbe mit ein wenig 
Säure (Salzsäure) versetzt — zerstört den Schleier auf frisch präparirten 
Platten oder frisch gefällter Emulsion. 

Ylll. Wirkung you Jod-, Brom- und Chlorsilber in der 

Emulsion. 

(Vergl. auch S. 371.) 

Jodsilber-Collodionemulsion gibt, mit überschüssigem Jodkalium dar- 
gestellt, enorm unempfindliche Schichten; besser ist dieselbe mit über- 
schüssigem Silbernitrat, gibt aber (selbst wenn man die Empfindlichkeit 
durch Zusatz von Tannin etc. steigert) wenig empfindliche Schichten 
und dünne Matrizen. 

Besonders gut haben sich bis jetzt reine Bromemulsionen bewährt 
oder Chlorbrom -Emulsionen, welche eine kleine Menge Chlorsilber 
neben Bromsilber enthalten. 



1) Phot. Mitth. 1872. 9, 41; aus Pliot. News. 30 g Roheollodion, 0,437 g wasser- 
freies Bromcadmium. 1,875 Urannitrat, 1,125 Silberüitrat. 

2) Phot. Mitth. 1873. 10, 120; aus Brit. Journ. Gilt für ungewaschene 
Emulsionen. 

3) Brit. Journ. 1879. 603. Auch in Abney 's „Emulsion Processes in Photo- 
graphy" 1878. 
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Chlorsilber-Collodion für sich allein liefert Schichten, welche im 
alkalischen Entwickler viel leichter reducirt werden als Bromsilber, deshalb 
leichter Schleier geben; die Empfindlichkeit ist geringer als jene von Brom- 
silber. Mit Silbernitrat- Ueberschuss kann man solche Emulsion im Copir- 
process benutzen (Glasdiapositive, Bilder auf Chlorsilberpapier) und hierbei 
sauren Entwickler (z. B. sauren Gallussäure- oder Pyro-Entwickler) anwenden. 

Am meisten hat sich reine Bromsilber-Emulsion eingebürgert. 

Gemische von Bromsilber und Jodsilber in Collodionemulsionen 
empfahl Carey Lea warm^), weil es die Undurchsichtigkeit der Schicht 
vermehre und die Empfindlichkeit gegen schwaches Licht steigere. 

Andere, besonders Stillmann^), fanden aber im Gegentheil, dass 
Jodbromsilber- Collodion nicht nur nicht empfindlicher, sondern unempfind- 
licher als reines Bromsilber sei und letzteres überdies viel kräftigere 
Bilder gibt (mit alkalischem Pyro-Entwickler). Jedenfalls entsteht bei 
Gegenwart von Jodsalz leichter eine flockige Ausscheidung und mehr 
als 5 Procent vom Jodsalz sind sicher schädlich, indem die Emulsion 
nach Jodsilberzusatz flau und dünn arbeitet. 

Bevor Carey Lea Jodbrom- Collodionemulsionen empfohlen hatte, 
gab er der Bromchlor-Emulsion im Jahre 1869 und 1870 den Vorzug 
vor reinen Bromemulsionen. Er setzte dem Bromid V12 Chlorkupfer*), 
oder Königswasser*) oder Chlorcobalt ^) zu und Hess immer hierbei das 
Silbernitrat vorwalten, wobei allerdings saure Substanzen, wie Chlor- 
kupfer und Königswasser, kräftig der Schleierbildung entgegenwirken, 
was Lea hervorhebt; forner sollen die Negative kräftiger werden. 
Cooper benutzte Bromcadmium und Chlorcalcium und liess nicht das 
Silbernitrat, sondern Chlorcalcium vorherrschen^). Chlorbrom -Emulsionen 



1) Brit. Jonrn. 1875. S. 122. Phot. Corresp. 1875. Bd. 12, S. 143. Auf 30 com 
Kohcollodion : 0,50 g trocknes Bromcadmium, 0,186 Bromammonium, 0,125 Jodammonium, 
2 Tropfen Königswasser. Sensibilisirt wird mit 1,5 g Silbernitrat und dann erst 
wird pro 30 g je 0,12 g Kupferchlorid zugesetzt. Hierbei bleibt 0,2 bis 0,3 g Silber- 
nitrat im ueberschuss. Die Emulsion wird nicht gewaschen, sondern in eine Albumin- 
Gummi -Gallus- Lösung gelegt. — Es ist auch dieselbe Vorschrift für überflüssiges 
lösliches Bromid angegeben worden; es bleibt dann das Königswasser weg und wird 
nur 1,18 g Silbernitrat zugesetzt. Seine spätere Vorschrift s. Brit. Journ. 1875. 
S. 172 und Phot. Corresp. 1875. S. 161. 

2) Brit. Journ. Phot. 1875. S. 291. Phot. Mitth 1875. Bd. 12, S. 93. 

3) Phot. Mitth. 1870. Bd. 7, S. 65. 

4) Phot. Mitth. 1870. Bd. 7, S. 97 und 277; aus Philadelphia Photographer. 

5) Brit. Journ. Phot. 1875. S. 122 u. 196. Phot. Corresp. 1875. S. 142 u. 201. 

6) Phot. Mitth. 1873. Bd. 9, S. 275; aus Brit. Journ. Almanac. Auf 52 Theile 
wasserfreies Bromcadmium 8 Theile wasserfreies Chlorcalcium und eine zur Sättigung 
nicht hinreichende Menge von Silbernitrat. In die Emulsion gab er milohsaures 
Ammon und überzog die Platten mit Gummi -Gallus -Tannin. 
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zeigen in einzelnen Fällen Vortheile, besonders bei der Herstellung von 
orthochromatischen Schichten, indem die sensibilisirende Wirkung von 
Farbstoffen bei denselben mitunter besser zur Wirkung kommen (Hübl)j 
als bei reinen Bromsilber- Emulsionen (s. unter SensibiHsatoren , Cyanin, 
Chlorophyll etc.). Beim orthochromatischen Verfahren ist eine Beimengung 
von Jodsilber zum Bromsilber - CoUodion für die Farbensensibilisirung 
nachtheihg. 

Eine Mischung von Chlorjodbromsilber übertriff*t nach Carey Lea 
sowohl Jodbrom- als Jodchlorsilber beim gewöhnlichen Emulsions ver- 
fahren (ohne Farbensensibilisatoren). Schon ganz wenig Jodsalz ändert 
den Charakter der Chlorbromplatten, indem sie statt graubraun nunmehr 
schwärzlich und reich an Halbtönen sind; er empfahl diese Mischung 
sowohl mit als ohne Silbernitrat - Ueberschuss ^). Der Verfasser hält 
jedoch den Zusatz von Jodsilber nicht für vortheilhaft. 

In dem von der französischen photographischen Gesellschaft preis- 
gekrönten Verfahren von Chardon ist Bromsilber mit ganz wenig Chlor- 
silber und einem ueberschuss von löslichem Chlorid empfohlen, wobei 
Chardon ausdrücklich bemerkt, er schreibe dem entstehenden Chlorsilber 
keinen Werth zu, sondern er wolle nur das Vorhandensein von über- 
schüssigem löslichen Bromid umgehen; in dem von der belgischen Ge- 
sellschaft prämiirten Verfahren von Warnerke wird reines Bromsilber 
mit überschüssigem Silbernitrat empfohlen. Auch die modernen ortho- 
chromatischen Collodionemulsions-Processe sind auf die Anwendung von 
reiner Bromsilber- oder Chlorbrom- Emulsion begründet. 

IX. Wirkung von überschüssigem Silbernitrat oder ISsllchoin 

Bromid in der Collodionemulsion. 

Es ist nicht gleichgültig, ob das Bromsilber bei der Darstellung 
von Collodionemulsion mit überschüssigem lösliiehen Bromid oder über- 
schüssigem Silbernitrat gefällt wird. Selbst wenn man nach dem Mischen 
die Emulsion noch so gut mit Wasser wäscht und die überschüssigen 
löslichen Salze thunlichst eliminirt, ist ein Unterschied im photo- 
graphischen Verhalten des Bromsilbers bemerkbar. 

Bromsilber mit überschüssigem Silbernitrat hergestellt, er- 
scheint in dünnen Schichten bei auffallendem Lichte weisslich und lässt 



1) Brit. Journ. Phot. 1875. S. 122. Phot. Corresp. 1875. S. 142 u. 162. Auf 
30 g CoUodion 0,526 kryst. Bromcadmium, 0,156 Bromammonium, 0,125 Jodammonium, 
2 Tropfen Königswasser, 5,625 Pyroxylin; dann 1,56 bis 1,87 Silbernitrat, dann 
0,125 Kupfercblorid. Enthält überschüssiges Silbemitrat. Als Präservativ dient Albumin 
und Gallussäure, als Entwickler kohlensaures Ammoniak und Pyrogallol. 
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mehr Licht vom violetten, als vom rothen Ende des Spectrums durch- 
dringen. Es ist selbst nach dem sorgfiiltigsten Waschen mit Wasser, 
bis dieses keine Beaction auf Silbernitrat mehr gab, noch merklich 
— ungefähr zwei bis dreimal — lichtempfindlicher^) als das mit über- 
schüssigem löslichen Bromid erzeugte und ist nicht nur durch das Licht, 
sondern auch durch den chemischen Entwickler leichter als letzteres 
reducirbar. Der Grund dieser höheren Lichtempfindlichkeit mag haupt- 
sächlich in Spuren von anwesendem Silbernitrat liegen, welche hart- 
näckig dem Bromsilber- Collodion anhaften und kaum mit kochendem 
Wasser entfernt werden können. Silbernitrat ist ja auch in anderen 
Fällen, z. B. bei Jod- und Bromsilber, mit physikalischer Entwickelung 
ein guter Sensibilisator (siehe Band II, Seite 31 dieses Werkes). Dass 
wirkhch das Silbernitrat die Ursache der gesteigerten Lichtempfindlich- 
keit des Bromsilbers ist, zeigt das folgende Experiment. Wenn dem 
gewaschenen Bromsilber 0,1 bis zu 1 Procent Silbernitrat zugesetzt wird, 
steigt seine LichtempfindUchkeit um das Zwei- bis Dreifache, so dass 
nur Va bis Vs joner Belichtungszeit, die für das vom Silbernitrat- Ueber- 
schuss durch Waschen befreite Bromsilber erforderlich ist, angewendet 
werden darf. (Diese Angaben des Verfassers [1885, 1. Auflage dieses 
Werkes] fanden später ihre Bestätigung durch die Arbeiten Baron Hübl's, 
s. Eder's Jahrbuch f. Phot. für 1892. S. 274.) Bei der Vermehrung 
des Silbernitrat- Ueberschusses über 2 bis 3 Procent erweist sich die 
Steigerung der Lichtempfindlichkeit nicht viel bedeutender und verläuft 
der Entwickelungsprocess des latenten Lichtbildes unregelmässig, d. h. 
es tritt eine allgemeine Schwärzung der Schicht ein. — Bemerkt muss 
noch werden, dass bei Gegenwart von Spuren des Silbernitrates die Um- 
wandlung des flockigen Bromsilbers in das feinzertheilte leichter erfolgt, 
als bei Gegenwart von löslichem Bromid (Eder. 1885). 

Fällt man eine mit Silbernitrat-Ueberschuss hergestellte Emulsion 
mit Wasser und .löst sie wieder in Aetheralkohol auf, so erhält man eine 
Emulsion, die dreimal so empfindlich ist, als wenn bei der Darstellung 
Bromid im Ueberschuss geblieben wäre. Wird der Silberüberschuss vor 
dem Fällen durch ein Chlorsalz eliminirt, so sinkt zwar etwas die 
Empfindlichkeit; sie ist aber noch immer wesentlich höher als bei mit 
Bromid- Ueberschuss erzeugten Emulsionen (Hübl. 1894). 

Die mit Silbernitrat-Ueberschuss hergestellte Bromsilber-Collodion- 
emulsioti ist wohl sehr empfindlich, neigt aber zu Verschleierungen, 

1) Die Vergleichung der Licbtempfindlichkeit kann ausser mit einem Sensito- 
meter durch directe photographische Aufnahmen vorgenommen werden. Als Object 
der photographischen Aufnahmen dient eine Composition von grellstem Weiss (Gyps) 
bis zu den dunkelsten Sohattenpartien. 
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selbst wenn man ganz schwache alkalische Pyrogallus-Entwicklor (z. B. 
mit wenig kohlensaurem Ammoniak) anwendet. Dies musste auch Carey 
Lea, welcher anfangs diesen Umstand nicht anerkennen wollte, später 
zugeben; freilich nur für eine solche Bromsilber-Emulsion, welche neben 
dem Silbernitrat-Ueberschuss keine Säure enthält. Er setzte deshalb 
auf 100 ccm Emulsion 3 bis 6 Tropfen Königswasser (100 Theile Salz- 
säure, 50 Th. Salpetersäure, zuvor schwach erwärmt, bis die Flüssigkeit 
orangegelb wird und Gasbläschen aufsteigen lässt) und betont die 
schleierwidrige Wirkung dieses Zusatzes ^). 

Später schränkte Carey Lea seine Behauptungen ein, indem er 
sagte ^), dass freies salpetersaures Silber in der reinen Bromsilber-Emulsion 
schlechte Eesultate (starken Schleier) gibt, dass aber Chlorsilber, welches 
in der Emulsion durch Königswasser oder ein lösliches Chlorsalz im 
Collodion erzeugt wurde, sehr vortrefflich wirke; es erlaubt beliebig 
viel (?) Silbernitrat zuzusetzen. Ferner fand er die wichtige Thatsache, 
dass reines Bromsilber, welches aus wässerigen Lösungen mit über- 
schüssigem Bromkalium ("^/g Aeq. Silbernitrat auf 1 Aeq. Bromkalium) 
gefallt, gewaschen und dann in Collodion eingetragen wurde, ein dünnes 
aber reines Bild gibt. Mit Ueberschuss von Silbernitrat gefällt und ge- 
waschen war das Bild intensiver, aber nicht so rein. 

Es hatte schon Bolton 1865 dem Bromammonium um Vio Silber- 
nitrat mehr zugesetzt, als zur gegenseitigen Umsetzung nothwendig ist^); 
er gab an, dass wenig Silbernitrat unempfindlich mache, mehr dagegen 
die Empfindlichkeit hebe, für gewöhnlich aber nahm er überschüssiges 
Bromid mit einem organischen Sensibilisator^), ebenso Sayce. Carey 
Lea^) sprach sich anfangs sehr entschieden für einen Ueberschuss von 
Vt bis \/i6 Silbernitrat aus und sprach die Ueberzeugung aus, dass man 
nur aus Irrthum einen Bromid -Ueberschuss empfehlen konnte, denn die 
klarsten (?) kräftigsten und empfindlichsten Schichten erhält man mit 
Silbernitrat-Ueberschuss; ist zu viel von dem letzteren vorhanden, so 
lässt sich kein gutes Bild mehr entwickeln; er bemerkte ferner, dass die 
Haltbarkeit der Emulsion sich um so mehr vermindert, je mehr Silber- 
nitrat im Ueberschuss angewendet wird. Er hielt auch bei seinen 
späteren Publicationen ^) fest, einen Ueberschuss von Silbernitrat anzu- 
wenden, um höhere Empfindlichkeit zu erlangen; er nahm sogar 40 Proc. 



1) Phot. Mittb. 1870. Bd. 7, S. 65 und 97. 

2) Phot. Mitth. 1875. II, S. 22; aus Brit. Journ. 

3) Phot. Archiv (1866). 7, S. 53. 

4) Selbst noch im Jahre 1874 (Brit. Journ.). 

5) Phot. Archiv (1867). 8, S. 132. Phot. Mitth. 1867. 4, S. 313; aus Philad. Phot. 

6) Phot. Mitth. 1870. 7, S. 96, 277; aus Philadelph. Phot. 
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mehr Silbernitrat, als zur Umsetzung der Bromide nöthig ist. Stuart 
Wortley liess das Silbernitrat vorwalten'); ebenso Gough^). 

Wilson fand ebenfalls, dass das Bromsilber bei Gegenwart von 
Silbernitrat viel empfindlicher sei, jedoch soll nicht mehr Silbernitrat 
a-ls Vi g pro 100 g Emulsion überschüssig vorhanden sein; mit mehr 
überschüssigem Silbernitrat ist dann die Empfindlichkeit wohl grösser, 
aber es treten Flecken beim Entwickeln auf*). 

Diese Beispiele zeigen, dass man frühe den sensibilisirenden Einfluss 
des Silbernitrates auf Bromsilber- CoUodion kannte. Trotzdem erhielt 
man nicht immer die gewünschten Eesultate, weil man von einem Vor- 
urtheil befangen, immer ein Präservativ (Tannin, Gullussäure etc.) auf- 
goss*), dieses wohl theilweise durch Waschen wieder entfernte, aber 
immerhin durch die gleichzeitige Anwesenheit von Silbernitrat und zer- 
setzlichen organischen Substanzen häufig den Keim zu Selbstzersetzungen 
legte, welcher beim Aufbewahren die Empfindlichkeit der Platte raubte 
und Schleier verursachte. 

Die Thatsache, dass das mit Silbernitrat-Ueberschuss präparirte 
Bromsilber durch organische Präservative (Tannin, Caffee, Morphin etc.) 
nicht immer gewinne^), ja häufig sogar verliere, ist erst spät erkannt 
worden ^). 

Banks '^) veröffentlichte in neueren Publicationen, dass ein kleiner 
Ueberschuss von Silbernitrat in der Collodionemulsion (etwa Viooo) f^r 
empfindliche Emulsionen absolut noth wendig sei; sie sind aber dann nur 
genügend haltbar bei Gegenwart von salpetersauren Metallsalzen (z. B. 
Zinknitrat in ungewaschener Collodionemulsion aus Bromzink). 

Ein mit Silbernitrat-Ueberschuss hergestelltes Bromsilber- Collodion 
gibt anfangs ganz klare Negative, nach 1 bis 4 Stunden steigt die 
Empfindlichkeit beträchthch, später stellt sich Schleier ein. 

Eine solche Emulsion, welche schon Schleier gibt, wird durch Zu- 
satz von überschüssigem Chlorid (z. B. Chlorcalcium etc.) verbessert; sie 
arbeitet dann klar, aber das lösliche Chlorsalz muss über eine Stunde, 
ja bis 24 Stunden einwirken; so langsam geht die Umsetzung 
vor sich^). 

1) Phot. Mitth. 1871. 8, S. 90; aus Brit. Jouru. 

2) Brit. Joum. 1874. S. 329. 

3) Phot. News. 1869. Bull. Soc. fran^. 1869. S. 235. 

4) Carey Lea bis iu die neueste Zeit, Wortley, Cooper, Gough. 

5) Bekanutlich steigt dagegen die Empfindlichkeit des mit überschüssigem lös- 
lichen Bromid präparirten Bromsilbers durch organische Sensibilisatoren ausserordentlich. 

6) Vergl. S. 369. 

7) Brit, Journ. Phot. 1883. S. 273. Phot. Wochenbl. 1883. S. 245. 

8) Miller, Phot. News. 1876. S. 122; aus Anthony's Photographic Bulletin. 



392 Zweiter Theil. Zwanzigstes Capitel. 

Bromsilber aus überschüssigem löslichen Bromid gefällt, 
ist im auffallenden Lichte gelb und läast in dünner Schicht rothes Licht 
durch. Auch bei sorgfältigem Waschen ist es, wie erwähnt, unempfind- 
licher als die vorige Art des Bromsilbers. Nach der Ansicht des Ver- 
fassers kann der Grund dieser geringeren Zersetzlichkeit im Lichte nicht 
nur in der Anwesenheit von Spuren anhaftenden Bromkaliums, sondern 
auch in der Abwesenheit des Silbernitrates hegen (vergl. S. 389). 

Wird Bromsilber mit ein wenig überschüssigem Silbernitrat erzeugt, 
so erleidet es eine variable Abnahme der LichtempfindHchkeit, je nach- 
dem man das freie Silbemitrat mit Chlornatrium einerseits oder mit 
Bromkalium andererseits entfernt. Mit der Vermehrung des Chlor- 
natriums von 0,1 bis auf 5 Procent bemerkte der Verfasser keine Ab- 
nahme der Empfindlichkeit des Bromsilbers, woraus er schloss, dass 
dasselbe an und für sich wenig hemmend sei. Anders steht es mit 
überschüssigen lösKchen Bromiden (Bromkalium, Bromcadmium etc.). 
Mit der Vermehrung des überschüssigen lösHchen Bromides ist immer 
ein Sinken der Lichtempfindlichkeit in rasch wachsendem Verhältniss 
sehr auffallend bemerkbar. So drückt z. B. ein Gehalt des Bromsilbers 
von 1^/4 bis 2 Procent Bromammonium die Lichtempfindlichkeit (gegen- 
über dem gewaschenen Bromsilber) auf die Hälfte herab; bei weiterer 
Vermehrung des Bromammonium -Ueberschusses werden die Schichten 
noch viel unempfindlicher (Edor. 1885). 

Schädlich wirkt überschüssiges Jodkalium in der Emulsion, welches 
sich allmählich mit dem Bromsilber in Jodsilber umsetzt und die Empfind- 
lichkeit und Kraft raubt (Eder. 1885). 

Trotz der geringeren Empfindlichkeit der Emulsionen ohne Silber- 
nitrat -Ueberschuss werden doch sehr oft solche dargestellt, hauptsächlich 
wegen der Sicherheit betreflfs der Klarheit und Haltbarkeit der Platten; 
die geringere EmpfindHchkeit kann man in diesem Falle durch geeignete 
„Präservative" oder „Sensibilisatoren" erhöhen, insbesondere wenn man 
orthochromatische Emulsionen macht. 

Nach der Ansicht des Verfassers, welche er bereits in der ersten 
Auflage dieses Werkes (1885) aussprach, sind jene Collodionemulsionen 
empfehlenswerther, welche mit überschüssigem löslichen Bromid her- 
gestellt sind. 

Baron Hübl sprach auf Grund seiner eigenen Experimente dieselbe 
Ansicht aus (Eder's Jahrbuch für Phot. für 1892. S. 273). Betreffs 
der Eigenschaften der mittels ammoniakalischer Silberlösung hergestellten 
Emulsionen bemerkt Hübl; Setzt man das ammoniakahsche Silber 
dem Bromsalzcollodion zu, so bildet sich das Bromsilber bei Bromsalz- 
Ueberschuss, die Emulsion ist in der Durchsicht blau; giesst man die 
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Bromsalzlösung in das gesilberte Gollodion, so bildet sich das ÄgBr bei 
Silbernitrat-Ueberschuss und die Emulsion ist in der Durchsicht grau- 
orange und gibt kräftigere Negative als in ersterem Falle. Nach voll- 
endeter Emulsionirung soll stets das lösliche Bromsalz oder etwas 
lösliches Chlorid vorherrschen. 

X. Haltbarkeit yerschiedener Emalsioneu. 

Die mit Bromid-Üeberschuss hergestellten Emulsionen sind un- 
begrenzt haltbar (z. B. diejenige von Jonas, Chardon etc.). Collodion- 
emulsion, welche mit überschüssigem Silbernitrat hergestellt ist, oder 
solche, welche mittels Silberoxydammoniak (HübTs Emulsion) hergestellt 
ist, neigt beim Aufbewahren zur Schleierbildung. Die mit Silberoxyd- 
ammoniak hergestellte Emulsion kann haltbar gemacht werden, wenn 
man ihr eine geringe Menge einer kräftigen Säure zusetzt; besonders 
wirksam ist Schwefelsäure oder Aethylschwefelsäure, welche man durch 
Mischen von 30 g gepulvertem äthylschwefelsauren Natrium, 1000 ccm 
absolutem Alkohol und 8 g conc. Schwefelsäure und mehrtägigem Stehen 
herstellt; es scheidet sich das in Alkohol unlösliche Natriumsulfat aus 
und Aethylschwefelsäure geht in Lösung; auf 1 Liter Emulsion benöthigt 
man 5 ccm dieser filtrirten Flüssigkeit (Hübl). Essigsäure wirkt bei 
ammoniakalisch gefällten Emulsionen zu schwach, besser ist Milchsäure 
(Hübl). Dagegen ist Emulsion, welche (nach Jonas) bei Ueberschuss 
von Essigsäure von Anfang an gemischt wurde, sehr haltbar. 

Interessant ist es, dass man an dem Farbenton des mit Pyrogallol alkalisch ent- 
wickelten Negativs oft einen Unterschied bemerken kann; Emulsionen mit überschüssigem 
Silbernitrat geben oft Matrizen mit einem grünlichen Stich, jene mit überschüssigem 
Bromid zeigen eine röthliche oder bräunliehe Farbe (Wortley^). 

Emulsionen mit überschüssigem Silbernitrat zersetzen sich bei zu langem Stehen, 
indem allmählich stärker werdender Schleier auftritt; also ist die Zeit des Reifens In 
diesem Falle begrenzt. 

Es wurde auch empfohlen die Collodionemulsion mit überschüssigem Silbernitrat 
reifen zu lassen und dann erst das letztere durch zugesetztes lösliches Chlorid zu be- 
seitigen — ein guter Plan, weil man die Empfindliclikeit zuerst steigert, dann die 
Schleierbildung hindert; diesen Weg schlugen Mehrere ein (s. S. 394). 

Diese Idee, das Bromsilber- CoUodion zuerst mit geringem Ueberschuss von Silber- 
nitrat herzustellen und die Emulsion einige Zeit reifen zu lassen, dann das Silber- 
nitrat durch ein lösliches Chlorid (Chlorcobalt oder Chlorcaleium) zu entfernen, ging 
im Jahre 1874 von Carey Lea und fast gleichzeitig von Newton aus^; ersterer be- 
diente sich des Kupferchlorids, das er wegen seiner Unzuverlässigkeit später durch 
das sicherer wirkende Chlorcobalt ersetzt, letzterer empfahl schon damals Chlorcobalt 
oder Chlorcaleium*). 

1) Phot. Mitth. Bd. 8, S. 90. 

2) Vergl. den Prioritätsstreit in Phot. News. 1876. S. 382. 

3) Newton, Phot News. 1875. S. 344, 409, 557 und 628. 
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Singer fand diese Methode sehr empfehlenswerth und legte einen Haaptwerth 
darauf, dass er die mit der ungewaschenen Emulsion überzogenen Platten nach dem 
Erstarren mit einem alkoholisohen Präservativ überzieht, wodurch die Manipulation 
rascher wird^). 

Später machte Singer eine sehr vortheilhafte Verbesserung seines Verfahrens, 
aus einer Bromsilber -Emulsion das überschüssige Silbernitrat durch Chloride zu ent- 
fernen, bekannt^): Wenn man eine mit überschüssigem Silbernifrat hergestellte Brom- 
silber -CoUodionemulsion mit festem grobkörnigen Chlornatrium unter zeitweiligem 
Umschütteln 12 Stunden stehen lässt, so wird alles Silbemitrat in Chlorsilber um- 
gewandelt, der üeberschuss von Chlomatrium bleibt am Boden der Flasche und kann 
durch Decantiren oder Filtriren über Wolle entfernt werden; bei der unendlich ge- 
ringen Löslichkeit von Chlomatrium in Aetheralkohol können nur minimale Mengen 
in die Lösung gehen. Diese Methode ist besonders dann geeignet, wenn die Emulsion 
noch ungewaschen zum Ueberziehen von Platten, welche nur mit einem alkoholischen 
Präservativ gewaschen werden, dienen soll. 

In analoger Weise kann der Silbernitrat -Üeberschuss durch Schütteln mit kohlen- 
saurem Kalk (Bildung von kohlensaurem Silberoxyd) oder Cyankalium (Bildung von 
Cyansilber) entfernt werden (Singer^), womit man die Emulsion 6 bis 24 Stunden 
damit in Berührung lässt. 

Dem Vorgange Newton's und Singer's schloss sieh auch Chardon in seiner 
von der „Sociöte fran^aise de Photographie" preisgekrönten Brochure „Photographie 
par emulsion söche au bromure d'argent" an. Er vermeidet einen üeberschuss von 
löslichem Bromid, da angeblich bei einem üeberschuss von Bromid die Herstellung 
einer guten Emulsion nicht möglich sei (?). Deshalb stellt er die Emulsion mit über- 
schüssigem Silbernitrat her und beseitigt (wie Newton) diesen geringen üeberschuss 
mit Chlorcobalt, wobei Chardon (was sehr wichtig isti) dem Chlorsilber keinen 
weiteren günstigen Einfluss auf Empfindlichkeit etc. zuschreibt, sondern nur auf diese 
Weise das Silbernitrat entfemt, ohne lösliche Bromide (welche er vermeiden will) vor- 
herrschen zu lassen. 

Die mit überschüssigem löslichen Chlorid präparirte Bromsilber - CoUodion- 
Emulsion ohne Sensibilisator braucht eine ungefähr 3 mal längere Belichtungszeit 
als eine analoge Emulsion mit Silbernitrat -üeberschuss; erstere mit einem Sensibili- 
sator, z. B. Tannin, wird wesentlich empfindlicher und kommt letzterer nahe (s. S. 39&). 
Grössere Mengen von überschüssigem löslichen Chlorid drücken die Liohtempfind- 



1) Phot. Mitth. 1876. Bd. 12, S. 276; aus Philad. Phot. — a) Bromcollodion: 
90 g Alkohol, 150 g Aether, 2,25 g Pyroxylin, 5 g Bromammonium -Cadmium, welches 
durch Lösen und Eindampfen von 186 Theilen Bromammonium und 276 Theilen Brom- 
cadmium erhalten wird. — b) Auf 30 g Bromcollodion werden 1,^6 g Silbemitrat, ge- 
löst in 7,5 g heissem Alkohol, zugesetzt. Die Emulsion hat jetzt einen üeberschuss 
von 12 bis 18 cg Silbernitrat und mit diesem lässt man sie reifen. Nach 12 Stunden 
werden 0,1 g wasserfreies gepulvertes Chlorcalcium hinzugefügt, tüchtig geschüttelt 
und nach 6 Stunden durch feines Zeug filtrirt. Ohne zu waschen werden damit Platten 
überzogen und das alkoholische Präservativ (90 Alkohol, 0,75 Tannin, 0,75 Salicin, 
0,31 Gallussäure) aufgegossen. 

2) Phot. Mitth. 1876. Bd. 13, S. 2U; aus Philad. Phot. 

3) Phot. Mitth. 1876. Bd. 13, S. 215; aus Philad. Phot. — Es ist bemerkens- 
werth, dass Cyankalium das Pyroxylin denitrirt und das Collodion dünnflüssiger 
macht (Verf.). 
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lichkeit des Bromsilbers bei Weitem nicht so stark herab, wie lösliches Bromid; letzteres 
hält aber die Platten klarer, üebrigens werden ja bei dem Fällen der Collodion- 
emnlsion mit Wasser alle derartigen grösseren Salzmengen entfernt (Eder). 

Der Verfasser hat gefunden, dass Bromsilber- Emulsionen, welche mit über- 
schüssigem löslichen Bromid und andererseits mit überschüssigem Chlorid dargestellt 
sind, dieselbe Empfindlichkeit zeigen, wenn sie beide mit Wasser gefälH 
und gut gewaschen und mit ein und demselben Sensibilisator (Tannin, Morphin) 
versetzt wurden. 

XL Wirkung Yon PrSserratiTcn (Scnsibillsatorcn) auf Broin- 

Collodiouemulsion. 

Wird Bromsilber mit überschüssigem Sibernitrat in Gollo- 
dion emulsificirt, so ist die Emulsion nach Waschen empfindlich genug 
und braucht keinen Sensibilisator, weil das anhaftende Silbernitrat diesen 
Dienst leistet. 

Es ist bemerkenswerth, dass Bromsilber, welches mit Silbernitrat- 
Ueberschuss hergestellt ist, durch organische Sensibilisatoren oder, 
wie sie der Photograph häufig nennt, „Präservative", selten ver- 
bessert, ja sogar oft verschlechtert wird, weil das als guter Sensibilisator 
wirkende Silbernitrat zersetzt und durch einen schlechteren organischen' 
Sensibilisator ersetzt wird. 

Dies erkannte schon Sayce 1864 ^) und später namentlich Wortley ^), 
welcher fand, dass die organische Substanz bei gleichzeitiger Gegenwart 
von Silbernitrat in der Emulsion keine Steigerung der Empfindlichkeit, 
sondern im Gegentheil eine Verminderung bewirke. Diese richtige An- 
gabe wurde von Vogel stark unterstützt und brach sich aber lang- 
sam Bahn (vergl. S. 369). 

Namentlich beim Aufbewahren zersetzen sich silbernitrathaltige 
Emulsionen, welche als „Präservativ" zugleich Tannin, Gallussäure etc. 
enthalten und geben dünne schleierige Bilder. Solche Emulsionen, 
welche mitunter (besonders durch Carey Lea) angegeben wurden, sind 
nicht empfehlenswerth. 

Aber auch Mischungen von Silbernitrat mit anderen Sensibilisatoren, 
welche ersteres nicht zersetzen (z. B.: Narcotin, Oodein), sensibilisiren 
nicht stärker als Silbernitrat allein, denn das letztere ist der kräftigere 



1) Schon Sayce sehrieb 1864, dass ein Bromsilber -Gollodion, in welchem 
Bromammonium ein wenig im Ueberschuss ist, an sich wenig empfindlich ist, wohl 
aber durch die Hinzufugung von Tannin empfindlich gemacht werden kann, welches 
er in das Gollodion eintrug. Femer: „für diesen Fall (Tanninzusatz) darf aber keine 
Spur eines üeberschusses von freiem Silbernitrat sich in dem Gollodion befinden I'' 
(Phot. Mitth. 1865. Bd. 2, S. 62; aus Phot. News.). 

2) Brit. Joum. Phot. 1876. Bd. 23, S. 65. 
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Sensibilisator und kommt allein zur Geltung; jedenfalls sind ortho- 
chromatische Collodionemulsionen, welche Eosinsilber enthalten, nur mit 
solchen organischen Substanzen zu sensibilisiren, welche das letztere 
nicht zersetzen; deshalb sind Zusätze von Tannin etc. in diesem Falle 
zu vermeiden und Alkaloide zu wählen (Hübl). 

Mit bestem Erfolge führte Warnerke das Bromsilber- CoUodion- 
Verfahren ohne Präservativ durch, wofür er den Preis von der Belgischen 
photographischen Gesellschaft erhielt. Er versetzte ein Bromzink- Collo- 
dion mit überschüssigem Silbernitrat und dann (um Verschleierung zu 
verhindern) mit Königswasser (s. u.). Diese Emulsion wurde ohne irgend 
einen Sensibilisator oder organisches Präservativ verwendet. Leider ist 
sich auch Warnerke über die Wichtigkeit des überschüssigen Silber- 
nitrates, welches noch nach dem Zusätze des Königswassers 
vorherrschen soll, nicht klar geworden; denn er sagt: „die Emulsion 
enthält häufig einen kleinen Ueberschuss von Silbernitrat oder von Königs- 
wasser", von dem er sie durch Waschen befreit. Ueber das „entweder 
— oder" darf aber nicht so leicht hinweggegangen werden, wie es von 
Warnerke und der zur Prüfung seiner Arbeit zusammengetretenen 
Commission geschehen ist. 

Wird Bromsilber in Collodion mit überschüssigem lös- 
lichen Bromid emulsificirt, gewaschen und dann Platten überzogen, 
so sind dieselben sehr unempfindlich und geben dünne, kraftlose Bilder: 
Es mangelt in diesem Falle der Sensibilisator. 

Setzt man zur Emulsion Tannin, Gallussäure, Morphin u. dergl. oder 
badet die Platten in Lösungen derselben oder in albuminhaltigen Flüssig- 
keiten, so steigt die Empfindlichkeit um das 3 bis 10 fache und die 
Bilder entwickeln sich brillant, klar und kräftig. Besonders günstig 
wirkt bei solchen Emulsionen der Zusatz von Eosinsilber, wobei die 
Emulsionen nicht nur eine Steigerung ihrer Gesammtempfindlichkeit er- 
fahren, sondern auch zugleich orthochromatische Wirkung zeigen. 

Aehnlich verhält sich Chlorbromsilber mit überschüssigem löslichen 
Chlorid, wenngleich in diesem Falle der Unterschied nicht so stark be- 
merkbar wird. 

Diese Emulsionen benöthigen also Präservative oder Sensibilisatoren, 
welche zumeist starke Absorptionsmittel für Brom sind (s. Chemische 
und optische Sensibilisation Theil II dieses Werkes, S. 31). 

Eine mit überschüssigem löslichen Bromid erzeugte und gefillte 
Collodionemulsion, hinterher mit einem Sensibilisator versetzt, hat vor 
der mit Silbernitrat - Ueberschuss erzeugten unverkennbare Vorzöge, 
selbst wenn erstero bei gleicher Entwickelung weniger emp^ndlich sein 
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sollte; weil sich die geringe Empfindlichkeit durch die Möglichkeit, einen 
sehr starken Entwickler gefahrlos anwenden zu können, ausgleicht. 

Offenbar waren es dieselben Gründe, aus welchen Bolton noch 
10 Jahre nach seinen ersten Arbeiten über Bromsilber- Collodion dabei 
blieb, das lösliche Bromid vorwalten zu lassen, trotzdem inzwischen 
(s. S. 390) vielfach der Silbernitrat-Ueberschuss modern geworden war. 
Auch Cooper blieb dabei, dass „für Zwecke, wo es auf eine kurze E:x- 
position nicht ankommt, die Emulsionsplatten mit einer Spur eines 
Bromüberschusses die sichersten und reinlichsten sind" *). Cooper, 
Singer, Chardon wollten von überschüssigem Silbernitrat nichts wissen 
und Wilde spricht sich direct für überschüssiges lösliches Bromid aus, 
weil damit sich am sichersten arbeiten lasse. 

In der That neigt derartige Emulsion am wenigsten zur Verschleie- 
rung bei der Entwickelung oder allmählichen Verschlechterung durch 
atmosphärische Einflüsse. 

Die Präservative werden meistens in nachfolgender Weise auf die 
Bromsilber- Collodionschicht gebracht: Man giesst das Bromsilber- Collodion 
auf die Glasplatten, lässt abfliessen und unter stetiger Bewegung so 
lange trocknen, bis das Collodion an der Abtropfecke sich butterartig 
anfühlt; völlig trocken darf die Schicht nicht werden. Man taucht nun 
die Platte entweder direct in das Präservativbad bis die fettigen Streifen 
verschwunden sind (was 2 bis 4 Minuten dauert) oder badet sie in 
Wasser bis dieses gleichmässig angenommen wird und übergiesst dann 
zweimal mit dem Präservativ (die erste Portion soll das Wasser ver- 
drängen), dann lässt man trocknen. 

Die Präservative können auch in das Bromsilber- Collodion selbst 
gegeben werden, so dass die damit überzogenen Platten ohne weiteres 
Baden oder Uebergiessen verwendbar sind (siehe unten); allerdings fand 
der Verfasser, dass der Effect in diesem Falle nicht immer so gut ist, 
wie beim Baden der erstarrten Collodionschicht in der wässerigen Lösung 
des Präservativs. 

Nichtsdestoweniger empfehlen Viele das Präservativ direct zur 
Emulsion zu geben, z. B. Chardon Cinchonin und Chinin (s. S. 399). 
Baron Hübl empfahl insbesondere Narcotin und Codein (s. u.), weil mit 
diesen Zusätzen die Emulsion nachreift und an Empfindlichkeit und 
Kraft gewinnt. Er untersuchte eine Anzahl von Alkalo'iden auf ihre 
Sensibilisirungsfähigkeit und fand: 

Chinidin, Cinchonin, Morphin und Coflfem steigern die Empfindlichkeit auf 
beinahe das Doppelte und beeinflussen günstig die Dichte des Negativs; 



1) Phot. Mitth. 1873. 9, S. 375 ; aus Brit. Joum. Almanao. 

Ed er, Handbuch der Photographie. II. TheU. 2. Aufl. 26 
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Papaverin vermehrt die Dichte und hält sehr klar, ohne aber die 
Empfindlichkeit erheblich zu steigern; 

Narcein, Apomorphin und Meconin geben schleierige, kraftlose Platten 
und sind als Sensibilisatoren nicht zu brauchen; 

Codein und Narcotin tibertreffen in ihrer Wirkung alle bisher an- 
geführten Substanzen, sie steigern nach mehrtägiger Einwirkung 
die Lichtempfindlichkeit der Emulsion auf das Zwei bis Dreifache 
und vermitteln das Entstehen glasklarer, brillanter Negative. Bei 
Narcotinzusatz neigen die Emulsionen zu tibermässiger Brillanz, 
während die Sensibilisirung mit Codein zarte, weiche Matrizen liefert. 

Es scheint gleichgiltig zu sein, ob man die reinen Alkaloide oder 
ihre Acetate verwendet. 

Abney fügte 1 Theil gesättigte alkoholische Guajacgummi- Lösung 
zu 6 bis 20 Theilen Collodionemulsion ^) ; vor dem Entwickeln müssen 
solche Platten mit Alkohol übergössen werden. 

Der Verfasser versuchte den Zusatz von 0,2 g Tannin oder besser 
ebensoviel Gallussäure pro 100 ccm Bromsilber - Collodion mit gutem 
Erfolg, obschon Baden der Schicht in der wässerigen Lösung vielleicht 
besser ist. 

Als „Präservative" oder richtiger Sensibilisatoren für 
Collodionemulsionen, welche meistens als Bäder angewendet 
werden, dienen: Tannin in wässeriger 1 bis 3procentiger LOsung. 
Dieses Mittel gibt klare und sehr kräftige Bilder. 

Tannin, schon von Sayce 1864 als guter Sensibilisator für Bromsilber- Collo- 
dion erkannt, kann sowohl in die Emulsion selbst gegeben oder als Bad verwendet 
werden. Nach Oarey Lea^) gibt es leicht harte Bilder; er mischt es daher mit 
Gummi arabicum und Zucker (z.B. 1 g Tannin auf 5 g Gummi und Zucker), Albu- 
min etc. eto. 

Durch den Zusatz von Gummi werden die Poren des Collodions nach dem 
Trocknen ofifen erhalten und die Entwickelung geht sicher und ohne Fleokenbildtmg 
vor sich. Zu viel Gummi bewirkt das Loslösen der Collodionhaut vom Glase. 

Pyrogallol in Bier gelöst (1:480), von Abney empfohlen'), gibt weiohere 
Bilder. 

Gallussäure gibt weichere Bilder als Tannin, gibt aber bei zu grosser Con- 
centration Krystallisationen auf der Platte, weshalb man oft Gummi oder Zacker zu- 
setzt, z. B. 150 ccm Wasser, 12 g Gummi arabicum, 3 g Zucker, 0,7 g Gallaesäare. 
Boivin empfahl eine Lösung von 1 Th. Gallussäure und 15 Th. Tannin in 300 Th. 
Wasser, worin man die Platten badet und freiwillig trocknen lässt*). 



1) Abney, Photography with emulsions. 1882. S. 85. 

2) Phot. Archiv. 1871. S. 7. 

3) Abney, Photography with emulsions. 1882. S. 90. Phot. News. 1879. S. 267. 
— Durch diesen Zusatz wird die Schicht hornartig. 

4) Brit. Journ. Phot. 1877. S. 329. 
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Morphin [als Bad (1:800)] wij-kt auf Bromsilber -Oollodion ohne Silbemitrat- 
Ueberschuss so sensibilisirend wie Tannin; letzteres gibt aber den Bildern mehr Kraft. 
Bei Gegenwart von ftberschüssigem Silbenütrat reducirt das Morphin dieses. Auch 
das essigsaure Morphin ist wirksam , z. B. in einer Lösung 1 : 200 und etwas Essig- 
säure oder nooh ^j^ Pyrogallol vom Gewichte des Morphinsalzes ^). 

Sali ein (später neben Gallussäure und Tannin verwendet) wurde von Wortley 
1872 als Bad für Oollodion -Emulsionsplatten benutzt. Ohinin (zu 0,2 g pro 100 com 
Emulsion) ist nach Ohardon ein besserer Zusatz zu seiner Emulsion (siehe unten) als 
Morphin (welches auch ein gutes Präservativ ist), Oinchonin oder Aesculin^). Oinchonin 
mit Tannin -Gallussäure soll ein gutes Präservativ (als Bad) sein; Ipecacuanadeooct 
soll ähnlich wie Morphin wirken^). . 

Daturin wirkt nach Oarey Lea gut, doch sind nach demselben Tannin oder 
Oarmin - Schwefelsäure besser (s. S. 400). 

Flavin (ein gelbes Pulver aus Quereetron bereitet für die Färberei) gibt mit 
Gummi empfindliche Emulsionsplatten ; jedoch werden helle Gegenstände und die Luft 
unrein (Oarey Lea). 

Nägelchen-Absud wirkt ungefähr gleich dem Esfifee, arbeitet aber reiner. 
Lackmus ist gut, das Bild verschwindet aber bald von der Platte, wenn es nicht bald 
nach dem Exponiren entwickelt wird^), besonders wenn die Lackmus - Lösung durch 
Säuren roth gefärbt war. 

Harnstoff wurde besonders für Emulsionen mit Silbernitrat - Ueberschuss 
empfohlen, weil er sich mit letzterem nicht zersetzt °). 

Gummi arabicum gibt nach Oarey Lea bei Bromsilber - Oollodion (mit 
Silbernitrat -Ueberschuss präparirt] grosse Empfindlichkeit, allein ungenügende Intensität, 
weshalb man andere Substanzen, am besten Tannin, zusetzt^ s. S. 398. 

Legt man eine mit Oollodionemulsion überzogene Platte in Wasser und dann 
in Gelatinelösung (1:24), die auch noch andere Sensibilisatoren enthalten kann^, 
so gestatten die Platten nach dem Trocknen die Anwendung eines ebenso starken 
Entwicklers als Gelatine -Emulsion, während sonst augenblicklich Schleier entstehen 
wurden. Die Gelatine kann schliesslich mit etwas warmem Wasser entfernt werden. 
Solche Bilder haben die volle Brillanz nasser Oollodionplatten ^). Auch Moushat 
empfahl einen Gelatine -üeberzug') (vergl. Seite 383). 

Wortley schlug 1876 den Zusatz von gelöster Gelatine zur Oollodionemulsion 
vor^^). Wilde mischte schwach erwärmte Gelatine - Emulsion mit gleichem Volumen 



1) Boivin, Brit. Joum. 1877. S. 315. 

2) Phot. par ^mulsions söche au bromure d'argent. 1877. 

3) Boivin nimmt 1 Th. Gallussäure, 1 Th. Tannin, 1 Th. Oinchonin, 360 Th. 
Alkohol und 2000 Th. Wasser (Brit. Joum. Phot. 1877. S. 315). 

4) Oarey Lea (Phot. Archiv. 1871. S. 8). Er hatte früher diese Substanz 
empfohlen. 

5) Brit. Joum. Phot. 1871. S. 431. 

6) Phot. Archiv. 1871. S. 7. 

7) Z. B. auf 500 ccm Gelatinelösung 1 g Soda oder Ferrocyankalium (vergl. auch 
Bd. III bei „Gelatine -Emulsion^. 

8) Banks, Brit. Joum. Phot. 1883. S. 132, 202, 236. Phot. Wochenbl. 1883. 
S. 114, 151, 162. 

9) Brit. Joum. Phot. Almanac for 1880. S. 190. 
10) Brit Joum. Phot. 1876; auch 1877. S. 136. 

26* 
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Oollodionemulsion ; die ausgeschiedene Masse wird in 10 Th. Alkoholäther gelöst und 
diese Lösung reicht hin das zehnfache Volumen Bromsilber -Collodion zu „organi- 
lieiren". Jedoch wird in dieser Weise nicht die Empfindlichkeit der Gelatine -Emulsion 
erreicht. 

Albumin als üeberzug für gewaschene Collodion - Emulsionsplatten arbeitet 
nach Oarey Lea nur in Verbindung mit anderen Substanzen gut^). Bei seinen ver- 
schiedenen Jodbromsilber - Emulsionen wendete er ein Gemenge von Albumin mit 
Gummi, Tannin, Gallussäure an''^); er schreibt den Albuminmischungen die Eigen- 
schaft zu, seinen (mit Silbernitrat -Ueberschuss hergestellten) Platten grosse Feinheit 
und ausgezeichnete Empfindlichkeit zu geben. 

Bei Bromsilber -Platten mit überschüssigem löslichen Bromid ist Albumin von 
geringerer Wirkung als Tannin, Gallussäure etc. 

Thee- oder Kaffee-Absud sensibilisiren wahrscheinlich vermöge ihres Gerb- 
stoffgehaltes. Gebrannter Kafifee ist wirksamer als ungebrannter. Z. B. wurde 1 Theil 
gemahlener gebrannter Kaffee und 12 Theile kochendes Wasser nach dem Erkalten 
mit Gallussäure gesättigt als Präservativ für Bromsilber- Collodion zu Diapositiven 
empfohlen^). Nach Carey Lea gibt Kaffee weniger Empfindlichkeit und weniger 
klare Schatten als Tannin^). Der von Newton vorgeschlagene Theeaufguss soll nach 
Oarey Lea^) sehr gut sein (besser als Tannin oder Ka£fee), und zwar 1 Th. Thee mit 
24 Th. Wasser warm durch einige Stunden digerirt, arbeitet am besten ohne weiteren 
Zusatz und gibt klarere Bilder als Carminschwefelsäure , jedoch weniger Zeichnung in 
den Schatten. 

Carmin -Schwefelsäure wurde als Präservativbad von Carey Lea empfohlen^ 
und dem Tannin, Kafifee, Gallussäure, Eiweiss vorgezogen; es wurde auch von Stolze 
bei seinen Aufnahmen der Ruinen von Persepolis mit Erfolg verwendet^); Stolze 's 
Emulsion enthielt überschüssiges Silbernitrat ; Gummizusatz zur Carminlösung schädigte 
die Haltbarkeit und Reinheit. 

Zusatz von Curcumatinctur in Bromsilber - Collodion wurde als Mittel gegen 
Lichthöfe empfohlen^. 



J) Phot. Archiv. 1871. S. 8; aus Brit. Journ. Phot. Archiv. 1871. S. 7. 

2) Phot. Corresp. Ib75. 12, S. 165; aus Brit. Journ. — Vorschrift: 360 g Wasser, 
30 g dicke mit Zucker versetzte Gummilösung, 30 g präparirtes Albumin (hergestellt 
durch Schlagen von Eiweiss mit dem gleichen Volumen Wasser unter Zusatz von 
5 Tropfen Essigsäure), 30 g alkoholische Gallussäure (1:8), endlich 15 g einer wässerigen 
(1 : 8) Tanninlösung. 

3) Brit. Journ. Phot. 1884. S. 738. Phot. Wochenbl. 1884. S. 398. 

4) Phot. Archiv. 1871. S. 9. 

5) Ebenda S. 264. 

6) 30 g beste Cochenille werden mit 20 ccm rauchender Schwefelsäure zu Brei 
zerrieben, dann noch 20 ccm Schwefelsäure zugesetzt, im Wasserbade kurze Zeit 
erwärmt und die Lösung nach dem Erkalten eine Woche lang hingestellt. Dann setzt 
man 600 ccm Wasser zu und so viel Kalkmilch, dass die Mischung rothes Lackmas- 
papier bläut; hierauf wird filtrirt und mit Wasser das Filtrat auf 1600 ccm gebracht. 
Als Präservativ dient 12 Th. dieser Lösung, 84 Th. Wasser, 1 Th. Gummi und 1 Th. 
Zucker (Phot. Archiv. 1871. S. 9). 

7) Phot. Wochenbl. 1881. S. 245. 

8) Brit. Journ. Phot.; aus Phot. Archiv. 1876. S. 79. 
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In die Bromsilber- Collodion- Emulsion wurde nach Abney zuerst 
Albumin gegeben, welches er dem Wo rtley' sehen Gelatinezusatz vorzieht^); er fügte 
dem Bromsilber- Collodion ein wenig mit etwas Ammoniak versetztes wässeriges 
Albumin zu, bevor er das angesäuerte Silbernitrat (in geringem Ueberscbuss) 
zusetzte. 

Es wurden ausser den oben angegebenen Zusätzen noch viele andere zur 
Collodionemulsion empfohlen, diese haben deu Zweck, grössere Klarheit zu erzielen 
(s. B. Säuren, welche während der Emulsification zugesetzt werden, s. S. 385) oder die 
Empfindlichkeit zu erhöhen (z. 6. Zusatz von überschüssigem Silbernitrat, welches 
wieder ausgewaschen wird, s. S. 389). 

Harze. In der Oollodionemulsion mit überschüssigem Silbernitrat ist Zusatz von 
Schellack nach Carey Lea von guter Wirkung, obschon er andere Präservative vor- 
zog; bei Abwesenheit von Silbemitrat soll nach Lea das Harz ohne Wirkung sein^). 
Plücker fügte 0,3 Proc Schellack zur Emulsion^;; Stillmann 0,2 Proc. Ammoniak- 
Gummi^). Carey Lea beobachtete schon 1867 die günstige Wirkung von Guajac- 
gummi in Emulsionen mit überschüssigem Silbemitrat °); später empfahl es Abney, 
8. S. 398. Bollone verwendete ordinäres Harz^). Dawson verwarf die Harze, weil 
sie die Schicht undurchdriuglicher machen^. 

Ein geringer Zusatz von Chlorgold soll nach Newton^ das Bromsilber- Collo- 
dion empfindlicher machen, z. B. 2 Tropfen Chlorgoldlösung (1 : 60) pro 250 e^^m 
Emulsion oder ein Bad von wässerigem Chlorgold in grosser Verdünnung (1 Tropfen 
Goldlösüng auf 360 ccm Wasser; jedoch tritt mit der gesteigerten Empfindlichkeit 
anfangs Schleier auf, nach einer Woche arbeitet die Emulsion klar, später versehwindet 
die Wirkung wieder®). 

Salpetersaures üranoxyd wurde von Wortley als schleierwidriges Mittel 
während der Emulsification zugesetzt ^^). 

Wortley führte apfelsaures Silber in die Emulsion ein und rühmte die Empfind- 
lichkeit und Brillanz solcher Platten"). 

Jodtinctur (Lösung von Jod in Alkohol) wird zur fertigen Emulsion gegeben, 
wenn sie bei einer Vorprobe schleierige Bilder ergeben hat. Es genügten einige 
wenige Tropfen, um den Schleier zu zerstören, jedoch soll man nach dem Zusätze 
mindestens 12 Stunden warten bis die Reaction vollendet ist. Bromsilber ' wirkt 
ähnlich. 



1) Brit. Journ. 1877. S. 136 und 294. Phot. News. 1877. S. 175 und 202. 
Dabei geht nämlich Silberalbuminat in die Emulsion. 

2) Phot. Arohiv. 1867. S. 378. ' Phot. Mitth. Bd. 11, S. 21. 

3) Phot. Corresp. 1874. Bd. 11, S. 15; aus Bull. Beige. 

4) Phot. Mitth. 1877. Bd. 14, S. 122. 

5) Phot. Archiv. Bd. 8, S. 378. 

6) Bull. soo. frang, 1873. S. 205. 

7) Phot. Archiv. 1869. Bd. 10, S. 148. 

8) Phot. News. 1878. S. 9. 

9) Newton, Brit. Journ. Phot. Almanac for 1876. S. 166. 

10) Das üransalz wird in 2 Th. Aether gelöst; das Krystallwasser sammelt sieh 
am Boden. Zur Emulsion setzt man die ätherische Lösung. Auf 1 Th. Bromsalz 
nimmt Wortley 4 Th. Urannitrat, welehes er mit Salpetersäure ansäuerte, wenn es 
nicht sauer reagirt (Phot. Archiv. 1872. S. 74). 
11) Phot. Archiv. 1873. S. 116. 
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Aloetinctur gibt in einigen Tropfen der Bromsilberemulsion (mit etwas 
^^i^TOs-Ueberscbuss) nach Carey Lea bessere Resultate als Schellack, Guajac oder 
kampferhaltige Seifentinctur ^). Constant erhielt durch Ersetzen der Aloetinctur 
durch Tolubalsam sehr gute Resultate''^). 

Fox setzte alkoholische Seifenlösung zu, so dass sieh in der Emulsion ölsaures 
Silber bildete»). 

lieber die Wirkung von Farbstoffen s. bei orthochromatischem Collodion- 
verfahren (weiter unten). 



1) Phot. Archiv. 1867. S. 380. 

2) Phot. Archiv. 1868. S. 219. 

3) Phot. Almauac for 1875. S. 55. 



EIN UNDZ W ANZiaSTES OAPITEL. 
DIE WICHTIGSTEN OPERATIONEN BEI DEE DAR- 
STELLUNG VON COLLODIONEMULSIONEN. 



L MlsehmiK des gelösten Sllbernitrates nnd des gelösten Brom- 
salzes bei G^enwart tod CoUodlon. 

Die alkoholische Silbernitrat-Lösung soll nur in kleinen Theilen, 
sehr allmählich und unter heftigem Schütteln dem bromirten Collodion 
zugesetzt werden; sonst ent-steht grobes (resp. flocitiges) Brorasilbor, 
welches sich bald zu Boden setzt und kaum wieder fein omulsifieirt werden 
kann, so dass man die Emulsion verloren geben muss (a. S. 372). 





Dazu kann man sich einer Spritzflasehe bedienen. Für kleine 
QuajitJtfiten Silberlösung hat dieselbe die Form von Fig. 164, für grössere 
Quantitäten diejenige von Fig. 165. Man bläst bei A hinein und es 
spritzt dann die Silberlösung in dünnem Strahl bei B in das in einer 
Flssebe befindliche bromirte Collodion; inzwischen schüttelt man öft-er 
heftig. 
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Davanne') richtete einen einfachen Apparat zum Mischen her und 
erzielte dadurch sehr feine Kranlsionen. Er brachte die alkoholische 
Lösung des Silbern itrates in einen Glaskolben und verschlosa denselben 
mit einem durchbohrten Kork, welcher eine einerseits in eine Spitze 
ausgezogene Glasröhre trug (Fig. 166). Der Kork wurde mit dem 
andern Ende, wie die P'igur zeigt, in die Flasche geschoben, welche 
das bromirte Collodion enthielt. Die beiden Gefaase sind nun verschlossen 
und stehen nur mittels der ausgezogenen Glasröhre in Verbindung. 
Erst durch Schtitteln und Stossen gelangt die Silberlösung allmählich in 
die Bromlöaung. 

Grössere Quantitäten kann man rascher mischen, wenn man die 
Flaschen durch zwei Glasröhren von höchstens 2 mm Durchmesser ver- 




bindet, wobei die Luft aus der unteren Flasche rascher in die obere 
entweichen kann (Fig. 167). 

Dm UiBclien mebreier LHer Emulsion bietet Sctiwierigheiteii , netche Bsrdf 
duroll den in Fig. 168 abgebildeten Apparat iilBrwftod. An einer flachen 0,6 m IkDgen 
EifleoBtwjge, welche an der Wand tefestigt ist, sind zwei runde Eisenstangen BB von 
0,4 m Länge aofgeniatet Die Hinge CCCC tmgen mittels der Eiaenatangen DDDD, 
welche siob in Gelenken bewegen, das Brett E. Dia Game ist infolge von Oliederung 
leicht beweglich. Dag Bromsilber-Oollodion befindet sich in der Flasche JP. Ein 
kleiner Motor (Wassermotor von einigen Meterkilogrammea Kraft) bewegt mittels einer 
Knrbel den Apparat hin und her. In diesem Apparate liefert selbst ein schlecht 
emulsifioirtes Bromeüber nach 24 StmideD eine feine Emulsion (Bull, Soc. fttUH}, 1877. 
Phot. Corresp. 1877. S. 220). 

1) Bull. Soe. frani;. 1877. Phot Corresp. 1877. S. 215. — Einen Umliehea 
Apparat gibt Äbnay in seinem „EmulBionsprooess" (1. Aufl. 1878; 2. Aufl. 1882) in. 
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Löst man das Silbernitrat in wenig Wasser und mischt diese Lösung 
mit Alkohol und Bohcollodion , während man auch das Bromsalz mit 
Gollodion vermischt, so bildet sich beim Mischen des Bromcollodions 
und SilbercoUodions eine sehr feine Emulsion, besonders wenn man das 
Bromcollodion in das Silbercollodion giesst. 

lieber das Entstehen eines flockigen Bromsilber -Niederschlages in 
der Emulsion s. S. 371 und 372. 

II. Baden des zur Gallerte erstarrten Bromsalz -CoUodlons in 

Silbernitrat - LSsung. 

Die Methode, Bromsalz -Collodion in eine Tasse zu giessen, erstarren 
zu lassen und 4 bis lOprocentige Silbernitrat- Lösung im Ueberschuss 
darauf zu giessen, um die zerkleinerte CoUodiongallerte im Verlauf 
einiger Stunden zu silbern, gab Buyron^) im Jahre 1873 an. Carey 
Lea*), Phips*), Wortley*), Fabre^) u. A. beschrieben diese Methode 
näher. Sie ist sehr einfach auszuführen, bietet jedoch bezüglich des 
Waschens weniger Sicherheit als da:^ Fällen einer flüssigen Emulsion 

1) Bull. Soc. fran^. 1873. S. 312. 

2) Phot. Mitth. 1875. Bd. 12, S. J98. Phot. Corresp. 1875. S. 201. Brit. Journ. 
Phot. Nr. 781, S. 196. 

3) Bull. Soc. franQ. 1874. S. 310; aus Brit. Journ. 

4) Phot. Mitth. 1876. Bd. 13, S. 137. Phot. News. — Das in eine flache Schale 
gegossene und nach Verdunstung des Aethers erstarrte (nicht getrocknete!) Brom- 
oadmiam- Collodion soll sich nach Wortley in einem starken Silberbade (1:4) in 
einer halben Stunde silbern, sobald die Stücke ungefähr 3 mm dick sind. Das an- 
haftende Silberbad suchte er zuerst durch Abspülen mit Wasser, darauffolgendes 
10 Minuten langes Baden in wässerigem Bromkalium (1 : 16) und nochmaliges Waschen 
zu entfernen; dieses Product trocknet er dann bei massiger Wärme. Vnr dem Ge- 
brauche löste er sie in Alkoholäther und verwendete sie sofort oder setzte einige 
Tropfen einer gesättigten Lösung von Gummi arabicum in Glycerin oder ein anderes 
Präservativ zu. 

5) Fahre (dessen Broschüre s. Literatur S. 367); auch Phot. Corresp. 1880. 
S. 216) verfahrt folgender Weise: A. Collodion: 50 ccm Alkohol, 50 ccm Aether, 
3,5 g Collodionwolle , 1 g Jodcadmium, 2 g Bromammonium und etwas Jodtinctur. 
B. Silberbad: ITh. Silbernitrat, 10 Th. Wasser und etwas Essigsäure. — Das Collo- 
dion wird in einer flachen Schale dem Verdunsten überlassen „bis der Finger nicht 
mehr anhaftet"; hierauf wird die doppelte Menge Silberbad aufgegossen, die Schicht 
zertheilt und mindestens 1 Stunde lang gesilbert. Man wäscht mit Wasser durch 
^4 Stunde, badet Vi Stunde mit Kochsalzlösung, um das freie Silbernitrat in Chlor- 
Silber zu verwandeln und lässt durch 2 Stunden eine Lösung von doppelt kohlen- 
saurem Natron wirken, worauf schliesslich wieder mit Wasser gewaschen wird. Hierauf 
lässt man das Präservativ durch 10 Minuten wirken. Das Präservativ ist eine 
Lösnng von 1000 ccm W^asser, 30 g Tannin, 1 g Gallussäure, 5 Tropfen Carbolsäure 
und 1(X) com Alkohol. Dann wird wieder gewaschen, auf Fliesspapier getrocknet und 
in Aetheralkohol gelöst. 
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mit Wasser und leistet auch in Bezug auf Kegelmässigkeit nicht das- 
selbe, wie Emulsionen, welche durch Mischen von gelöstem Brom- und 
Silbersalz dargestellt wurde ^). 

Fahre ^) badet eine dicke Schicht von Jodbrom -CoUodion in einer 
lOprocentigen Silberlösung, wäscht dreimal mit Wasser, dann mit essig- 
säurehaltigem Salzwasser, hierauf mit doppelt kohlensaurem Natron und 
schliesslich wieder mit Wasser. Diese Emulsion wird mit einer Tannin- 
Gallussäure -Lösung Übergossen und wieder mit Wasser gewaschen. 

Man kann auch Silbernitrat in Collodion lösen, dieses erstarren 
lassen und in wässeriger Bromkalium -Lösung baden; dieser Vorgang 
gleicht dann dem „umgekehrten Negativprocess" Obernetter' s (Bd. II 
dieses Werkes, S. 341). 

IIL Andere Methoden der Barstellang der Collodlonemnlsion. 

Andere als die soeben beschriebenen Methoden sind auf Seite 371 
und 383 angedeutet worden. 

Der Vollständigkeit halber ist noch folgende Methode mitgetheilt, 
welche man „Collodionemulsion ohne Waschung" betitelte: Papyroxyl 
(s. S. 193) wird abwechselnd in Iproc. Bromammonium- und lOproc. 
Silbernitrat- Lösung getaucht bis die Blätter infolge des sich darauf aus- 
scheidenden Bromsilbers das Gewicht verdoppelt haben. Diese mit 
Bromsilber incrustirten Papyroxylblätter sollen im Aetheralkohol gelöst 
eine gute (homogene??) Emulsion geben*). 

Ein anderer vom British Journal of Photography gemachter Vor- 
schlag*) besteht darin, kohlensaures Silberoxyd in Bromsalz -Collodion 
zu geben und eine genügende Menge Salpetersäure zuzusetzen. 

IV. Waschen der Collodionemulsion. 

Wenn in der Collodionemulsion durch Vermischen von Brom- 
salzen mit Silbernitrat Bromsilber erzeugt wird, so entsteht als Neben- 
product das entsprechende Metallnitrat, welches durch Waschen ebenso 
wie ein Ueberschuss von lösUchem Bromid oder Silbernitrat entfernt 
werden muss. Die löslichen Salze würden durch Auskrystallisiren 
Pünktchen in der Schicht erzeugen; übrigens ist in seltenen Fällen die 
Emulsion unmittelbar, wie sie präparirt ist, verwendbar, weil sie meistens 
zuviel Wasser enthält; deshalb wäscht man sie und trocknet dann das 



1) Wilde, Phot. Wochenbl. 1883. S. 65. 

2) Fahre, La Photographie sur plaque söche. 1880. Phot. Archiv. 1880. 8.190. 
Phot. Con-esp. 1880. 

3) Bull. Assoo. Beige Phot. 1879. S. 131. 

4) Brit. Journ. 1872. S. 421. 
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Bromsilber-üollodion, oder verdrängt das Wasser aus der gewaschenen 
Emulsion mittels Alkohols, worauf man die alkoholfeuchte Masse in 
Alkoholäther auflöst. 

Schon Bolton hatte kurz nach der Entdeckung des Bromsilbor- 
CoUodionverfahrens den Nutzen des Waschens der Emulsion gekannt 
mid besonders im Jahre 1874 hervorgehoben. 

Allerdings kann man mit ungewaschenen Emulsionen auch brauch- 
bare Besultate erhalten. Nach Carey Lea^) können sogar die un- 
gewaschenen Emulsionen empfindlicher sein, als die gewaschenen (wenn 
etwas Silbernitrat vorherrschte) und es kommt vor, dass die erstoren 
auch haltbarer sind (wenn überschüssiges lösliches Bromsalz zugegen 
war!) d. h. nach längerem Aufbewahren klarer und kräftiger arbeiten, 
als wenn sie zuvor gewaschen sind. Diese Ansicht wurde mehrfach 
ausgesprochen^). Hierher gehört auch die spätere Angabo Bolton's, 
dass die mit Wasser gefällte Collodionemulsion mehr schleierig arbeite 
als jene, welche man nach der Präparation eintrocknen lässt und dann 
erst wäscht^). Auf dem ersteren Wege gelingt aber das Waschen un- 
zweifelhaft vollständiger als auf dem letzteren. Die günstige, d. h. vor 
Selbstzersetzung bewahrende Wirkung der Nebenbestandtheile lässt sich 
wohl auf die etwaige saure Eeaction derselben zurückführen, sowie auf 
den während des langen Aufbewahrens in der Emulsion bleibenden 
etwaigen Ueberschuss von löslichem Bromid oder Chlorid, welcher thatr 
sächlich die Selbstzersetzung, d. i. Schleierbildung infolge des langen 
Aufbewahrens, hindert. 

Gegenwärtig hat man sich fast ausschliesslich für die gewaschenen 
Emulsionen entschieden. 

Das Waschen der Collodionemulsion kann auf mehrfache Weise 
geschehen: 

a) In den früheren Zeiten überzog man meistens die Glasplatten 
mit der ungewaschenen Emulsion, wusch sie nach dem Erstarren mit 
viel Wasser und goss dann das Präservativ auf^). Diese alte Methode 
ist zeitraubend und hat den Uebelstand, dass ein (bei der Darstellung 
der Emulsion schwer vermeidlicher) grösserer Wassergehalt oft die 
Schicht beeinträchtigt, was bei den anderen Methoden nicht vorkommt. 



1) Phot. Corresp. 1875. 15, S. 145; aus Brit. Journ. 

2) Bull. Soc. franQ. 1879. S. 119. Auch Newton, Phot. Mitth. 1878. 15, S. 274. 

3) Rommeläre (Phot. Mitth. 1879. Bd. 16, S. 72; aus Bull. Assoc. Beige 
do Phot). 

4) So verfuhr Cooper (Phot. Archiv. 1871. S. 74), Wortley (ibid. 161), 
Plüoker (Phot. Arohiv. 1873. S. 241) u. A. 

5) Phot. Mitth. 1871. 7, S. 128; aus Philad. Phot. 
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Eigenthümlich verfährt New ton , welcher die Platte mit der ungewaschenen 
Emulsion überzieht und dann (ohne zuvor zu waschen) ein alkoholisches 
Präservativ^) aufträgt, und den Ueberschuss ablaufen lässt. Diese 
Methode gibt gute Kesultate, ist aber nicht so einfach wie jene mit 
gewaschenen Emulsionen. 

b) Die Collodionemulsion wird in eine flache Tasse oder Schale 
(Fig. 169) ausgegossen, an die Luft hingestellt bis das Collodion durch 
Verdunsten erstarrt, gallertartig wird und an den Fingern nicht mehr 
haftet. Dann wird diese Masse zerkleinert und stundenlang mit er- 
neuertem Wasser gewaschen. Die Entfernung der fremden Salze ge- 
lingt auf diese Weise nur schwer, da der Kern sehr langsam vom 
Wasser durchdrungen wird (Eder). Alle besonderen Eigenschaften, die 
man an derartigen Emulsionen gegenüber den mit Wasser gefällten 
findet, sind auf mangelhaftes Auswaschen zurückzuführen. Die auf 
diese Weise gewaschene Collodionemulsion trocknet zu festen, an den 
Bruchflächen matt glänzenden hornartigen Körnchen oder Stücken ein, 

die mit dem flockigen Aussehen der gefällten Collo- 
dionemulsion nichts gemein haben; sie lösen sich in 
Alkoholäther viel langsamer auf. 

Es ist aber eine oftmals gemachte Erfahrung, 
Fig. 169. Giassohaie. dass dicko Schichteu von erstarrtem, gelatinösem 

Collodion das Wasser nur äusserst langsam ein- 
dringen lassen und deshalb erst nach tagelangem Waschen mit Wasser 
der Aether und die löslichen Salze entfernt werden. Um das Eindringen 
des Wassers in das Innere der gelatinösen Collodionemulsion zu er- 
leichtern, setzten Bolton^), dann Fox^) u. A. der ungewaschenen 
Collodionemulsion Glycerin zu, gössen sie dann in Tassen, zertheilten 
sie nach dem Stehen und behandelten dann mit Wasser. Dieser Kunst- 
griff" erleichtert allerdings das Auswaschen und ist dann zu empfehlen, 
wenn Jemand durchaus die gelatinös eingetrocknete Emulsion waschen 
will und nicht den besseren Weg, nämlich Fällen der Collodionemulsion 
mit Wasser, einschlagen will. 

c) Am vollständigsten gelingt das Auswaschen der Collodionemulsion 
durch Vermischen mit viel Wasser, welches das Bromsilber- Collodion in 
Form von Flocken ausscheidet („ausfällt"), während die löslichen Salze 
aufgelöst werden. Diese Methode des Waschens hat Carey Lea 1876 




1) 90 g Alkohol, 0,75 g Tannin, 0,75 g Salicln, 0,31 g Gallussäure; die Lösung 
wird mit Caramel gelb gefärbt und filtrirt. 

2) Brit. Journ. 1874. 21. S. 39. 

3) Ebenda S. 18 S. 
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(w&hraehemljch zuerst) angegeben') und Boche') im selben Jahre, 
sowie spllter besonders Gh&rdon genauer beschrieben. Der VerfaaBer 
wSscht Collodionemulsion immer in dieser Weise. 

Man giesst die Emulsion in einem dünnen Strahl in die 8 bis 
20fache Menge Wasser und riibrt dabei mit einem Glasstabe iirftftig 
Dm. Es bildet sich eine porOse, flockige Masse, welche sich in KlQmpchen 
b&Ilt und leicht auf einem groben Loinwaudfilter gesammelt werden 
kann, worauf man die Flüssigkeil herauspresst und in einer Scbde mit 
reinem Wasser mehrmals wäscht und schliesslich auf Fliesspapier zum 
Trocknen ausbreitet. 

Erwärmt man das Wasser zum l| 

Fällen auf 50 bis 60 Gr&d, so bilden 9- 

sich zartere Flocken , welche das 1 

Bromsilber trotzdem besser zurück- B 

halten und das Waschen erfolgt / 1 o^ 

rascher, aber der Verlust an Emulsion ^-*-i 

ist grCsaer; man hüte sich a,ber dann. 
die gelallte Emulsion zu stark zu 
pressen und nehme sieh vor einer 
Entzündung der rasch entweichenden 
Äetherdämpfe in Acht. 

Sehr praktisch ist nachstehend 
beschriebener kleiner Apparat. Ein 
Glastriehter von der in Fig. 170 
abgebildeten Form ist oben und 
unten mit Glashähnen verschliessbar. 
Das obere Kohr ist sammt dorn p 
Kork beim Einfüllen des Bromsilber- 

Collodions zu entfernen. Befindet sich dasselbe im Trichter, so ver- 
schliesst man den oberen und öffnet den unicron Hahn, wonach nur 
einige Tropfen in das untergestellte Gefiias mit Wasser abflieasen. 
Hierauf wird der obere Hahn so weit geöffnet, daaa das Bromailber- 
Collodion in sehr dünnem Strahl ausläuft. Währenddem rührt man 
im Wasser heftig um. 

d) Ammoniakali sehe CoUodionemulsion wäscht man nach 
Hübl am besten, wenn man die Emulsion durch successiven Wasser- 
zusatz ausfällt, indem man zum Bromsilber-Collodion ungefähr Vi des 
Emulsionsvolumons Wasser unter Schütteln einsetzt. Es scheidet sieh 




1) Die Beclamation voi 

2) Biit. Jouro. Phot. : 



i Priorität s. Brit. Joum. Phot. 1877. S. i 
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bei hinlänglichem Wasserzusatze die Emulsion flockig aus und fliesst 
nicht mehr glatt an den Flaschenwändon herab. Hierauf giesst man 
dieselbe in die 5 bis 10 fache Wassermeoge, welche man lebhaft um- 
rührt. Es fUllt das Bromsilber dann als feine sandige Masse zu Boden, 
welche man 3 bis 4 mal mit viel Wasser wäscht — Äbsetaenlassen und 
Decantiren, wonach man das pulverige Bromsilber -Collodion auf einem 
Leinenülter sammelt und trocknet oder mit Alkohol mehrmals befeuchtet 
und abpresst und dann direct in Alkoholiither ISst. 

T. Trocbnen nnd WlederanflOseu der gewaschenen Emalslon. 

Man sammelt die in Wasser gelallte oder in anderer Weise ge- 
waschene Emulsion meistens auf einem Leinentuch, welches man in 
einen Glastriehter legt. 

Verlegt man über ein 
sogenanntes Tenakel , so 
kann dieses zum Sammeln 
der gelallten Emulsion die- 
nen. Fig. 171 zeigt das 
aus vier Stäben zusammen- 
gesetzte Tenakel, welches 
in den Ecken vier Melall- 
i ^^to: spitzen besitzt. Auf diese 
^^§ wird ein reines Leinentnch 
die MefAlUpitzen 
durchgestochen und das 
Ganze über ein Glas- 
oder Porcellangef&ss gelegt 
(Fig. 171), Man sammelt die Emulsion auf dem Tuche, Iftsat abtropfen, 
streicht mittels eines HornlöfTols die Emulsion zu einem Häufchen, fasst 
das Tweh zusammen (Fig, 172) und presst mit leichtem Druck das 
Wasser ab (Fig 173). 

Die gefällte Emulsion wird auf Flieaspapier im Finstern zum 
Trocknen ausgebreitet (mehrere Tage lang). Von dem trockenen Brom- 
ailber- Collodion werden 3,5 bis 6 g in einer Mischung von 50 ccm 
Alkohol, 50 ccm Aether gelöst und eventuell mit einem Präservativ 
versetzt ')■ 

Will man eine gewaschene Emulsion sofort auflösen, so Qbergiesst 
man das gefällte Bromsilber- Collodion mehrmals mit Alkohol, wodnreh 




r.^' 



3W 



1) Z. B. 0,2 g Chinin oder Gallns 
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du Wftsser Terdrifngt wird; dann kann man sofort mittels Alkoholätbers 
infl&aen. Letzterer Weg wird meistens eingeschlagen, weil getrocknete 




BromaUber-Coliodien beim Aufbewahren eher schleierig werden, als die 
gelöste Emulsion. 



ZWEIUNDZWANZIGSTES CAPITEL. 

REINIGEN, ÜBERZIEHEN, TROCKNEN UND 
AUFBEWAHREN DER PLATTEN BEIM COLLODION- 

EMULSIONS-PROOESS. 



I. Reinigung und YorprSparatlon der Olasplatten. 

Werden die Glasplatten ohne Unterguss verwendet, so müssen sie 
zuvor mit Salpetersäure oder Kaliumbichromat mit Schwefelsäure ge- 
reinigt und mit Tripel und Alkohol polirt werden, wie im Ergänzungs- 
band dieses Werkes S. 125 und in Bd. II, S. 224 genau beschrieben 
wurde. 

Es soll noch hervorgehoben werden, dass das Abreiben des Glases 
mit einem in alkoholische Jodtinetur getauchten Leinwandballen dazu 
beiträgt, Fleckenbildung auf mangelhaft geputzten Gläsern zu vermeiden. 

Viele Photographen tiberziehen die Glasplatten mit einer dünnen 
Albuminmischung oder Gelatinelösung, um das Anhaften der Collodion- 
schicht bei den späteren Waschungen zu vermitteln; andere ziehen vor, 
nur die Bänder der Glasplatten mit Eiweiss oder besser Benzin -Kautschuk- 
lösung zu bestreichen, weil die gleichmässige Bedeckung der ganzen 
Fläche oft eine unerwünschte Einwirkung auf das photographische Ver- 
halten der Bildschicht äussert. 

Zum Uebeziehen mit Eiweisslösung verfährt man am besten folgender- 
massen : 

Die Gläser werden in starke Sodalösung tiber Nacht gelegt, um 
das Fett wegzunehmen. Sie werden dann mit Wasser gut abgespült 
und sofort — ohne sie zuvor trocknen zu lassen^) — mit der Ei- 
weisslösung Übergossen; den ersten üeberguss lässt man abfliessen, um 
das Wasser zu verdrängen und giesst dann noch einmal eine frische 
Portion auf. 



1) Einmal getrocknet nimmt das Glas die dünne Eiweisslösung nicht ftberall 
gleichmässig an (Eder). 
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Der Albuminunterguss wird am besten durch Schlagen von 10 bis 
30 Tropfen Eiweiss, 300 ccm Wasser und 1 Tropfen Ammoniak bereitet 

In ähnlicher Weise trägt man Gelatinelösung als Unterguss auf. 
Dr. E. Albert löst 5 g Gelatine in 500 ccm destillirtem Wasser, fQgt 15 ccm 
Eisessig und 10 ccm Alkohol zu, filtrirt die warme Lösung nnd übergiesst 
damit die Platten, welche in senkrechter Stellung getrocknet werden. 

GQoper^) empfiehlt folgenden Gelatineunterguss : 4 g Gelatine in 
300 ccm heissem Wasser gelöst und 8 ccm einer Ghromalaunlösung (1:50). 

Als Benzin -Kautschuklösung dient 1 Theil klein geschnittener nicht 
vulkanisirter Kautschuk, den man in 100 Theilen Benzin aufquellen lässt; 
schon nach einem Tage löst sich aus der aufquellenden Masse so viel, 
dass es fKr unseren Zweck genügt. Man bestreicht mittels eines Pinsels 
die Bänder des Glases mit dieser Lösung. Bedeckt die Emulsion die 
Platte nicht überall dort, wo der Kautschukrand sich befindet, so dringt 
dort der Entwickler durch und hebt die Schicht. 

In der Begel übergiesst man aber die ganze Platte mit dünner 
Benzin - Kautschuklösung (1:200 bis 1 :400), lässt abfliessen und trocknen. 

II. Veberziehen der Platten mit Bromsllber-Collodlon. 

Die geputzten und vorpräparirten Platten werden mit der Collodion- 
emulsion in derselben Weise übergössen, wie wir es beim nassen Collo- 
dionverfahren mit jodirtem Negativcollodion beschrieben haben (s. Bd. II, 
S. 230 dieses Werkes). 

Die GoDodionemulsion muss vor dem Gebrauche tüchtig aufgeschüttelt 
werden, bis man den Bodensatz von Bromsilber wieder vertheilt hat. 
Hierauf wartet man einige Minuten, bis der Schaum und die Luftblasen 
verschwunden sind. 

Eine Emulsion, welche schon einmal filtrirt war, braucht nicht jedes- 
mal vor dem Gebrauche filtrirt zu werden, wenn nur kurze Zeit (wenige 
Tage) nach der letzton Filtration verstrichen war. Hat die Emulsion sehr 
lange ruhig gestanden, so ballt sich das Bromsilber mitunter so fest zu- 
sammen, dass es sich beim Schütteln nicht genügend vertheilt; es würde 
dann weisse Punkte in den Bildern geben und muss dann neuerdings 
filtrirt werden. 

Das Filtriren geschieht über Baumwolle oder über Schafwolle, 
welche letztere rascheres Filtriren als erstere erlaubt. 

Man drückt ein WoUbäuschchen lose in den Hals eines (Tlastrichters, 
hält es mittels eines Glasstabos fest, während man die erste Portion 
Emulsion aufgiesst; die Collodionemulsion fliesst ziemlich rasch und ge- 
nügend filtrirt in die untorgostellto Flasche. 

1) Phot. Archiv. 1879. S. 25. 

Kder, Hftndbnoh der Photographio. If. Thell. 2. Aufl. 27 
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Am sichersten jedoch, namentlich beim Erzeugen von Emulsion 
in grossem Masastabe, ist das Filtriren durch einen festen Baumwoll- 
pfropfen mittels einer Wasserluftpumpe. Baron Hubl verwendet nach- 
folgende, sehr empfehlenswerthe Einrichtung (Hübl, „Die Collodion- 
Emulsion". 1894. S. 29). 

Fig. 174 zeigt die fOr dieseD Zweck notbnendige Einnchtnng. In den Hall 
eines Glaatrichtere A wird ein Banmwollpfropf a mitteil eine« Oluitabei derart ein- 




gepresst, dus aafgegoisener Aetlieralbohol Dur langsam in Tropfen abfliesst Hitteli 
•toei luftdicht soliliesHnden , durchbohrten Korkes wird der Trichter In der einen 
Oeffnung einer starkwandigen , zweihalsigen Flasche £ befestigt und der zweite Hals 
derselben durch ein Kautechukrohr mit der Waaaer-Luftpumpe C in Verbindung gs- 
seist. Da es bei dieser Art Pumpen zuweilen Torfcommt, daes das Wasser in den 
anagepumpten Raum zurücktritl , ao schaltet man zwischen B nud der Pampe eine 
atarkwandige Flasche D als Vorlage ein. Durch diese Einrichtung wird die flltrirte 
Emulsion gegen das etwa zurüoksteigende Wasser gesichert, da sich dieses in der Vor- 
lage ansammelt. Bei einem Vacuum von TOO mm erfordert das Filtriren von einam 
Liter Emulsion ca. fünf Minuten. 

Man lässt die Emulsion nach dem Aufgiessen auf die Glasplatte 
einmal oder, um dickere Sebiehten zu erzielen, zweimal herumfliesaen 
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und gieisst sie dann am besten in eine zweite Flasche ab, damit nicht 
Staub etc. in die Giessflasche kommt. Das abgegossene Bromsilber- 
Gollodion wird nach Filtration durch reine Baumwolle wieder verwendet. 
Collodionemulsion, welche mehrmals von Glasplatten abgegossen 
wnrde, yerliert Alkohol und namentlich Aether. Wird es dann zu dick- 
flüssig, so yerdünnt man es vorsichtig mit einem Gemisch von 2 Th. 
Aether und 1 Th. Alkohol. 

ni. Yerbranch an Bromsilber-Collodion. 

Der Verbrauch von Bromsilber -Collodion schwankt, je nach der 
Concentration der Emulsion oder richtiger deren Gehalt an Bromsilber. 
Man kann annehmen , dass je 100 qcm Platteniläche 2 ccm Emulsion 
brauchen, d. i. eine Gabinetplatte ungefähr 5 ccm. 

lY. Yerwendnng getrockneter nnd fenchter Emnlsionsplatten. 

1. Getrocknete Bromsilber-Collodionschichten werden ver- 
wendet, wenn gewöhnliche Emulsionen (keine orthochromatischen) vor- 
wendet werden, denn derartige Schichten vertragen unbeschadet das 
Trocknen. 

a) Emulsionen, welche gewaschen sind und nachher keines 
weiteren Zusatzes eines Präservatives benöthigen, trägt man 
auf die Platten auf und trocknet sie ohne weiteres. 

b) Gewaschene Emulsionen, welche nach dem Ueberziehen 
von Glasplatten noch in einer Präsorvativ-L5sung gebadet 
werden sollen, lässt man auf den Platten nur erstarren, aber nicht 
völlig eintrocknen und überzieht sie dann in der oben erwähnten Weise 
mit dem Präservativ (s. S. 398). 

Gewöhnlich lässt man die Collodion -Emulsionsplatten in aufrechter 
Stellung trocknen, es sammelt sich dann das eventuell angewendete 
Präservativ an dem unteren Rande und die Schicht ist gleichmässig 
damit bedeckt. Bei horizontaler Lage der Platten während des Trocknens 
trocknen wässerige Lösungen leicht in Form von Adern ein oder sie 
ziehen sich hier und da in Tropfen zusammen und bilden nach dem 
Trocknen Flecken. 

Das Trocknen erfolgt am besten freiwillig, durch Stehen der Platten 
in einer verlässlichen finsteren Dunkelkammer. 

Man hat auch empfohlen, die mit der Emulsion und durch Baden 
in einer wässerigen Präservativ -Lösung präparirten Platten in der Wärme 
(bei ungefähr 28 bis 36 Grad C.) zu trocknen; namentlich nach der Be- 
nutzung von Zucker- und gummihaltigen Präservativen, jedoch ist dies 
wenig gebräuchlich. 

27* 
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c) Ungewaschene Emulsionen werden nach dem Aufgiessen 
auf die Platten und dem Erstarren (nicht nach völligem Trocknen!) mit 
Wasser gewaschen. Man wäscht so lange (entweder in Tassen oder 
unter dem Wasserhahn) bis das Wasser nicht mehr in ölartigen Streifen, 
sondern gleichmässig fliesst und dann wird mit dem Präservativ über- 
zogen; entweder durch zweimaliges Aufgiessen oder Baden in Cuvetten 
oder Tassen. Schliesslich trocknet man sie. 

2. Feuchte Emulsionsschichten verwendet man fast ausschliess- 
lich für Aufnahmen mit orthochromatischen Emulsionen, welche mit 
Eosin, resp. Eosinsilber, sensibilisirt sind. Derartige Schichten geben 
die weitaus besten Besultate, wenn man sie noch feucht in die Camera 
zur Belichtung bringt und dann sofort (nach vorausgegangenem Ab- 
spülen mit Wasser) hervorruft. Zu diesem Zwecke vermischt man die 
gewaschene, mit Eosinsilber versetzte Emulsion mit Glycerin, damit 
sie lange genug feucht bleibt (Vs Stunde lang). Oder man sensibilisirt 
die eosinhaltige Bromsilber -OoUodionemulsion mittels eines sehr schwachen 
(V2procentigen) Silberbades und exponirt die noch nasse Platte, wie 
weiter unter ausführlich beschrieben werden wird. 

Man kann wohl eosinsilberhaltige Bromsilber- Collodionschichten 
trocknen und dann erst verarbeiten, aber meistens tritt dann beim Ent- 
wickeln Schleier ein und den Platten mangelt die Brillanz. 

Y. Heber das Aufbewahren Ton Collodlonemnlslons- Platten. 

Die Gollodionemulsion hält sich in flüssigem Zustande als auch in 
fester Form durch mehrere Monate, ja sogar durch mehrere Jahre, so- 
bald nicht überschüssiges Silbernitrat zugegen war. Jedoch sind nicht 
alle Emulsionen in gleichem Grade haltbar (vergl. S. 393). 

Mit Gollodionemulsion überzogene Platten sind im Allgemeinen 
der schädlichen Wirkung von Dämpfen mehr ausgesetzt als die in 
Flaschen aufbewahrte trockene Emulsion. Die Platten halten sich auch 
nach dem von Da van ne erstatteten Berichte nicht gleichmässig, sondern 
ein Theil war bei einer Reise nach China und zurück unversehrt, ein 
Theil aber schlecht (je nach der Verpackung). Es ist bemerkenswerth, 
dass bei dieser Beise die in hermetisch verschlossenen Flaschen auf- 
bewahrte trockene Gollodionemulsion nach der Seereise und bei tropischer 
Temperatur unverändert war, nicht aber die in Gartonschachteln 
verpackte 0« 

1) Phot. Mitth. 1878. Bd. 15, S. 25. — Ich fand die in einem kühlen Schranke 
aufbewahrte Emulsion in beiden Fällen nach zwei Jahren unverändert; ob sie nun in 
Papier eingewickelt oder in völlig verschlossenen Glasflaschen aufbewahrt war. Bei 
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Besonders rasch gehen Platten zu Grunde, welche mit silbernitrat- 
haltiger Emulsion überzogen sind. Staub und Dämpfe finden eine grosse 
Oberfläche zur Wirkung vor und rauben der Oberfläche am meisten die 
photographischen Eigenschaften, was um so schädlicher ist, als gerade 
dort das Bild zu entstehen beginnt. 

Jedenfalls ist es am besten, die Gollodionemulsion in gelöstem Zu- 
stande an einem kflhlen Orte aufzuheben und erst vor dem Gebrauche 
die Platten damit zu tiberziehen. 

Mit Gollodionemulsion überzogene Platten müssen mit grOsster Vor- 
sicht behandelt werden, dass sie nicht zerkratzt werden; die Schicht ist 
sehr leicht verletzbar, viel mehr als bei Gelatineemulsion. Dies gilt 
namentlich, wenn die Glasplatten bloss am Bande mit Kautschuk oder 
Ei weiss vorpräparirt sind; etwas fester liegt die Schicht 
auf einem Eiweiss-Unterguss. 

Zur Aufbewahrung der CoUodionemulsions- Platten 
bedient man sich der Plattenkästen. Diese haben 
Seitenwände mit Billen oder Nuthen ff (Fig. 176), in 
welche die Platten gestellt werden^). Man sorge, 

^ ^ ^ ^ Flg. 176. PUUenkitteii 

dass die Billen möglichst rein bleiben und dass sie 
hinreichend Spielraum gewähren. Oft genug findet man Plattenkästen 
im Handel, die zwar breit und hoch genug sind, aber so enge Billen 
haben, dass dicke Platten nur mit Mühe einzuschieben sind und dabei 
zerbrechen. Ein Uebelstand ist, dass fertige unlackirte Collodionplatten 
und Trockenplatten beim Einsetzen der Platten in die Billen sich leicht 
abscheuem. Besser sind metallene Plattenkästen mit spitzwinkUgen 
Billen; diese haben den Uebelstand nicht (siehe Z Fig. 175). Selbst- 
verständlich müssen die präparirten Seiten nach der Bichtung a zu liegen 
kommen. 

Es ist bemerkenswerth, dass es bis jetzt nicht gelungen ist, ortho- 
chromatische (eosinsilberhaltige) GoUodionemulsionsplatten mit Sicherheit 
aufzubewahren; deshalb giessen die Beproductionsanstalten stets un- 
mittelbar vor der Verwendung die Platten und verwenden sie in feuchtem 
Zustande. 




BeiBen aber scheint dieser Umstand in Anbetracht der stark wechselnden atmo- 
sphSiisohen Einflüsse in Betracht zu kommen (Eder). 

]) Nach VogeFs Lehrbach der Phot. 3. Aufl. 1878. S. 313. 
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PKAKTISOHE VORSOHBIFTEN ZUR HERSTELLUNG VON 
GEWÖHNLICHEM BROMSILBER - OOLLODION. 



Es wurden unzählige Vorschriften zur Darstellung von Collodion- 
emulsionen gegeben, deren Prineipien schon oben angegeben wurden. 
Man gibt gegenwärtig bei GoUodionemulsion weniger auf Erreichung 
einer grossen Empfindlichkeit, weil durch die bis jetzt bekannten Mittel 
dies nur auf Kosten der Sicherheit und Beinheit zu erreichen ist. Keine 
einzige der bekannten Methoden vermag an Empfindlichkeit neben dem 
Gelatineprocess Stich zu halten. 

Als bewährte Processe zur Darstellung von GoUodionemulsion, welche 
bei einiger Uebung leicht gelingen, sollen hier die nachfolgenden be- 
schrieben werden. 

L Jonas^ Collodionemnlsion mittels Sllberoxydammonlak. 

Dr. A. Jonas arbeitete an der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt 
fiir Photographie und Beproductionsverfahren in Wien folgende Methode 
der Emulsionsbereitung aus, welche in erster Linie zur Herstellung 
orthochromatischer GoUodionemulsionen bestimmt ist, jedoch auch als 
gewöhnliche Emulsion brauchbare Besultate gibt, weil sie sehr feinkörnige 
und sahnige Schichten gibt. Das Princip bei der Herstellung beruht 
darauf, dass das Silbersalz in Form von Silberoxydammoniak zu einem 
mit Essigsäure angesäuerten Bromsalzcollodion zugesetzt wird, so dass 
Ammoniak beim Mischen neutralisirt wird und nicht mehr schädlich 
auf das GoUodion wirken kann. Die Emulsion enthält überschüssiges 
lösliches Bromid und ist sehr haltbar. 

Die Ausführung gestaltet sich folgendermassen: 

Lösung I. 
Bromammonium ^) 64 g, 

Destillirtes Wasser 80 ccm, 

Alkohol, absolut 800 „ 

Dickes Gollodion (4proc.) .... 1500 „ 

Eisessig 64 g. 

1) Eine äquivalente Menge von Bromzink gibt eine sehr schöne und etwas dichtere 
Emulsion (vergl. 8. 376). In obiger Vorschrift wären statt 64 g Bromammoniom die 
äquivalente Menge von 73,5 g reinem, trockenem Bromzink zu nehmen; da aber das 
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Man lOst zuerst unter Erwärmen das Bromammonium in der an- 
gegebenen Menge Wasser auf und fügt dann erst Alkohol, Gollodion 

and Eisessig hinzu. 

Lösung IL 

Silbemitrat, krystallisirt 80 g, 

Destillirtes Wasser 50 ccm. 

Unter Erw&rmen lösen und dann vorsichtig in kleinen Portionen 
mit wässerigem eoncentrirten Ammoniak (spec. Gewicht = 0,91) ver- 
setzen, bis der zuerst entstandene braune Niederschlag eben wieder ge- 
löst ist, wozu man ca. 72 bis 75 ccm vorbraucht; darauf gibt man 
800 ccm Alkohol, welcher auf 45 Grad C. erwärmt wurde, hinzu. 

liösung TT muss klar und farblos sein; tritt Bräunung ein, so ist 
der Alkohol nicht rein. Beide Lösungen können bei Tageslicht her- 
gestellt werden. 

Sobald man Lösung II hergestellt hat, begibt man sich in das 
Dankelzimmer, welches mit orangefarbigem Lichte beleuchtet ist und 
giesst Lösung U in dünnem Strahle in Lösung I ein, indem man Lösung 1 
heftig und fortwährend schüttelt. Die Temperatur der Lösung II muss 
während des Mischens auf 40 bis 50 (irad erhalten werden, weil sonst 
Silberoxydanmioniak auskrystallisirt: es ist deshalb gut, sie zeitweise 
in ein auf diese Temperatur erhitztes Wasserbad zu stellen. Bei den 
oben angegebenen Mengen soll das Mischen ungefähr 10 bis 15 Minuten 
dauern. Ist das Mischen vollendet, bringe man einen Tropfen der 
Emulsion auf eine Glasplatte, spritze einen Tropfen destillirtes Wasser 
darauf und prüfe mit Lackmuspapier die Keaction; dieselbe soll schwach 
sauer sein. Ist sie alkalisch, so war der Eisessig zu verdünnt; man ver- 
setze dann die Emulsion so lange tropfenweise mit Eisessig, bis sie eben 
sauer reagirt. Darauf schüttelt man noch Vi Stunde heftig durch, lässt 
dann noch 1 Stunde stehen ^) und giesst dann die Emulsion in 5 bis 



Bromiink in der Regel etwas Feuchtigkeit und basisches Zinksalz enthält, so ver- 
wenden wir eine etwas grössere, als die berechnete Menge von utrookenem'^ Bromzink, 
nämlich 80 g, welche (unter Weglassung irgendwelchen Zusatzes von Wasser) in 
800 ecm Alhohol gelöst, filtrirt und dann mit dem Gollodion und Eisessig der Lösung I 
vermlsoht werden. Beim Auflösen von Bromzink in Alkohol bleibt häufig ein flockiger 
Niederschlag von basischen Zinksalzen ungelöst. Verwendet man Mischungen von 
Bromzink und Bromammonium, so bilden sich leicht lösliche Doppelsalze, welche 
eine klare Lösung geben, vorausgesetzt, dass das Bromzink nicht allzu unrein war. 
Z. B. wirkt eine Mischung von 60 g Bromzink und 16 g Bromammonium (anstatt der 
Menge von 80 g Bromzink) sehr günstig bei der Emulsionsbereitung. 

1) Hierdurch wird die Emulsion homogener und gewinnt etwas an Empfindlich- 
keit (Reifen der Emulsion). Durch 24 stündiges Reifen gewinnt die Emulsion noch 
dn wenig an Empfindlichkeit. 
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6 Theile Wasser. Das ausgeschiedene Bromsilber-Oollodion sammelt man 
auf einem vollständig reinen, eng gewebten Leinentuch, bindet die Enden 
desselben zusammen und hängt den so erhaltenen Beutel (ohne ihn zu 
pressen) 1 bis 2 Stunden in ein Gef&ss mit fliessendem Wasser. Darauf 
presst man das überschüssige Wasser mit schwachem Drucke ab, wäscht 
noch einige Male mit destillirtem Wasser, presst wieder ab und breitet 
das Bromsilber-Oollodion auf einer dicken Lage von reinem Filtrirpapier 
zum Trocknen aus. Das Trocknen dauert 1 bis 2 Tage und ist vollendet, 
sobald die grösseren Stücke auch im Inneren vollständig trocken ge- 
worden sind, was man nach dem Durchbrechen derselben leicht erkennen 
kann. Das trockene Bromsilber-Oollodion hebt man am besten in 
schwarzen Pulvergläsem an einem völlig dunklen Orte auf. Zum Gebrauche 

löst man: Bromsilber-Oollodion 6 g, 

Alkohol . 40 ccm, 

Aether 60 ccm. 

Die getrocknete Bromsilberemulsion hält sich aber weniger gut als 
gelöste Emulsion; mitunter verursacht das Trocknen des Bromsilber- 
OoUodions Schleier. 

Es ist deshalb empfehlenswerther und überdies schneller aus- 
führbar, wenn man das gefällte und gewaschene Bromsilber-Oollodion 
gar nicht trocknet, sondern das anhängende Wasser durch mehr- 
maliges Uebergiessen mit starkem Alkohol verdrängt und das alkohol- 
feuchte Product ganz schwach zwischen Leinwand drückt und dann so- 
fort in 2 Liter Aetheralkohol (d. i. ein Gemisch von 1200 ccm Aether 
und 800 ccm Alkohol) unter tüchtigem Schütteln auflöst. Man erhält 
eine sehr dichte, sahnige Emulsion, welche meistens zu concentrirt sein 
wird und in diesem Falle noch mit Vi Liter Aetheralkohol verdünnt 
werden kann. — Ergibt sich bei einer Vorprobe, dass die Emulsion 
etwas schleierig arbeitet, so fügt man pro 1 Liter Emulsion 6 ccm 
Aethylschwefelsäure (s. S. 422) zu; bei Emulsionen, welche mittels Brom- 
ammonium hergestellt wurden und zum orthochromatischen Badeverfahren 
dienen sollen, ist dieser Zusatz sehr empfehlenswerth. Emulsionen aus 
Bromzink arbeiten meistens schleierlos auch ohne diesen Zusatz. 

Die damit überzogenen Glasplatten sollen opak und wenig trans- 
parent sein. 

Derartige Oollodionemulsion besitzt, da sie keinen Sensibilisator entr 
hält, eine geringe Empfindlichkeit. Durch Zusatz von 0,5 g Narcotin 
pro 1 Liter Emulsion (vergl. S. 398), welches man zuvor in dem Alkohol 
auflöst, der zum Mischen dos Aetheralkohols dient, und mehrtägiges 
Reifen (nach Hübl) gewinnt die Emulsion an Kraft und Klarheit. Jedoch 
ist dieser Zusatz nicht unumgänglich nothwendig, namentlich dann nicht. 
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wenn man Eosinsilber- Badeplatten damit erzeugen will. Mit dieser Emulsion 
können gewöhnliche oder orthochromatische Platt-en erzeugt werden. 

1. Oewöhnliche Platten (Va ^^r Empfindlichkeit nasser Gollodion- 
platten) können mit dieser Emulsion hergestellt werden, finden jedoch 
keine praktische Verwendung, weil sie minderwerthig im Vergleiche zu 
Bromsilber -Gelatineplatten sind. 

Die über Wolle filtrirte Emulsion wird auf die Glasplatten auf- 
getragen (s. S. 413). Sobald die Schicht erstarrt ist, taucht man in eine 
filtrirte Tanninlösung (1 : 30) oder wendet einen anderen der auf Seite 398 
angegebenen Sensibilisatoren an. 

Tannin -Badeplatten können in nassem Zustande verwendet werden. 
Sie geben mit dem Glycin-Entwickler (wie man ihn für orthochro- 
matische Emulsionen benutzt, s. u.) klare und gute Negative. Auch nach 
dem Trocknen sind solche Platten verwendbar, sei es mit Tannin, sei 
es mit PyrogaJlol-, Gummi-Gallus-Präservativ etc. — Trockene Brom- 
silber- Gollodionplatten können mit sehr reichlicher Expositionszeit und 
sehr schwachen Entwicklern befriedigend verarbeitet werden. Z. B. kann 
als solcher Entwickler dienen: 

Kohlensaure Ammoniaklösung (gesätt. od. 1:6) 20 ccm, 
Alkoholische Pyrogallol- Lösung (1:10) . . 2—3 „ 
BromkaJiumlösung (1:10) 1—12 Tropfen od. Vj ccm. 

Eder und Töth arbeiteten mit gutem Erfolg mit diesem Entwickler 
(Phot. Corresp. 1879. S. 225), vergl. auch S. 428. 

Pixirt wird mit Fixirnatron, verstärkt mit Pyro und Silbernitrat 
oder Metol und Silbernitrat. 

2. Orthochromatische Gollodionplatten, für welche sich diese 
Emulsion . vortrefflich eignet, erhält man durch Zusatz von Eosinsilber 
und anderen Farbensensibilisatoren , wie weiter unten (Capitel 28) be- 
schrieben werden wird. 

IL Hftbrs Bromsilber -Collodion mittels Silberoxydammoniak. 

Baron Hübl emulsionirt unter Anwendung von Silberoxydammoniak 
mit einem Ueberschuss von Bromammonium und föllt die Emulsion un- 
mittelbar nach dem Mischen mit Wasser, um die weitere (zersetzende) 
Einwirkung des Ammoniaks auf die CollodionwoUe thunlichst rasch zu 
unterbrechen (Hübl, „Collodion -Emulsion". 1894). Diese Emulsion ist 
för das orthochromatische Verfahren bestimmt: 

A. Silbernitrat 50 g 

werden in Wasser 50 ccm gelöst und so 

viel Ammoniak zugesetzt, dass eine klare Lösung resultirt und dann 

absoluter Alkohol 25 ccm zugefügt. 
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Es werden andererseits gelöst: 

B. Bromammonium 32 g 

in Wasser 36 ccm 

und Alkohol . 50 „ 

und erwärmt, bis Lösung eintritt. 

Zur Bereitung der Emulsion wählt man eine starke Glasflasche von 
iVs Liter Inhalt, fällt in diese 

vierprocentiges EohcoDodion . 600 ccm 
und setzt dann in der Dunkelkammer die angegebene, aber vollkommen 
erkaltete ammoniakalische Silberlösung zu. Dabei ist keinerlei Vorsicht 
noth wendig; ein Theil der Wolle scheidet sich zwar aus, aber durch 
kräftiges Schütteln gelingt es leicht, diesen wieder zur Lösung zu bringen. 
Ein Theil Silbernitrat bleibt jedoch in Form feiner Krystalle in der 
Flüssigkeit suspendirt. 

Ohne Bücksicht auf diese Abscheidung setzt man die noch warme 
Bromammonium -Lösung in kleinen Partien zu und schüttelt nach jedes- 
maligem Zusatz kräftig durch. Nachdem die gesammte Flüssigkeit ein- 
getragen ist, wird 2 bis 3 Minuten geschüttelt, und dann die Emulsion 
mit Wasser ausgefällt, indem man beiläufig Vi d^s Emulsionsvolumens 
Wasser in die Emulsion in kleinen Portionen (unter Schütteln) giesst, 
bis die Emulsion sich in Flockenform abgeschieden hat. Dann giesst 
man in ungefähr 5 bis 10 Liter destiUirtes Wasser, während man das- 
selbe mittels eines Stabes in lebhafte Bewegung versetzt. Man lässt ab- 
setzen, giesst das Wasser ab und erneuert es; nach 3 bis 4 maligem 
Waschen sammelt man die Emulsion auf einem Leinenfilter, spült mit 
destillirtem Wasser, dann mit Alkohol ab und presst ab (vergl. S. 410). 
Die noch alkoholfeuchte Emulsion übergiesst man mit 250 ccm absolutem 
Alkohol und lässt 24 Stunden stehen. 

Nach dieser Zeit giesst man 150 ccm der Flüssigkeit ab ^) und er- 
setzt diese durch 150 ccm absoluten Alkohol in welchem 0,5 g Narcotin 
gelöst wurden und 250 ccm Aether. Nach drei Tagen wird die con- 
centrirte Emulsion filtrirt und mit 500 ccm Aetheralkohol verdünnt und 
filtrirt. 



1) Das Behandeln der gewaschenen Emulsion mit Alkohol hat den Zweck, kleine 
Beste von Bromammonium, welche in Form von P&nktchen innerhalb des gef&Ilten 
Collodions eingeschlossen sind, zu entfernen. Diese Reste würden, falls sie in der 
Emulsion blieben, beim Ueberziehen von Platten die Schicht durchsetzen und weisse 
Punkte im Negative verursachen. Verwendet man ein in Alkoholäther leicht lös- 
liches Bromsalz (z. B. Bromzink), so bleiben keinerlei Punkte eines Bromides ungelöst 
vorhanden, sondern das letztere löst sich völlig auf und vertheilt sich in den Sehiohten, 
ohne Veranlassung zur Fleekenbildung zu geben. Deshalb kann bei Bromziok etc. 
dieser Reinigungsprocess der Emulsion unterbleiben (Hübl). 
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bt die Emulsion Ar den weiter unten beschriebenen Eosin -Bade- 
prooess bestimmt, so wird sie nach dem Filtriren überdies mit 6 ccm 
Aethylsehwefelsäure versetzt, um ihre Haltbarkeit voUständig zu sichern. 
Soll sie aber mit anmioniakalischem Eosinsilber sensibilisirt werden, so 
entfällt dieser Zusatz (s. Gapitel „Orthochromatische Gollodion- Emulsion ""). 

ni. Chardon^s CollodlonemulsloD. 

Mit dem nachstehenden Processe hat A. Ghardon den von der 
Pariser photographischen Gesellschaft 1876 ausgeschriebenen Preis *) ge- 
wonnen; er ist in Ghardon 's Broschüre: „Photographie par ömulsion 
sfeche au bromure d'argent pur. 1877" beschrieben. 

Ghardon lässt Bromsilber bei Gegenwart von überschüssigem Silber- 
nitrat reifen, setzt dann Ghlorcobalt zu, um den Silbemitrat -Ueberschuss 
zu entfernen und fällt dann mit Wasser. 

Man löst 200 ccm Alkohol von 40 Grad, 6 g Bromzink *), 6 g GoUo- 
dionwoUe*) und 400 ccm Aether von 62 Grad. Von diesem' geklärten 
CoUodion misst man 100 ccm ab und trägt unter heftigem Schütteln in 
kleinen Portionen folgende Silberlösung ein: 3,15 g gepulvertes Silber- 
nitrat werden in einem Kölbchen mit einigen Tropfen Wasser übergössen, 
in der Wärme gelöst und 25 ccm Alkohol zugesetzt ^). Das Kölbchen 
wird mit 10 ccm warmem Alkohol ausgespült und dies ebenfalls in das 
bromirte Gollodion gegossen. Es bildet sich eine feine, sahnige, in der 
Durchsicht orangerothe Emulsion. 

In der Emulsion bleibt nach dem völligen Mischen ein kleiner Ueber- 
schuss von Silbernitrat, welcher nach Ghardon für den Reifungsprocess 
nothwendig ist^). 

Die gemischte Emulsion lässt man 36 Stunden lang unter öfterem 
Schütteln stehen („reifen"). 



1) Behafs DarstelluDg dieser Säure werden 30 g gepulvertes äthylsohwefelsaures 
Natrinm (ein käufliches Präparat) mit 1000 ccm absolutem Alkohol abergossen und 
8 g chemisch reine Schwefelsäure zugefugt. Man lässt unter öfterem Umschüttelu 
mehrere Tage stehen, wobei sieh in Alkohol unlösliches schwefelsaures Natrium bildet, 
während Aethylsehwefelsäure in Lösung bleibt. Für das Ansäuern von 1 Liter Emulsion 
benöthigt man 6 com dieser Flüssigkeit, die man von der Vorrathslösung abgiesst und 
durch Filtriren von dem schwefelsauren Natrium befreit (Hübl). 

2) Phot. Corresp. 1876. S. 36; 1877. S. 212. 

3) Statt 6 g Bromzink kann auch 2,5 g Bromammonium und 3,5 g Bromoadmium 
genommen werden (Ghardon). 

4) Ghardon mischt kurzfaserige, mürbe und langfaserige, zähe Gollodiouwolle. 
6) Sollte der Alkohol Silbernitrat pulverig ausscheiden, so erwärmt man mehr 

oder setit einige Tropfen Wasser zu. 

6) Um sich zu überzeugen, ob Silberuitrat vorhanden ist, wendet mau die auf 
8. 376 beschriebenen Methoden an. 
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Hierauf wird der Ueberschuss von Silbernitrat weggenommen durch 
das ohiorirte Collodion, d.i. 80 com Alkohol, worin 10 g krystalli- 
sirtes Ghlorcobalt aufgelöst und 2 g GollodionwoUe und 120 ccm Aether 
zugesetzt wurden. Hat man den schwachen Silberüberschuss nach- 
gewiesen, so werden 3 ccm des chlorirten Gollodions zugesetzt, geschüttelt 
und 10 Stunden stehen gelassen , worauf man sich in derselben Weise, 
wie oben angegeben wurde, überzeugt, ob der Silberüberschuss entfernt 
und ein leichter Ohloridüberschuss vorhanden ist^). 

Die Emulsion wird dann mit Wasser gefällt, um alle löslichen Salze 
zu entfernen (s. S. 408). 

Die gefällte Gollodionemulsion wird auf Fliesspapier ausgebreitet 
und getrocknet (s. S. 410). 

Wenn man Platten präpariren will, löst man 0,2 g Ghinin^) in 
ÖO ccm Alkohol, setzt 50 ccm Aether und 3V2 bis 4 g trockene Emulsion 
zu. Nach einigen Stunden (wenn die Emulsion aufgelöst ist) filtrirt 
man durch Baumwolle. 

Die Platten werden mit Kautschuklösung (ö Kautschuk auf 100 Benzin) 
umrandet. Nach dem Trocknen giesst man die Emulsion auf und lässt 
trocknen. 

Die Expositionszeit ist die Hälfte von Taupenot-Platten, also noch 
immer wesentUch länger (ungefähr doppelt so lang) als bei „nassen 
.GoUodionplatten"". Bei Landschaften beträgt dies 2 bis 6 Minuten. 

Die Entwickelung geschieht in folgender Weise: 

Lösung Nr. L 20 g festes, glasiges kohlensaures Ammoniak, 

0,4 g Bromkalium, 
1 Liter Wasser. 
„ IL 10 g Pyrogallol, 
100 ccm Alkohol. 
„ „ in. 10 g Bromkalium. 

100 ccm Wasser. 
„ „IV. Gesättigte Lösung von Kaliumcarbonat. 
„ „V. 100 g Stärkezucker. 
450 ccm Wasser, 
50 „ Alkohol. 

1) Das Ghlorcobalt soll bloss den Silberüberschuss entfernen; das entstehende 
Chlorsilber ist an Quantität so gering, dass es keinen Einfluss anf die Entstehung des 
photographisohen Bildes übt Das Ghlorcobalt selbst übt keinerlei naohtheilige Wirkung. 
[Nach Baron Hübl wirkt Ghlorzink ganz ebenso wie Ghlorcobalt. Hftbl: „Die 
CpJJpdion- Emulsion." 1894. S. 17.] 

2) Ursprünglich ni^hn) Ghardon ebensoviel Ginchonin, zog aber später Ohinin yor. 
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Man spült die Platte mit Alkohol ab, wäscht mit Wasser bis die 
Schicht nicht mehr fettig erscheint. Dann legt man die Platte in eine 
Schale und übergiesst sie mit einer Mischung Ton 100 ccm Nr. I und 
bis 3 ccm Nr. ü. Das Bild kommt rasch und klar heraus. Man setzt 
dann zur Verstärkung 10 bis 20 ccm Nr. IV, 5 bis 10 ccm Nr. II und 
etwas Nr. III zu. Nr. III ist bei geringer Exposition ganz wegzulassen, 
bei zu langer bis auf 6 ccm zu vermehren. 

Fixirt wird mit Fiximatron, verstärkt wie bei anderen Emulsionen. 

lY. Wamerke^s Collodionemnlsioii. 

Warnerke's Process wurde im Jahre 1878 von Association Beige 
de Photographie mit dem Preise gekrönt. Hierbei wird Bromsilber mit 
überschüssigem Silbernitrat dargestellt, dann Königswasser zugesetzt und 
gefällt. Die Emulsion wird ohne Präservativ verwendet. 

Da es bei dem Emulsions verfahren sehr wichtig ist, dass das Pyroxylin 
sich vollständig in dem Alkohol und Aether löst, so mache man zuvor 
einen Versuch, indem man in einem Eeagensglase eine kleine Portion 
CoUodionwolle in Alkohol und Aether auflöst; löst sie sich vollständig, 
ohne einen Bückstand zu lassen, so ist sie zur Emulsion brauchbar. 

Bereitung der Emulsion: 

Alkohol 125 ccm 
Aether 125 

Pyroxylin Hg* 

Krystallisirtes salpe torsaures Silber . 21 „ 

Bromzink 11 — 12 „ 

Königswasser 5 ccm. 

Man thut das Pyroxylin in ein Geföss von geeigneter Grösse und 
giesst nach und nach den Alkohol und Aether hinein. In der Kegel, 
wenn die Baumwolle langfaserig ist, thut man besser, den Alkohol 
zuerst zu nehmen; ist sie kurzfaserig, nimmt man den Aether zuerst. 
Hat man nun durch Schütteln die CoUodionwolle vollständig gelöst, ohne 
dass ein Bückstand bleibt, löst man die 21 g Höllenstein in einer so 
möglichst geringen Menge destillirten Wassers, wobei man die Auflösung 
durch Anwendung von Wärme erleichtert; dann setzt man fiinf bis 
sechs Tropfen reiner Salpetersäure zu und giesst nun diese Silberlösung 
in ganz kleinen Portionen in das Collodium, indem man nach jedem 
Zusatz die Flasche stark umschüttelt. Dieses, sowie die folgenden 

1) Die Oommisslon der belgischen photographischen Gesellschaft hält ein 
fiftsageres CoUodion fiir besser und schlägt vor, 240 ccm Alkohol und eben so viel 
Aether zu nehmen. 



I 250ccm0, 
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Operationen müssen im Dunkeln ausgeführt werden. Es kommt zuweilen 
vor, dass der Höllenstein, wenn er ins Collodion kommt, sich in Krystallen 
niederschlägt, aber das schadet nichts. 

Das Bromzink, welches vorher in einer kleinen Quantität Alkohol 
aufgelöst ist, wird nun auf dieselbe Weise dem Collodion zugesetzt, wie 
das Silber, das heisst, in sehr kleinen Portionen, was hierbei sehr wichtig 
ist, und indem man nach jedem Zusätze die Flasche kräftig umschüttelt. 
Nach und nach entfärbt sich das Collodion durch Bildung von Brom- 
silber, und wenn das ganze Bromzink zugesetzt ist, so erhält man eine 
Emulsion, welche im Aussehen und in der Consistenz an Sahne erinnert, 
weisslich im auffallenden Lichte und orange im durchscheinenden Lichte. 
Nach Ansicht Warnerke's kann das Bromzink lieber sauer als 
neutral sein, und soll einen Ueberschuss von Brom wasserstoffsäure ent- 
halten. Zu diesem Zwecke bereitet er sich dasselbe in folgender Weise 
zu: Er löst Zinkoxyd in Bromwasserstoffsäure; das Bromzink krystallisirt. 
Man löst es in seinem eigenen Gewichte Alkohol auf. 

Dieses Haloidsalz zerfliesst sehr leicht an der Luft und dann ist es 
auch oft unrein, indem es Zinkoxyd enthält, man bewahrt es am besten 
in einer alkoholischen Lösung auf; da das Zinkoxyd in Alkohol nicht 
löslich ist, so kann man es durch Filtration entfernen. Um das richtige 
Yerhältniss zwischen Bromzink und Höllenstein zu finden, macht man 
einen Versuch, der dann für alle späteren Fälle massgebend ist. Man 
muss jedoch darauf achten, dass ein kleiner Theil des Höllensteins un- 
zersetzt bleibt und sich nicht in Bromsilber verwandelt. Das beste Ver- 
hältniss ist nach Warnerke das, dass von 17 Theilen Höllenstein 14 in 
Bromsilber übergehen und 3 Theilo unzersetzt bleiben. 

Dieser Versuch wäre vielleicht in folgender Weise zu machen: Man 
bringt eine alkoholische Lösung von Bromzink von genau bestimmter 
Stärke in eine Bürette und lässt sie dann tropfenweise in eine Lösung 
von beispielsweise 1 g Höllenstein fallen, bis sich kein Niederschlag mehr 
bildet. Nehmen wir nun an, dass, um 1 g Höllenstein zu zersetzen, 
12 ccm alkoholischer Bromzinklösung erforderlich wären, so würde, da 
nur **/i7 des Höllensteins zersetzt werden sollen, die Rechnung lauten 
17:14 = 1:^; dann würde a: = 0,8235 sein, und dies wäre die Mengie 
des zu zersetzenden Höllensteins. Dies würde sich zu der Quantität der 
erforderlichen Bromzinklösung verhalten wie 1:1,2 = 0,08235 g Silber 
zu 0,988 ccm Bromzinklösung. Das wäre also für jedes Granrni Höllen- 
stein 0,988 ccm Bromzinklösung. (Die hier herausgerechneten Zahlen 
können natürlich nicht ohne Weiteres praktisch verwendet werden, da 
es auf die Stärke der Bromzinklösung ankommt, welche hier gar nicht 
angegeben ist.) 
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Untersuchung der Emulsion mit Beagentien. Wenn das 
ganze Quantum Bromzink zugesetzt ist, so thut man gut, sich zu yer- 
siehem, ob auch wirklich in der Emulsion ein Ueberschuss von nicht 
zersetztem salpetersauren Silber geblieben ist (vergl. 8. 376). 

Zusatz des Königswassers. Alle Bromsalze, ausser Bromlithium 
und Bromstrontium geben Schleier. Dieses soll durch Zusatz von Königs- 
wasser verhindert werden. Dies könnte nun zwar durch jede andere 
Säure auch geschehen, doch haben die anderen Säuren eine schädlichere 
Wirkung auf das CoUodion als das Königswasser (vergl. S. 385). Soll 
das Königswasser brauchbar sein, so muss es orangeroth aussehen. Man 
mische zur Herstellung desselben 1 Th. Salpetersäure (ehem. rein) mit 
2 Th. Salzsäure. Man setzt die oben angegebenen 5 ccm tropfenweise 
zu und schüttelt nach jedem Zusätze kräftig die Flasche. 

Untersuchung der Emulsion. Nach dem Zusätze des Königs- 
wassers stellt man dieselbe Untersuchung wie die oben angegebene an. 
Man giesst etwas von der Emulsion in Wasser, filtrirt die klare Flüssig- 
keit ab, theilt sie in zwei Theile und untersucht wiederum einerseits mit 
Bromkalium, ob noch freies Silber vorhanden ist, und andererseits sieht 
man zu, ob einige Tropfen Höllonsteinlösung einen Niederschlag geben 
oder nicht. Im ersten Falle wäre das ein Zeichen, dass ein kleiner 
Ueberschuss von Königswasser vorhanden wäre und im zweiten dagegen, 
dass das ganze Königswasser zur Bildung von Chlorsilber verwendet ist. 

Das Waschen der Emulsion. Die Emulsion enthält häufig einen 
kleinen Ueberschuss von Silbernitrat, oder von Königswasser, ferner von 
salpetersaurem Zink, welches sich durch doppelte Zersetzung bildet. Dies 
bringt nach einiger Zeit Veränderungen in der Emulsion hervor, und 
deshalb müssen die Körper entfernt werden, was durch das Waschen 
geschieht. Dies verrichtet man am einfachsten in der Weise, dass man 
die Emulsion in einem dünnen Strahle in ein Gefäss giesst, in welches 
man zugleich aus einem Hahne einen Wasserstrahl hineinschiessen lässt, 
während man die Flüssigkeit zugleich mittels eines Glasstabes umrührt. 
Die niedergeschlagene Wolle mit dem Bromsilber sammelt man auf einem 
Stück Leinwand, welches man über einen Trichter gezogen hat und 
wäscht einige Minuten lang unter einem Wasserhahne, bis die abfliessende 
Flüssigkeit nicht mehr trübe ist. Die auf der Leinwand befindliche 
Masse wird gut ausgedrückt, indem man die Leinwand zusammendreht, 
worauf man sie in Alkohol bringt, um die letzten Spuren von Wasser 
so viel als möglich zu entfernen; dann bringt man sie wiederum auf ein 
Stück Leinwand und drückt sie nochmals aus. Dieses Trocknen mittels 
Alkohols ist besser als das Trocknen durch Wärme, wodurch die Empfind- 
lichkeit der Emulsion leidet. 
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Man kann diese Waschung sofort vornehmen, wenn man die letzten 
Tropfen Königswasser zugesetzt hat, aber es ist besser, einige Tage oder 
selbst Wochen damit zu warten, je nach den Umständen. Eine genaue 
Vorschrift lässt sich da nicht geben, man muss es von Zeit zu Zeit mit 
einer kleinen Quantität der Emulsion versuchen, um zu sehen, ob sie 
bereits alle nöthigen Eigenschaften hat. 

Wiederauflösen der Emulsion. Der so gewaschene und ge- 
trocknete Niederschlag kann nun zur definitiven Herstellung der Emulsion 
verwendet werden. Man bringt den Niederschlag in eine Flasche, setzt 
nach und nach eine Mischung von gleichen Baumtheilen Alkohol und 
Aether zu und schüttelt die Flasche kräftig, bis die Emulsion die rich- 
tige Gonsistenz hat. 

Man erkennt dies dadurch, dass man eine Platte mit der Emulsion 
übergiesst, in derselben Weise, als wenn man einen GoUodionguss macht. 
Sobald die Schicht erstarrt ist, sieht man sie im durchfallenden Lichte 
an; sie muss durchscheinend sein, aber doch eine gewisse Dichtigkeit 
zeigen und keine Streifen haben. Soll die Emulsion gut sein, so muss 
sie in der Durchsicht orangeroth erscheinen und in der Aufsicht eine 
brillante, leicht bläuliche Oberfläche zeigen. 

Man filtrirt die Emulsion durch einen kleinen Ballen Hanf, den 
man mit Alkohol angefeuchtet und in den Trichter hineingesteckt hat. 
Sie hält sich unbegrenzt lange und wird durch das Alter besser; sie 
verdichtet sich, wird empfindlicher und gibt intensivere Platten. Zeigen 
sich Schleier, so kann man dieselben zuweilen durch Zusatz von ein 
paar Tropfen alkoholischer Jodlösung oder Säure vermeiden. 

Entwicklung. Zur alkalischen Entwickelung kann man jedes 
beliebige Alkali verwenden; aber das kohlensaure Anmioniak zieht 
Warnerke den anderen vor. Wenn man, wie dies öfter geschah, 
das Ammoniak vorzieht, so geschieht dies wohl, weil man häufig mit 
schlechtem kohlensauren Ammoniak zu thun hatte; das Ammoniak löst 
jedoch etwas Bromsilber auf, welche unangenehme Eigenschaft das 
kohlensaure Ammoniak nicht hat. Damit jedoch das genannte Salz die 
erforderlichen Eigenschaften habe, muss es anderthalbfach kohlensauer 
sein, in festen, sehr harten, durchscheinenden Stücken, mit einem 
starken Ammoniakgeruch. Wenn man es, anstatt es aufzulösen, im festen 
Zustande aufbewahren will, so muss man es in grossen Stücken und 
nicht etwa pulverisirt in eine Flasche thun und dieselbe mit einem Kork 
hermetisch verschliessen. 

Drei Beagentien sind nöthig zur Entwickelung: 
A. Das kohlensaure Ammoniak, welches die Details gibt und die 
Kxpositionszeit verkürzt. 
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Bi Bromkaliüm, welches zurüefchaltend wirkt und zur VermeMuiig 

von Schleiern dient. 
G. Pyrogallol, welches, dem kohlensauren Ammoniak zugesetzte 

das Bild zum Vorschein bringt und es verstärkt 

Präparation des Entwicklers, üeber den Einfluss der Cön- 
oentration des Entwicklers gibt Warnerke's Tabelle eine gute üebersicht: 



Ldsongvoii 



Für sehr karze 
Expositionen 



F&r lange Ex- 
positionen. 



Für nooh längere' 
Expositionen 



Kohlens. Ammoniak (1:6) . 
Bromkalinm (1:4). . . . 
Pyrogallol in Alkohol (1 : 10) 
Wasser 



15 ocm 
5 Tropfen 
25—50 . 



10 Tropfen 
6 „ 

12 n 

15 com 



1—20 Tropfen 
ö-lO „ 
1-25 „ 
15 com 



Diese Tabelle zeigt, wie die einzelnen Bestandtheile der Expositions- 
zeit angepasst werden können. 

Operationsmanier. Man kann die Emulsionsplatte sowohl nass 
als trocken verwenden, doch meint Mr. Warnerke, dass die trockenen 
Platten bessere Resultate geben. Nach der Exposition feuchtet man die 
Schicht mit etwas Alkohol an, um sie etwas aufzuweichen; dann w^cht 
man unter einem Wasserhahn, bis alle Fettstreifen verschwinden. Dann 
giesst man den Entwickler auf und lässt ihn so lange wirken, bis alle 
DetaUs des Bildes zum Vorschein gekonmien sind. Die geringste Stockung 
beim üeberguss gibt Fehler, besonders beim starken Entwickler, und 
deshalb thut man am besten, sich zuerst nur der Mischung von A und B 
zu bedienen und erst nachher G hinzuzusetzen. Wenn es nöthig er- 
scheint, so kann man das Negativ mit Pyrogallussäure und Silber ver- 
stärken; vorher aber muss man die Platten gut waschen, um jede Spur 
des kohlensauren Ammoniaks zu entfernen. 

Die so hergestellten Negative geben ebenso schöne Abdrücke wie 
nasse Oollodionplatten und sind dabei noch harmonischer als jene, ob- 
gleich sie nicht so intensiv und brillant aussehen. Es kommt dies daher, 
weil bei den Emulsionsplatten das Silber gleichmässig durch die ganze 
Dicke der Schicht hindurch vertheilt ist, was bei nassen Platten nicht 
imimer der Fall ist. 

Das Fixiren kann mittels Cyankalium oder Fixirnatron geschehen, 
doch zieht Warnerke Cyankalium vor. 

Flecke in den Emulsionsplatton. Zuweilen bemerkt man in 
den auf diese Weise hergestellten Negativen eigenthümlicho transparente 
Flecke mit einem dichten Mittelpunkte. Warnerke meint, dass sie von 
kleinen organischen Körpern herrühren, welche in der Luft umher- 
fliegen. 



Sd«r, HMidbaob der Photographie. II. Thoil. 2. Aufl. 
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Baron HfibPs Yereinfachung Ton Wamerke^s Emnhlon. 

Chlorbrom-Emulsiom. Während Warnerke seine Emulsion mit 
Silbernitnttüberschuss herstellt und nach dem Zusätze von Königswasser 
entweder freies Silbernitrat oder überschüssiges Königswasser in der 
Emulsion vorfindet, legt Hübl mit Recht Werth darauf, ein constantes 
Product mit stets überschüssigem löslichen Chlorid zu erhalten, weil 
solche Emulsionen wohl weniger empfindlich, aber viel haltbarer als 
die mit Silbernitratüberschuss hergestellten sind und sich sehr gut fiir 
orthochromatische Emulsionen, besonders für rothempfindliche ortho- 
chromatische Schichten (cyaninhaltig) eignen. Da Baron HübPs Methode 
einfacher durchzufahren ist, als jene Warn erke's, so sei hier besonders 
darauf hingewiesen und erstere empfohlen. 

Hübl benutzt eine Lösung von Bromzink in Alkohol, deren Gehalt 
an Brom bei einer grösseren Menge der Vorrathslösung ein fiir allemal 
festgestellt wird: 

Man löst das Bromzink in der vierfachen Menge absolutem Alkohol 
und filtrirt im Falle die Lösung nicht klar sein sollte. 

Zur Bestimmung des wirklichen Gehaltes an Bromzink misst man 
5 ccm der Lösung mittels einer Pipette ab, verdünnt in einem weit- 
halsigen Kolben mit 200 ccm destillirtem Wasser und fügt einige Tropfen 
Kaliummonochrömatlösung (gelbes chromsaures Kalium) zu. Andererseits 
bereitet man sich eine Lösung von genau 5 g Silbemitrat in 100 ccm 
Wasser und fiillt diese in eine Quetschhahn -Bürette ein. 

Man lässt nun in die verdünnte Bromzinklösung so viel Silberlösung 
einfliessen, bis die, an der Einflussstelle sich bildende, von chromsaurem 
Silber herrührende rothe Farbe der Flüssigkeit beim Umschwenken des 
Kolbens nicht mehr verschwindet, die ganze Flüssigkeit also schwach 
roth gefärbt erscheint. 

Man liest den Stand der Bürette ab und rechnet aus der Zahl der 
verbrauchten Cubikcentimeter Silberlösung den Wirkungswerth der Brom- 
zinklösung. Hätte man beispielsweise 44 ccm Silberlösung verbraucht, 
so sind zur Zersetzung von 5 ccm Bromzinklösung 2,2 g Silbemitrat er- 
forderlich gewesen; um also 1 g Silbernitrat bei der Emulsionimng in 

Bromsilber zu verwandeln, benöthigt man ^-^ =2,27 ccm der Brom- 

zinklösung. 

In gleicher Weise bereitet man die Ohlorirungslösung, indem man 
Chlorzink in Alkohol 1:4 löst und den Wirkungswerth bestimmt 

Zur Bereitung der Emulsion löst man 50 g Silberaitrat in 60 ccm 
Wasser heiss auf, fügt 100 ccm Alkohol und 10 Tropfen SaJpetersfture 
zu und giesst diese Lösung in 500 ccm 4procentigem GoUodiam, das 
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sieh in einer Flasche von ca. IV2 Liter befindet. Die Mischung kann 
bei Tageslicht yorgenommen werden. Man schüttelt so lange, bis die 
anfangs ausgefallene Wolle sich wieder gelöst hat, begibt sich dann in 
die Dunkelkammer und setzt die schon früher abgemessene Bromzink- 
ISsnng in kleinen Quantitäten unter fortwährendem Schütteln zu. 

Da nach der Emulsionirung ein Best von unverändertem Silbemitrat 
(ea. 16 Proc.) vorhanden sein muss, so verwendet man nur so viel Brom- 
zinklftsung als zur Umsetzung von ca. 42 g Silbernitrat erforderlich ist. 
Von der oben angegebenen Bromzinklösung würde man also 42X^,27 
= 95,3 oder rund 95 ccm brauchen. Nach dem Eintragen des Bromids 
setzt man der Emulsion 3 ccm Königswasser (hergestellt durch Erwärmen 
von gleichen Theilen Salzsäure und Salpetersäure) zu. 

Bei diesem Emulsionirungsvorgang bildet sich meist flockiges Brom- 
silber, das sich aber nach kurzem Stehen der Flüssigkeit beim üm- 
schütteln vollkommen vertheilt. Man prüft schliesslich auf das Vor- 
handensein des gewünschten Silberüberschusses und lässt so lange stehen, 
bis die Emulsion in der Durchsicht eine grauviolette Farbe zeigt. Nach 
dieser Zeit (24 — 36 Stunden) wird der Silbernitratrest in Chlorsilber 
umgewandelt. Zu diesem Behufe misst man die 8 g Silbernitrat 
entsprechende Menge Chlorzinklösung ab, verdünnt sie mit dem 
gleichen Volumen 4 proc. Collodion und trägt diese Mischung in die 
Emulsion ein. 

Man überzeugt sich durch die Chromatprobe von dem Vorwalten 
des Chlorids, föllt in der bekannton Weise mit Wasser aus, wäscht, 
filtrirt, behandelt mit Alkohol und löst die noch alkoholfeuchte Fimulsion 
in einem Liter Alkoholäther. 

y. Cooper^s CoUodlonemulslon. 

Eine gute bewährte Vorschrift für Bromsilber- Collodion ist die von 
Henry Cooper^), von welcher Traill Taylor sagt^), sie sei eine gute 

1) Liese gang empfiehlt aber (Die Collodion -Verfahren. 1884. S. 200) folgende 
etwas geänderte Vorschriften von Cooper's Process: 12 g Collodion wolle, 10 g Brom- 
ammoniom wird gelöst in 250 ccm Aether und 250 ocm Alkohol und filtrirt; man fugt 
16 g Silbemitrat in 80 ocm kochendem Alkohol (im Original steht „Wasser", offenbar 
ein Druckfehler) in kleinen Portionen unter heftigem Schütteln zu. Nach Stägigem 
Stehen giesst man eine Auflösung von 1 g milchsaurem Ammoniak in möglichst wenig 
Wasser zu und lässt noch 3 bis 8 Tage stehen; man nimmt inzwischen öfters Proben, 
um zn versuchen, ob die Emulsion schon die nöthige Empfindlichkeit und Kraft er- 
reicht hat, welche aber nur bis zu einer gewissen Grenze wächst. Hierauf giesst man 
in Wasser, wäscht die flockig gefällte Emulsion und trocknet auf Fliesspapier. Vor 
dem Oebrauche löst man 10 g davon in 150 ccm Alkohol und 150 com Aether, filtrirt 
durch Leinwand und verwendet sie nach einigen Tagen. — Die Platten werden albu- 
minirt, mit Emulsion bedeckt und wenn die Schicht soweit erstarrt ist, dass sich kein 
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und sichere. Man löst 8 Th. Bromzink und 2 Th. milchsaures Ammo- 
niak ^) in 240 Th. RohcoUodion (2 bis 3 proc.) ; andererseits löst man 
15 Th. Silbernitrat in 6 Th. Wasser unter Anwendung von Wärme, setzt 
150 Th. Alkohol zu und trägt diese erwärmte Lösung in obiges GoUodion 
in kleinen Portionen und unter heftigem Schütteln ein. Man lässt an 
einem massig warmen Orte unter öfterem Schütteln einen Tag lang 
stehen , fdgt auf ungefähr 250 ccm Emulsion 20 Tropfen Salpetersäure 
zu und giesst in eine flache Schale aus. Die erstarrte Masse wird zer- 
kleinert, mit Wasser gewaschen, getrocknet und in 480 ccm Alkohol- 
äther (1 : 10) gelöst. 

Taylor entwickelt die Cooper'schen Platten mit 15 ccm wässriger 
Pyrolösung (3:480), 2 Tropfen Bromkalium (1:48) und 3 Tropfen 
kohlensaurem Ammoniak (3:48). Fixirt wird im Fiximatron oder 
Cyankalium. 



Tropfen mehr an der unteren Ecke bildet, taucht man in folgendes Präservativ: 1 Th. 
Pyrogallol gelöst in ^/g Liter Bier. Nach 1 bis 2 Minuten nimmt man heraus nnd 
trocknet. Entwickelt wird mit alkalischem Pyro - Entwickler, verstärkt mit saurem Pyro- 
Silber -Verstärker. 

2) Taylor's Manual of Photographic Chemistry. 1883. (9. Aufl. von Hard- 
wich^s Manual.) S. 383. 

1) Das milchsaure Ammoniak ist ein Sjrrup und wird erhalten durch Neutralisiren 
von Milchsäure und Ammoniak. 



YIEBUNDZWANZiaSTES CAPITEL. 

ALLGEMEINE BEMERKUNGEN 

ÜBER EXPOSITION UND ENTWICKELUNG VON 

BROMSILBER - COLLODIONPLATTEN. 



I. Exposition der Bromsllber-CollodlonpUtteii und Znrttekgehen 
des nnsicbtbaren Bildes beim Anf bewabren. 

Man belichte die Bromsilber-CoUodionpIatten reichlich. Andeutungen 
über die Expositionszeit bei Landschaftsaufnahmen sind auf S. 424 ge- 
geben; ferner wurde (II. Bd. dieses Werkes, S. 70) eine Tabelle über die 
relative Empfindlichkeit verschiedener Negativprocesse gegeben. 

üeber die Expositionszeit von Platten im Copirrahmen zur Her- 
stellung von Diapositiven s. S. 439. 

Verstreicht zwischen der Exposition und der Entwickelung einer 
photographischen Platte eine lange Zeit (mehrere Wochen bis mehrere 
Monate), so verschwindet der Lichteindruck allmählich wieder. Brom- 
silber-Collodion steht in dieser Richtung hinter Bromsilber- Gelatine zu- 
rück. Genauere Angaben über diesen Gegenstand s. Bd. II dieses 
Werkes, S. 84. 

II. Entwickelung Ton BromsUber-Collodlonplatten. 

▲• Entwickelung von gewöhnlichen Bromsilber -Oollodion- Trooken- 

platten. 

a) Bevor trockene CoUodionemulsions- Platten mit dem Entwickler 
behandelt werden, pflegt man sie mit Alkohol (90proc. oder verdünntem, 
z. B. mit gleichem Volumen Wasser verdünnt) zu übergiessen und den- 
selben durch mehrere Secunden herumfliessen zu lassen, damit die Collo- 
dionschicht durchdrungen und die Poren geöffnet worden; zugleich lösen 
sich harzartige Präservative oder Tannin etc. auf. Gummihaltige Präser- 
vative lösen sich in Alkohol nicht auf; deshalb unterlässt man nach deren 
Anwendung das Abspülen mit Alkohol. 
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Die Entwickolung wird meistens in Schalen gegossen und dann die 
Platte hineingelegt, wobei man die Flüssigkeit in beständiger sachter 
Bewegung über die Platte fliessen lässt. 

Nicht selten übergiesst man die frei gehaltene Platte (ohne Schale) 
mit dem Entwickler, läuft jedoch eher Gefahr, Flecken zu erhalten. 

Beim Entwickeln von Landschaften giessen viele Operateure zuerst 
die verdünnte Pyrolösung auf, weil diese allein die hellsten Lichter (aller- 
dings nur sehr schwach) hervorbringt; je nachdem diese starken Licht- 
wirkungen auf diese Weise hervortreten oder nicht, ist das Urtheil mög- 
lich, ob die Belichtung reichlich oder knapp bemessen war; die weitere 
Behandlung, namentUch der Zusatz des verzögernden Bromkaliums, richtet 
sich danach. 

Uebergiesst man eine Platte zuerst mit Bromkaliumlösung oder 
Bromkalium und Pyrogallol und setzt dann erst das Alkali zu, so erzielt 
man grosse Klarheit. 

Kommt das Bild momentan zum Vorschein, so ist es zu lange ex- 
ponirt und man muss noch einige Gubikcentimeter Bromkaliumlösung 
zugiessen; erscheint es nach einer halben Minute nicht, so fügt man 
Pyro und kohlensaures Ammoniak, aber kein Bromkalium dazu. 

Fortgesetzte Einwirkung eines verdünnten Entwicklers bevrirkt nicht 
dieselbe Empfindlichkeit, wie mit dem kräftigen. 

Die gewöhnlichen Bromsilber -CoUodionplatten können in mehrfacher 
Weise entwickelt werden, und zwar stets mit schwachen Hervorrufen!. 

1. Mit alkalischem Pyrogallol. Das Pyrogallol wird mit Anuno- 
niak oder dem weniger energisch und darum sicherer wirkenden kohlen- 
sauren Ammoniak, kohlensauren Natron (Soda) oder kohlensauren Kali 
(Pottasche) versetzt und als Verzögerer Bromkalium oder Bromanmionium 
zugesetzt, welche Schleier verhindern und die Gontraste des Bildes 
zwischen Licht und Schatten vermehren. Vermehrung des Alkalis wirkt 
beschleunigend (bei zu kurzer Exposition), Vermehrung des Bromkaliums 
verzögernd (bei zu langer Exposition). 

Als Verzögerer im alkalischen Pyro -Entwickler wirkt ferner Gela- 
tine, welche Wortley sogar dem Bromkalium vorzieht, weil es schleier- 
widrig ist und die Details nicht stört; auch Tannin und Gallussäure 
verzögern '). 

a) Pyrogallol und Ammoniak. 

Der Entwickler mit Pyro und Ammoniak muss für Collodionemolsionen viel 
schwächer genommen werden, als für Gelatine -Emulsionen. 

Liesegang übergiesst die Platte zunächst mit Weingeist, spült nach Va Minnte 
mit Wasser ab, bis die Schicht nicht mehr fettig erscheint. Dann giesst er Pyrogallol- 

l) Wortley (Phot. Mitth. 1879. Bd. 16, 8 119). — Wilde (Phot Mttth. 1880. 
Bd. 16, S 239). 
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Iftanng (1 g auf 80 00m WMser) anf. Die Umrisse der Lnft erscheinen in beilftnfig 
20 8eoQnden, bald kommen auch die bell beleuchteten Theile der Landschaft. Die 
Pyrolösong wird dann in ein reines Glas abgegossen , mit je 3 bis 4 Tropfen Brom- 
kaUmnlGsong (1 : 24) and Ammoniak (1 : 8) vermischt und hierauf das Bild weiter ent- 
wiekelt, bii es in allen Details heraus ist. Dann wird gewaschen und mit Citronen- 
sioTe (1 anf 50 Wasser) Abergossen; diese nimmt einen dünnen Schleier fort Verstärkt 
wird mit einer Mischung der obigen Pyrogallol- Lösung und einigen Tropfen Silber- 
lOsnng (1 Silbemitrat, 1 Gitronensäure , 15 Wasser). 

Abney mischt 1 bis 2 Theile w&sserige Pyrogallol - Lösung (1:80), 2 Theile 
wSsserige Bromkalinmlösung (1:12) und 1 Theil verdünntes Ammoniak (1 Th. Ammo- 
niak, 32 Th. Wasser) und legt die Platte iu eine mit diesem Gemisch gefüllte Tasse. 

Speciell zum Entwickeln von Eosinsilber- Bromsilber -Collodion (orthochromatische 
Emulsion) dient Dr. E. Albert's Entwickler (E der 's Jahrbuch f. 1889. S. 402). 

Das Recept der concentrirten Hervorrufung ist wie folgt: 

4080 com destillirtes Wasser, 
474 g Natriumsulfit (schwefligsaures Natron), 
300 „ Bromkalium, 
80 „ Bromammonium, 
53 „ Citronensänre, 
132 g Pyrogallnssäure; 
für den Gebrauch wird diese Rufung mit destilllrtem Wasser verdünnt und mit Salmiak- 
geist (Ammoniak) vom specifischen Gewichte 0,91 versetzt. 

Auf 1 Liter destillirtes Wasser »kommen 100 ccm conoentrirter Rufung und 20 ccm 
Ammoniak vom specifischen Gewichte 0,91. 

In concentrirtem Zustande hält sich die HervorrufuDg unbegrenzte Zeit. Der 
verdünnte mit Ammoniak versetzte Entwickler soll nur für den Tagesbedarf angesetzt 
und gut verkorkt aufbewahrt werden. 

Sobald der Entwickler braun ist, ist er unbrauchbar. 

Bei zu langer Exposition wird die Hervorrufung mit einigen Tropfen Bromkali- 
lösnng, 5 g auf 100 g Wasser, versetzt, bei Unterexposition mit einigen Tropfen ver- 
dünnter Ammoniaklösung (100 Th. Wasser zu 100 Th. Ammoniak). 

b) Pyrogallol und Soda. 

Soda (Natriumcarbonat) gibt mit Pyrogallol und Natriumsulfit entschieden 
brillantere Negative als Ammoniak (Eder 1885). Man muss jedoch in der Regel Brom- 
kaliam als Yerzögerer zusetzen, Pottasche wirkt ähnlich (s. weiter unten: Orthochro- 
matische Emulsion). 

c) Pyrogallol und Ammoniumcarbonat. 

Obwohl der Verfasser den Entwickler mit Soda jenem mit kohlensaurem Ammo- 
niak (Ammoniakcarbonat) wegen seiner grösseren Wirksamkeit und schönen Brillanz 
der damit entwickelten Bilder vorzieht, muss er dem kohlensauren Ammoniak -Ent- 
wickler Brauchbarkeit und (bei guter Qualität des Salzes) Sicherheit zuerkennen. Der- 
selbe war auch sehr beliebt zur Zeit der grössten Anwendung der trockenen Oollodion- 
emnlsionen (Ende der siebziger Jahro). [V^ergl. S. 424 und 428.] 

Es ist aber wichtig, dass das kohlensaure Ammoniak nicht verwittert ist, sondern 
in glasigen festen Stücken verwendet wird. Das käufliche „kohlensaure Ammoniak'^ 
ist genauer gesprochen anderthalb kohlensaures Ammoniak, welches beim Aufbewahren 
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iu sohleoht vereohlosseiien Gefassen verwittert, unter Ammoniakveiliist in zweifach 
kohlensaures Ammoniak übergeht und dann zu weissem Pulver zerfällt. 

Das verwitterte Salz ist von geringer Wi^samkeit im Entwickler. 

Es soll hier der Entwickler zu Beeohy's Oollodionemulsion (welche ohne 
Sensibilisator in den Handel gebracht und erst durch Eintauchen der damit über- 
zogenen Platten in Pyrogallol- Bier -Präservativ, s. S. 398, sensibilisirt wird) beschrieben 
werden (Eder's Jahrbuch f. 1889. S. 401): 

A. 96 Th. Pyrogallol in 480 Th. Alkohol, 

B. 12 „ Bromkalium in 480 Th. Wasser, 

G. 60 „ kohlensaures Ammoniak in 480 Th. Wasser. 

Man mischt 30 Tropfen von A , 60 Tropfen von B und 4 ccm von G und 4 ccm 
Wasser. 

Die belichtete Platte wird unter dem Wasserhahne abgespült, dann mit dem Ent- 
wickler übergosseu. Bei guter Belichtung erscheint das Bild regelmässig; bei zn 
kurzer Belichtung fügt man zum Entwickler noch 4 ccm von G; bei zu langer Be- 
lichtUDg fügt man noch 30 Tropfen von B hinzu. Als Verstärker dient Pyro und 
Silbemitrat; als Fixirer Flxirnatron. 

d) Pyrogallol und Zuckerkalk, 
von Davanne empfohlen (Davanne, Progres de photogr. 1877. S. 35), hat sich nicht 
bewährt. Gewöhnliche Bromsilber -Gollodion- Trockenplatten brauchen schwache Ent- 
wickler (z B. Emulsion auf Seite 424, mit Tannin- oder Pyrogallol -Präservativ), nament- 
lich, wenn man Diapositive herstellen will. 

2. Mit Eisen Oxalat. Dieser Entwickler gibt kräftige und klare 
Matrizen, aber ist weniger leicht einer zu langen oder zu kurzen Ex- 
position anzupassen. Auch hier wirkt Bromkalium als Verzögerer (Eder, 
Phot. Corresp. 1879. S. 225; Abney, Phot. Wochenbl. 1881. S. 355). 

e) Hydrochinon und Glycin. 
Während die neueren Rapid -Entwickler für Bromsilbergelatine -Trockenplatten 
(Metol, Amidol, Eikonogen) zufolge ihrer allzu energischen Wirkung nicht fttr Collo- 
dionemulsionen brauchbar sind, eignet sich Hydrochinon -Pottasche (siehe unten 
Dr. E. Albert's Entwicklungsrecept) , sowie Glycin -Pottasche (siehe unten Baron 
HübTs Entwickler) hierfür sehr gut; Hydrochinon braucht einen Yerzögerer (Znsati 
von Bromkalium), Glycin jedoch arbeitet an und für sich schleierlos (Hübl). 

3. Mit saurem Pyrogallol und Silbernitrat. Diese Entwioke- 
lungsmethode ist im Allgemeinen als veraltet zu bezeichnen, weil die 
Exposition hierfQr 2 bis 3 mal länger als mit den beiden vorigen ge- 
nommen werden muss. 

Sie soll auch hier nicht weiter beschrieben werden, sondern es sei 
auf die analoge Entwickelung bei Tannin- oder Kaffee- oder anderen 
Bad-Trockenplatten in diesem Hefte, sowie auf die Entwickelung 
nasser CoUodionplatten im vorigen Hefte, verwiesen. 

Die Farbe des Bildes ist allerdings mit dieser Entwickelang sehr 
angenehm und zahlreicher Modificationen fähig, so dass die saure Ent- 
wickelung vielleicht im Positivprocess mit Oollodionemulsion Anwendung 
finden kann. 
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B. Sntwiokeliiiig Yon orthoohromatiBohen Bronudlber-Oollodion« 

platten. 

Die orthochromatischen Gollodionplatten werden in den Beproductions- 
anstalten fast ausschliesslich in noch feuchtem Zustande, unmittelbar nach 
der Belichtang, entwickelt, nachdem man sie zuvor mit Wasser ab- 
gespült hat. Fflr derartige Eosinsilber- , sowie Gyaninplatten sind specielle 
Entwicklerarten in Gebrauch, welche weiter unten mitgetheilt werden. 

in. Das Yerst&rken. 

Alles übermässig lange oder durch Zusatz von viel Alkalien forcirte 
Entwickeln fahrt bei Bromsilber- GoUodion zu Schleiern; es ist besser das 
alkalische Entwickeln zu beendigen, bevor die Schatten verschleiern und 
dann die Verstärkung mit Pyro und Silbemitrat oder Hydrochinon 
folgen zu lassen. 

Das Gemisch von Pyrogallol, Silbernitrat und etwas Citronen- 
säure etc. verstärkt nicht nur die zartesten und dünnsten GoUodionbilder 
vortrefflich, sondern wirkt auch noch als schwacher Entwickler und 
setzt die vom alkalischen Entwickler begonnene Entwickelung fort; hier- 
bei werden wohl weniger neue Details hervorgerufen, sondern insbesondere 
die schon spurenweise erschienenen weiter ausgearbeitet und gekräftigt. 

Deshalb wendet man die „Verstärkung mit Pyro oder noch besser 
mit Hydrochinon und Silbernitrat" am besten vor dem Fixiren an, sie 
kann jedoch auch nach dem Fixiren geschehen. 

Als Verstärker dient: 1 g Pyrogallol, 300 ccm Wasser und 1 bis 1 V2 g 
Gitronensäure. Vor dem Gebrauche mischt man in einem kleinen Glase 
etwas von dieser Lösung mit einigen Tropfen (bis zum gleichen Volumen) 
einer Silbemitratlösung (1:50) zu. Das Gemisch wird auf die Platte 
gegossen und unter beständigem Bewegen horumfliessen gelassen. 

Besser ist der Hydrochinon-Silberverstärker, welcher in zwei 
Lösungen hergestellt wird: A. 10 g Hydrochinon, 1000 ccm Wasser, 5 g 
Gitronensäure; B. 10 g Silbernitrat, 300 ccm Wasser. Vor dem Gebrauche 
mischt man 3 Vol. von A und 1 Vol. von B und übergiesst die gut ab- 
gespülte noch nasse Platte. 

Nach dem Fixiren und Trocknen ist besonders der Motol-Ver- 
stärker zu empfehlen. 

üeber diese und andere ähnliche Methoden und einige weitere 
Bemerkungen siehe das Verstärken nasser Gollodionplatten (Bd. II dieses 
Werkes S. 261). 

Da bei Gollodion-Trockenplattcn die Silberverstärkung ohne Schwie- 
rigkeiten vor sich geht, so wendet man selten die Quecksilber- Verstär- 
kung an. Sollte diese zur Erzielung grosser Dichte erwünscht sein, so 
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muss man zuvor fixiren. Die Quecksilber-Verstärkung ist die be- 
kannte, nämlich Uebergiessen mit starker Quecksilberchlorid -Lösung, 
Waschen und darauffolgendes Schwärzen mit Ammoniak oder Natrium- 
sulfit-Lösung. 

Nach dem Fixiren und Trocknen der Platten kann man auch 
mit Erfolg den Metol- Verstärker (s. S. 264) anwenden. 

y. Das Fixiren. 

Das Fixiren geschieht mit einer Lösung von unterschwefligsaurem 
Natron oder Cyankalium (siehe die Vergleichung beider Arten, Seite 284, 
beim nassen CoUodionverfahren). 

Für gewöhnlich ist das unterschwef ligsaure Natron zu empfehlen, 
weil es nicht giftig ist. Cyankalium wirkt rascher und nimmt zugleich 
einen leichten Schleier weg, weshalb es von Manchem vorgezogen wird. 

Die fertigen Platten werden alsbald lackirt, so wie Matrizen nach 
dem „nassen GoUodionprocess*' behandelt werden. Die Schicht ist so 
leicht verletzlich, dass man nicht einmal einen Probeabdruck von der 
unlackirten Platte machen darf. 



FÜNFUNDZWANZIOSTES CAPITEL. 

VERWENDUNG VON BROMSILBER. COLLODION 
ZUR HERSTELLUNG VON TRANSPARENT-POSITIVEN 

UND VON COPIE . NEGATIVEN. 



L Herstellimg ron Transparent- PosttiTeii auf BromtUber-CoUo* 
dlon zu Dlaposltlren für Stereoikopen, Fensterblldfir 9(0. 

Die gewöhnliche Bromsilber -CoUodionemulsion findet im Nega4iv- 
verf&hren gegenwärtig fast gar keine Verwendung, weil aie an Empfind- 
lichkeit weit hinter der Gelatine -Emulsion zurücksteht. Ausgedehnte 
Verwendung findet nur die orthochromatische CoUodionemulsion 
(siehe diese). 

Für Diapositive ist das Verfahren geeignet und auch hie und da 
in Verwendung. 

Die Farbe der Bilder auf Bromsilber -Collodion ist meistens eine 
angenehm schwärzliche oder bräunliche; das Aussehen von Transparent- 
bildem ist daher ein angenehmes und gefälliges, das Korn ist zart und 
fein. Diese Methoden sind jedoch durch die Gelatine- Emulsionen (be- 
sonders Chlorsilber- Gelatine- und Chlorbrom- Gelatine-, sowie Pigment- 
verfahren) verdrängt worden. 

Zur Herstellung von Transparent -Positiven legt man ein Negativ 
und eine Bromsilber- Collodionplatte in einen Copirrahmen, exponirt 
einige Secunden dem zerstreuten Tageslichte und entwickelt und fixirt 
dann das so entstandene positive Bild. 

Es ist empfehlenswerth, die Glasplatte mit einer Eiweissschicht vor- 
zupräpariren (s. S. 412), dann mit einer gewaschenen Bromsilber- CoUo- 
dionemulsion zu überziehen. Man copirt im zerstreuten Tageslichte eine 
bis mehrere Secunden, oder mittels Magnesiumlicht (z. B. 5 bis 6 cm 
Magnesiumband) bei einer Distanz von V2 i^- Als Entwickler dient ent- 
weder derjenige mit Pyrogallol und kohlensaurem Ammoniak oder 
Albert's Hydrochinon- Entwickler (unten) oder Hübl's Glycin-Ent- 
wiokler (unten). 
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Brooks^ erzeogt (iie Diapositive fiir Stereoskopen auf einer gewaschenen Brom- 
silber -Collodionemulsion, welche er auf albuminirte Glasplatten aufträgt. 

Die Exposition beträgt im Copirrahmen und bei zerstreutem Tageslichte 1 bis 3 
oder 4 Secunden. 

Vor dem Entwickeln wird die Platte mit Alkohol Übergossen, dann mit Wasser 
bis zum Verschwinden der fettigen Streifen gewaschen und in einer Tasse mit folgen- 
dem Entwickler behandelt: 

15 ccm Wasser, 

5 bis 10 Tropfen Pyrogallol- Lösung (1 Th. in 100 Th. Alkohol), 
3 Tropfen Bromkaliumlösung (3 Th. in 100 Th. Wasser), 
1 Tropfen verdünntes Ammoniak (8 Tropfen conc. Ammoniak pro 100 ccm Wasser). 

Nach richtiger Exposition erscheint das Bild nach einer halben Minute. Kommt 
es zu rasch zum Vorschein, so setze man 1 bis 2 Tropfen Bromkaliumlösung zu; 
kommt es zu langsam, so füge man 1 Tropfen Ammoniak hinzu. 

Durch Zusatz anderer Salze zum Entwickler kann man den Farbenton modificiren. 
Verwendet man statt Wasser in obigem Entwickler eine Lösung von essigsaurem 
Natron in Wasser (2^/2 zu 100), so erzielt man schönere Töne und eine geringe Be- 
schleunigung. — Wird in ähnlicher Weise phosphorsaure Natronlösung (P/2 zn ;L0O) 
verwendet, so wird die Farbe sepiabraun. Durch Tannin -, Gallussäure-, Honig -Zusatz 
neigt der Farbenton ins Olivengrüne. 

Wird der Farbenton zu roth, so behandelt Brooks mit einer Verstärkungftlösnng, 
welche der auf Seite 437 angegebenen (mit Pyro und Citronensäure) ähnlich ist. 

Es befasste sich Books^) sehr eingehend mit der Verwendung des 
Bromsilber- CoUodions zu positiven Transparen tbildem für Nebelbilder- 
apparate (Scioptikon), Fensterbilder etc. 

Er zieht gewaschene Bromsilber- Emulsion (ohne Jod oder Chlor) 
vor. Die Emulsion kann dünner sein, als für Negative. Anwendung 
von organischen Präservativen schädigt bei diesem Process die Farben- 
nuance. Verschiedene Sorten Pyrogallol sowie kohlensaures Anmioniak 
geben den Bildern etwas andere Farben. 

Die Platte wird im Copirrahmen exponirt, dann mit einem Gemisch 
von 3 Th. Alkohol und 1 Th. Wasser übergössen, mit Wasser gewaschen 
und mit folgender Lösung (welche noch günstiger als die oben erwähnten 
Entwickler wirken soll) entwickelt: Man stellt A. ein Gemisch von 4Th. 
gesättigter wässeriger kohlensaurer Ammoniaklösung mit 8 Th. Wasser 
und V4 Th. Bromkalium her; B. 1 Th. Pyrogallol mit 50 Th. A\'^aa8er. 
Vor dem Gebrauche mischt man 8 ccm der Lösung A mit 2 Tropfen 
von B. Um sehr weiche Bilder zu erhalten gentigt 1 Tropfen der Pyro- 
lösung B; für grosse Contraste nimmt man 5 bis 6 Tropfen. 

Als Fixirer dient Cyankaliumlösung (1 : 24), welche eine angenehmere 
Farbe als Fixirnatron gibt. 



1) Bull. Soc. franQ. 1877. S. 267; aus Brit. Joum. 

2) Phot. News. 1879. S. X16 und 123. 
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Dann wird die Farbe durch ein Tonbad von Platinchlorid 1 Th. 
anf 1000 bis 1500 Th. Wasser und etwas Salpetersäure) gebessert; es 
entsteht anfangs eine unschöne gelbliche Färbung, welche durch Dunkel- 
braun allmählich in Schwarz übergeht. Ist das Bild nun zu dicht, so 
kann man nochmals Gjankalium einwirken lassen. 

Garbutt stellt zu demselben Zwecke reine Bromsilber- Gollodion- 
emulsion mit etwas überschüssigem löslichen Bromid her. Er exponirt 
im Gopirrahmen in einer Distanz von 1 m vom Fenster 1 bis 5 Seounden 
und entwickelt mit Pjro, kohlensaurem Ammoniak und Bromkalium'). 

Auch Wellington (Phot. Wochenbl. 1887. S. 23), sowie A. Pringle 
empfehlen die Anwendung von Bromsilber- GoUodion filr Laternenbilder 
(siehe Eder's Jahrbuch für 1892. S. 425). Pringle rändert die GoUo- 
dionplatte nach der Belichtung mit Kautschuklösung, übergiesst mit einer 
Mischung von gleichen Theilen Alkohol und Wasser und giesst einen 
Entwickler auf, welcher Pyrogallol, kohlensaures Ammon, Bromkalium, 
essigsaures Natron, kohlensaures Kali und doppeltkohlensaures Kali ent- 
hält. Er fixirt mit Gyankalium, wäscht und verstärkt dann mit Pyro- 
gallol und Silbernitrat (s. S. 437). Um das Bild zu tonen, benutzt er, 
sowie Brooks, Ghlorplatin oder noch besser eine chlorgoldhaltige Fixir- 
natronlösung. 

In ähnlicher Weise werden Bilder für die Lat^ma magica. Trans- 
paren tbilder fiir Decorationen etc. hergestellt. Für Vergrössorungon 
sind Diapositive auf Bromsilber- GoUodion mit alkalischer Entwickelung 
sehr geeignet; sie zeigen ein feineres Korn als Bilder, welche sauer mit 
Silbernitrat entwickelt wurden, erreichen jedoch selten die harmonische 
Zartheit von Pigment -Diapositiven. 

IL Barstellimg Ton umgekehrten Copie-NegatlTen, sowie Ton 

transparenten Positiyen in der Camera. 

Wird ein Negativ auf Bromsilber- GoUodion mittels dos alkalischen 
Entwicklers hergestellt, so dringt die ßeduction des Bromsilbers zu Metall 
durch die ganze Schicht und das Bild ist auch von der Bückseite aus 
erkennbar. Spült man mit Wasser ab und übergiesst — ohne zuvor 
zu fixiren — mit verdünnter Salpetersäure (1:3 oder 1:4), so löst 
sich das metallische Silber auf und es bleibt ein negatives Bild zurück, 
welches aus mehr oder weniger dicken Lagen von Bromsilber besteht 
und bei welchem rechts und links im Vergleich zum ersten Negativ 
umgekehrt sind. 

1) Iridinmchlorid wirkt nicht so gut. Dagegen wirkt ein Gemisch von Gold- 
nnd Platinchlorid gut (Placzek, Phot. Corresp. 189G. Juliheft). 

2) Phot. News. 1879. S. 372. 
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Das weisse Bromsilberbild kann nach dem Waschen mit alkalischem 
Entwickler reducirt werden und gibt dann ein vorzügliches Negativ, 
welches schöne Gopien liefert. 

Diese Erscheinung war schon Bussel im Jahre 1862 bekannt und 
1868 machte er darüber weitere Mittheilungen (siehe Seite 31 dieses 
Werkes, Band II); Simpson und Wortley^) empfahlen nach dieser 
Methode Negative zu reproduciren , wobei rechts und links verkehrt ist, 
wie es die Lichtdrucker brauchen. Derselbe Process kann auch zur 
Umwandlung eines in der Camera aufgenommenen Negatives in ein 
Positiv dienen, worauf zuerst Bussel'), später Jahns*) und der Ver- 
fasser^) aufmerksam machten. 

Wenn das Negativ sehr kräftig entwickelt ist, löst man das Bild 
durch Salpetersäure auf. Zu schwache Säure wirkt auf das metallische 
Silber nicht lösend, zu starke greift auch Bromsilber an. Man fange 
daher mit verdünnter Säure an und setze mit concentrirter fort, bis das 
Bild weiss geworden ist. Man wäscht ab, exponirt einige Stunden dem 
Lichte und entwickelt alkalisch. Man erhält so schöne Transparent- 
Positive flir Stereoskopen etc. 

Jahns setzt der Salpetersäure, welche das negative Bild auflösen^ 
soll, einige Tropfen Bromkaliumlösung zu, damit die zarten Bromsilber- 
partion nicht angegriffen werden. 

Aehnliche Processe finden beim Bromsilber - Gelatineprocess An- 
wendung (siehe diesen). 

1) Phot. Arohiv. 1871. S. 208; aus Phot. News. 

2) Phot. Archiv. 1868. S. 245; ans ülustrad Photographer. 

3) Phot. Mitth. 1880. Bd. 17, S. 114. 

4) Ebenda. S. 178. 
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GESOfflOHTLIOHES ÜBER DIE HERSTELLUNG 
ORTHOCHROMATISCHER BILDER MITTELS EMULSIONS- 
ODER BAD . COLLODIONPLATTEN. 



Im Jahre 1861 wurde die Idee, farbige Objecte in natürlichen Farben 
durch Uebereinanderdrucken von drei verschiedenfarbigen Bildern — wovon 
das eine blau, das andere gelb und roth ist — herzustellen, von Max- 
well ausgesprochen^) und später, 1868 und 1869, dieser Gedanke von 
Dacos du Hauron und Gros selbständig aufgegriffen. 

Ducos du Hauron nahm am 23. November 1868 darauf ein Privi- 
legium und machte praktische Versuche. Gros beschrieb im Februar 1869 
im Journal „Les Mondes" von Moigno dieselbe Idee*). 

Bei diesen Versuchen mussten drei Matrizen hergestellt werden, 
welche hinter farbigen Gläsern hergestellt waren und welche nicht nur 
das Blau und Violett, sondern auch das Gelb, Both und Grün des Ori- 
ginals deutlich wiedergeben mussten. 

Hierzu waren photographische Platten nothwendig, welche stark flir 
Grün, Gelb und Both empfindlich waren. Dies gelang erst infolge 
Vogers Entdeckung der optischen Sensibilisatoren; Ducos färbte dem- 
zufolge seine Platten mit Farbstoffen und machte am 6. September 1875 
der „Sociötö d'agriculture , sciences et arts in Agen" die Mittheilung, 
dass er mit Ghlorophyll arbeite, dessen sensibilisirende Wirkung fQr 
das rothe Erde des Spectrums Edmond Becquerel entdeckt hatte. 

Die mit Farbstoffen versetzten Bromsilberplatten können aber für 
Both, Gelb und Grün empfindlich gemacht werden, worüber schon auf 
Seite 37 die theoretische Grundlage erläutert wurde. 

1) Siehe Eder, Zur Gresohichte des photographischen Mehrfarbendraokes (Jahr- 
bn^ fftr Photogr. 1895. S. 329). 

2) Dnoos du Hauron, Les couleurs en Photographie. 1869. — Duoos du 
Hauron, Les oouleurs en Photographie et en particulier Thäliochromie au oharbon. 
1869 auch 1870. — Duoos du Hauron, L'hälioohromie. 1875. — Dumoulin, Les 
oonlemrs reproduites en Photographie 1876. — Ducos du Hauron, Traitä pratique 
de Photographie des oouleurs. 1878 (Ganthier -Villars) (vergl. Phot. Corresp. 1896. 
8. 197 und 1879. 8. 107). 
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Im vorliegenden Gapitel sollen jedoch die bekannten praktischen 
Methoden besprochen werden, um auf Bromsilber- Collodion farbige 
Gegenstände orthochromatisch wiederzugeben, d.h. um die* Farben 
mit demselben Helligkeitswerthe zu reproduciren, wie sie dem Auge er- 
scheinen. 

Die orthochromatische Photographie auf gefärbtem Bromsilber- Collo- 
dion hat namentlich durch das orthochromatische Bade -Verfahren von 
Ducos und insbesondere durch die viel empfindlichere von Dr. E. Albert 
in München eingeführte orthochromatische Collodionemulsion 
(s. unten) die grösste Vollkommenheit erreicht. 

Es ist bemerkenswerth, dass das orthochromatische Collodion -Ver- 
fahren von allen bisher bekannten orthochromatischen Processen die 
relativ beste Farbenempfindlichkeit aufweist, indem man Oelgemälde und 
andere farbige Objecto im richtigen Farbentonwerthe reproduciren kann, 
ohne zur Unterdrückung von Blau oder Violett einer Gelbscheibe zu be- 
dürfen. Bromsilber- Gelatineplatten erfahren durch dieselben Sensibilisa- 
toren bei Weitem keine so günstige Steigerung der relativen Farben- 
empfindlichkeit und sind deshalb in der Begel nur mit Gelbscheiben 
(vor dem Objective) bei Gemäldereproductionen zu verwenden. 

Die orthochromatische Collodionemulsion ist ein vortrefifliehes 
Mittel zur Beproduction von Gemälden und deshalb in allen grossen 
Reproductionsanstalten in Verwendung. 

In der Begel bedient man sich der käuflichen Collodionemulsion, 
welche (nebst Sensibilisirungsfarbstoflfen) von Dr. E. Albert in Mflnehen 
in vortrefi'licher Weise erzeugt wird. Diese Emulsion besteht aus reiner 
Bromsilber -Collodionemulsion, welcher separat eine rothe Farbstoff- Lfisung 
(Eosinsilber, gelöst in Ammoniak und mit pikrinsaurem Ammoniak und 
Glycerin versetzt) beigegeben ist; der eine „Farbstoff P" enthält Eosin, 
der „Farbstoff E" aber ist Eose bengal; ersterer sensibilisirt für Grün 
und Gelbgrün, letzterer auch fiir Orange und wäre fllr Beproductionen 
besser, wenn nicht die Gesammtempfindlichkeit geringer, als bei Farb- 
stoff P wäre: deshalb wird in Eeproductionsanstalten meistens Farb- 
stoff P zum Sensibilisiren benutzt. Die weiteren Details siehe weiter 
unten. 

Da die Darstellungs weise der Alber tischen orthochromatischen 
Collodionemulsion unbekannt war, so arbeitete Eder im Mai 1888 (siehe 
Phot. Corresp. 1888) eine Methode der Herstellung einer Emulsion aus, 
welche mit einer Spur freien Silbernitrates dargestellt, dann mit Eosin 
gefärbt und ungewaschen auf die Platten gegossen wurden; sie entliielt 
Bromsilber neben Eosinsilber, und wurde erst unmittelbar vor dem Ent- 
wickeln gewaschen. Die Kraulsion besass geringe Haltbarkeit. Spfiter 
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wurden durch die Untersuchungen von Dr. Jonas an der k. k. Lehr- und 
Versuchsanstalt ftr Photographie und Beproductionsverfahren in Wien, 
sowie von Baron Hübl am k. k. militär- geographischen Institute in 
Wien, die Herstellungsweise der orthochromatischen Gollodionemulsion 
weiter studirt, verbessert und genau beschrieben. 

Wir wollen zuerst eine chronologische Schilderung der älteren 
Methoden dieser Art geben und dann auf die Einzelheiten der modernen 
orthochromatischen Gollodionverfahren übergehen. 

L Aeltere orthoehromatisehe CoUodionprocesse ron Bneos 

du Hanron, Gros und H. W. Yogel. 

Du cos du Hauron*) hebt als wichtig bei seinem Processe hervor: 

1. Dass eine mit Jod- und Bromsilber -Gollodion überzogene Glasplatte, nach- 
dem dnrch Waschen der Silbemitratüberschuss entfernt wurde, trocken dem rothen, 
gelben oder gr&nen Licht aasgesetzt, nach einer massig langen Exposition beim Ent- 
wickeln ein intensives Bild liefert, während sie im nassen Znstande exponirt, nur 
nnter Einwirkung des weissen Lichtes ein solches geben wurde. 2. Dass bei Zusatz 
▼on Harz zum Gollodion die Glasplatte selbst im nassen Zustande und nach einer 
nicht übermässig langen Lichteinwirknng dennoch ein intensives Bild der gelben 
Strahlen eto. trägt. Er fand jedoch , dass diese Resultate nur dann erzielt werden 
können, wenn man gewissenhaft folgende zwei Vorschriften anwendet: a) Arbeitet man 
auf nassem Wege, so darf man nicht die Feuchtigkeit der Glasplatte durch eine hygro- 
skopisohe Substanz herbeiführen, wie durch eine Mischuiig von Eiweiss und Glycerin, 
welche die Glasplatte absolut unempfindlich gegen grünes und gelbes Licht machen 
würde; b) man darf zum Waschen nur destillirtes Wasser verwenden, denn die ge- 
ringste Spur von Kalksalzen genügt, um die Empfindlichkeit der Platte für die Ein- 
wirkung des grünen oder orangefarbenen Lichtes aufzuheben, während dies nicht in 
bemerkbarer Weise die Empfiodlichkeit gegen das weisse Licht verändern würde. 

Wie bei den gewöhnlichen Negativen müssen wir auch bei den orthochro- 
matischen zwei Methoden unterscheiden, das nasse und das trockene Verfahren ; einige 
der vorhergehenden Einzelnheiten haben diesen Unterschied bereits angedeutet. 

Das nasse Verfahren. Das Gollodion, welches Ducos für die drei helio- 
ohromen Negative verwendet, ist nur mit Bromid bereitet und erhält pro 100 ocm 4 g 
Oadmium-Bromid, und 5 bis 7 dcg Gollodionwolle. Das Silberbad ist zu 20Procent^ 
die Entwickelung ist eine alkalische und besteht aus drei Lösungen, und zwar: 
A. destillirtes Wasser 1 Liter, Pyrogallol ö g; B. destillirtes Wasser 1 Liter, Ealium- 
bromid 60 g; G. destillirtes Wasser 950 ccm, flüssiges Ammoniak 50 ccm. Diese drei 
Lösungen müssen einzeln aufbewahrt und nur beim Gebrauche gemischt werden. Die 
Lösung A darf nur wenige Tage, bevor man sie verwendet, bereitet werden, da sie 
sieh nur wenige Tage hält. Die Mischungsverhältnisse ändern sich je nach der Tempe- 
ratur, dem Modell, dem Intensitätsgrade, welcher für die Matrize gewünscht wird. 
Die Aufmerksamkeit des Operateurs soll namentlich auf zwei Umstände gerichtet sein, 
dass nämlich Ealiumbromid die Schleier verhindert und die Klarheit der Lichter im 
Negative hervorbringt, ferner dass der Zusatz von Ammoniak den Schatten Intensität 



1) Den Literaturnachweis siehe Seite 443. 

Pder, Handbuch der Photographie. II. Thell. 2. Knü. 29 



446 Zweiter Theil. SechsundzwaDzigstes Gapitel. 

gibt. Als AusgangspuDkt können jedoch folgende Verhältnisse zur Richtschnar dienen : 
100 com der Lösung A ; 12 ccm der Lösung B und 6 bis 8 com der Lösung 0. — 
Die Lösung G soll zuletzt der Mischung beigefügt und das Ganze mit einem Glas- 
stäbchen umgerührt, dann aber augenblicklich auf die Platte gegossen werden. 

Folgende sind die einzelnen Operationen der drei Negative, wovon das eine die 
grünen, die anderen die orangefarbigen und violetten Strahlen wiedergeben soll, um 
die Platten für die Negative für grünes Lieht zu sensitiren, oder für das grüne 
Licht empfindlich zu machen, damit die dem letzteren correspondirende von den 
drei Platten erhalten wird, bringt Du cos in eine besondere Flasche, welche das er- 
wähnte Gollodion enthält, die unter dem Namen „Aurin" oder „Orange -Gorallin" be- 
kannte Substanz, die in Alkohol, aber nicht in Wasser löslich ist. 2 dcg Aurin werden 
auf 100 ccm Gollodion genommen. Die Platte wird nach dem Sensitiren in dem oben- 
erwähnten Silberbade mit destillirtem Wasser gewaschen und hierauf nass in der 
Gamera exponirt, dann durch wenige Minuten in Alkohol getaucht, um sie von dem 
Aurin zu befreien, dessen Vorhandensein bei den folgenden Operationen hinderlich 
wäre. Ist das Aurin ausgewaschen, dann wird die Platte in reines Wasser daroh 
einige Minuten getaucht und zur Entwickelung geschritten. Die Exposition an der 
Sonne für dieses Negativ, das am langsamsten entsteht, dauert mit einem Doppel- 
objectiv 10 bis 16 Secunden und mit einem Landschaf tsobjectiv (Triplet, Aplanat 
Kugellinse etc.) schwankt sie zwischen 1 bis 10 Minuten, im Verhältniss zu der Linsen- 
öffnung und dem angewandten Diaphragma. — Das Waschen der Platte nach dem 
Sensitiren muss, wie bereits gesagt wurde, mit destillirtem Wasser bei Benutzung des 
Aurin im Gollodion erfolgen, da die kleinste Spur von Ealksalz genügt, um die 
Empfindlichkeit der Platte für das grüne Licht aufzuheben, wie es die früher er- 
wähnten Versuche bewiesen. Ghemisch reines Wasser ist im Princip unumgänglich 
nöthig; doch gibt es ein Mittel, um selbst schwach kalkhaltiges Wasser zu gebrauchen. 
Es besteht darin, dass man etwas Silbemitrat in der empfindlichen Schicht belässt, 
anstatt diese vollständig zu waschen, die Platte in diesem Zustande dem Lichte aus- 
zusetzen und das Abwaschen mit dem unreinen Wasser erst dann auszuführen, wenn 
die Platte dem Einflüsse des Lichtes ausgesetzt war. Die Entwickelang nach dem 
Waschen wird ein verwendbares Bild liefern. 

Die Eigenschaften des Aurin oder Orange - Gorallin wurden nach einer Mit- 
theilung VogeTs veröffentlicht. Du cos macht auch auf das Drachenblnt aufmerk- 
sam, welches Herr Ghautard in seiner Abhandlung über Ghorophyllspeotren als 
eine Substanz bezeichnet, welche breite Linien im grünen Theile des Speotmms 
gibt. Er operirte ferner mit den Blättern der rothen Rüben, indem er die empfind- 
lichen Platten mit einem alkoholischen Auszuge der genannten Blätter imprägnirte, 
und auf jene Art benutzt, wie er selbe später bei der Verwendung des Chlorophylls 
auseinandersetzen wird. Auch gibt Eosin dem Gollodion die Empfindlichkeit für 
gi'üne Strahlen. 

Negativ für das orangefarbene Licht. Um die Platte, welche diesem 
Glase entspricht, für das durch das orangefarbene Glas durchgehende Licht empfind- 
lich zu macheu, benutzt Du cos nicht das Gollodion mit Aurin, sondern eine alkohole 
Lösung von Ghlorophyll, deren Herstellung unten beschrieben wird, und geht in 
folgender Weise vor: man collodionire und sensitire die Platte mit dem flta* die drei 
Negative bestimmten Gollodion und Silberbade. Man wasche selbe in destillirtem 
Wasser, um sie vom Ueberschusse des Silbemitrates zu befreien, dann tsaohe man 
sie in ein Bad von rectificirtem Alkohol, um das Wasser, das noch von der Sehioht 
zurückgehalten wird, durch Alkohol zu ersetzen, und um die Aufnahme der Chloro- 
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phyU-LösuDg beuer sn siehern, belasse sie einige Minaten in dieser Ldsung, welche ihr 
eine liditgrOne F&rbnDg verleiht. Man lasse die Platte nur wenige Seonnden abtropfen, 
und bade sie sofort in destillirtem Wasser, in dem sie so lange verbleibt, bis das 
Wasser den Alkohol in der Collodionschioht verdrangt hat. Die Schicht hUt das 
Chlorophyll znr&ok, welches im Wasser anlöslioh ist. Eine ülinnte genügt sn diesem 
Zwacke, wenn man daf&r sorgt, dass die Platte mittels eines Hakens in Bewegung 
gesetst wird. So behandelt ist die Platte für die Exposition geeignet. Die Exposition 
der Platte erheischt nur den vierten Theil der Zeit, welche für die Anrinplatte er- 
forderlich ist. Dncos gewinnt in sehr einfacher Weise die alkoholische Lösung des 
Chlorophylls. Man füllt eine Flasche mit frisch gepfl&okten, in kleine Stücke ge- 
schnittenen Epheublättern , gebe rectificirten Alkohol von 40 Grad dazu, so dass der 
Epheu bedeckt ist und lasse ihn durchdringen. Nach drei oder vier Tagen wird die 
schdne grüne Färbung der Lösung jene Intensität erlangt haben, welche ihr die höchste 
photogenische Kraft verleiht. Die Lösung braucht dann nur durch Papier filtrirt und 
vor dem Lichte geschützt aufbewahrt zu werden. Je nach der Jahreszeit wird sie 
swei Wochen oder einen Monat wirksam bleiben. Nach Ablauf dieser Zeit wird sie 
schmutzig gelbgrün, was anzeigt, dass ihre Wirksamkeit schwächer wurde. Eine mit 
solchem Chlorophyll präparirte Platte ist nur verwendbar für das Negativ mit orange- 
farbenem Lichte, nicht aber für das mit grünem Lichte herzustellende. Die rothen 
und orangefarbenen Strahlen werden, trotz des dazwischen gestellten grünen Mediums, 
in kürzerer oder längerer Zeit ihren Eindruck hinterlassen. 

Negativ für das violette Licht. Das Collodion, das Silberbad und der 
Entwickler sind dieselben, wie bereits angegeben. Gegenüber den beiden anderen 
Negativen besteht der einzige Unterschied darin, dass man das Aurin und Chlorophyll, 
sowie die mit ihnen vorgenommenen Operationen auslässt. Das Aurin würde die 
Exposition bedeutend verlängern, welche bei eingeschobenem violetten Glas kaum 
länger ist, als bei weissem Licht. 

In ihrer Broschüre vom Jahre 1878 über „Photographie des Cou- 
leurs" fassten die Brüder A. und L. Ducos du Hauron ihre Vor- 
schriften, um Aufnahmen hinter grünem oder orangefarbigem Glase zu 
machen, folgendermassen zusammen*): 

Die grösste Schwierigkeit, die sich dem System vom Anfang an entgegenstellte, 
war die, in der Camera mit nicht übermässig langer Belichtung durch orangefarbenes 
und durch grünes Glas Negative aufzunehmen, da man bis dahin nur solche Sub- 
stanzen kannte, die eine sehr geringe Lichtempfindlichkeit gegen solche Strahlen bo- 
sassen. Die Eigenschaften des Aurins und des Chlorophylls, deren ersteres im Collodion 
gelöst, die Aufnahme durch das grüne Glas, und das andere in Infusion auf die collo- 
dlonirte Platte gegossen, die durch das orangegelbe erleichterte, zeigten noch mancherlei 
Uebelstäude, namentlich den, dass die drei Farben im Abdruck nicht harmonirten, 
wodurch eine falsche Wirkung eintrat, weil das Chlorophyll mehr dem Roth als dem 
Orange entspricht, wodurch denn das Blau zu schwach kommt. Dann ist das Chloro- 
phyll sehr verschieden in seinen Eigenschaften, je nach der Jahreszeit und der Pflanze, 
ans der es gewonnen wurde; z. B. die im Frühjahr und zu Anfang des Sommers aus 
den Epheublättern mit Alkohol ausgezogene Substanz ist ganz ohne Einfluss. Das 
Aurin- Collodion verliert seine Empfindlichkeit nach wenig Tagen; seine photogenischen 
Eigenschaften gehen überhaupt verloren, wenn man die Schicht mit Tannin oder hygro- 
skopischen Substanzen bedeckt. 

1) Auch in Phot. Archiv. 1878. S. 109 abgedruekt. 

29* 
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Viel günstigere Resultate ergab das von Waterhouse vorgeschlagene Eosin; 
das hiermit versetzte Collodion gibt uns mit gleicher Wahrheit und Treue die Auf- 
nahme durch das violette, das orange und das grüne Glas. Der hiermit gewonnene 
Vortheil erstreckt sich weiter dahin, dass wir nur eine Plattenpraparation f&r die drei 
Farben brauchen; das Collodion behält seine Eigenschaften, kann im nassen, im 
feuchten oder trockenen Zustande benutzt werden, wodurch die Manipulation ungemein 
vereinfacht wird. Auch die Belichtungszeit wird beim Eosin -Collodion gegen das 
Aurin und das Chlorophyll abgekürzt. 

Wir verwenden gegenwärtig bromirtes Collodion in Verbindung mit Eosin, sowohl 
auf nassem wie auf trockenem Wege. 

A. Das nasse Verfahren. 

Die Platten können entweder sofort im nassen Zustande oder mit einer hygro- 
skopischen Mase überzogen, nach einem bis zwei Tagen im feuchten Zustande ver- 
wendet werden. Collodion, Silberbad und Entwickler sind in beiden Fällen dieselben. 

Eosincollodion: 

Alkohol von 40 Grad 40 com, 

Aether von 62 Giad 60 „ 

Collodionwolle lg, 

Bromcadmium 3 „ 

Eosin 0,16 g. 

Das Eosin wird gepulvert im Collodion gelöst, man muss gut umschütteln und 
tiltriren, denn es bleibt stets im Rückstand; oder man läset es einige Tage lang ab- 
stehen. 

Silberbad: 

Wasser 1 Liter, 

Salpetersaures Silber 200— 240 g. 

Salpetersäure 30 bis 60 Tropfen je nach der Temperatur. 

Ohne Salpetersäure liefert Eosin • Collodion flaue dünne Negative. 

Es ist gut, die Glastafeln mit einer Lösung von 2 dcg Kautschuk in 100 cem 
Benzin zu überziehen. 

Das Eosin -Collodion soll ziemlich dick aufgegossen werden; das Silbern (bei 
wenig orangeg^lbem Lichte) nimmt 4 bis 8 Minuten in Anspruch. Das Innere der 
Cassette, sowie auch die Federn, welche die Platte andrücken, werden matt sohwan 
gestrichen, um Reflexe von der Rückseite zu vermeiden. 

Wenn man die Platte bald nach dem Silbern verwendet, d. h. 2 bis 8 Standen 
im Winter, eine Viertelstunde im Sommer, wäscht man sie in einer Schale mit Wasser, 
das mit 1 oder 2 Procent salpetersaurem Silber versetzt ist; nach dem Beliohien 
spült man sie erst mit destillirtem , dann mit gewöhnlichem Wasser gehörig ab, nm 
alles freie Silbemitrat zu entfernen. 

Will man aber die Platten erst mehrere Stunden oder zwei Tage nach dem 
Silbern benutzen, oder muss man sehr lange belichten, so spült man sie sofort tftehtig 
mit Wasser ab und überzieht sie mit einer Mischung von einem Theil Eii^siss, einem 
Theil Glycerin und zwei Theilen destillirtem Wasser. Vor dem Entwickeln muss man 
'nochmals gut abspülen. 

Die Belichtungsdauer variirt je nachdem man die Platten nass (also m- 
vollständig gewaschen) oder feucht (mit Glycerin überzogen) verwendet. Im nassen 
Zustande braucht man mit einfachem Objectiv und Blende von ^/so der Brennweite, 
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flkr dM omige GIm 2 bis 3 Minuten in der Sonne, für das grüne ein Viertel dieser 
Zeit und ftr das violette ein Aclitel. Mit Doppelobjeotiv reduoirt sich die ganze Be- 
liehtangsdaaer auf 10 bis 20 Seounden, so dass man auch Wolkeneffecte erlialten kann. 

Im fenehten Zustande erfordern die Platten die doppelte bis dreifache Belich- 
tnngisttt. 

Die alkalische Entwickelung der Platten wird am besten so vorgenommen, 
dass man zuerst Bromkaliomlösong allein anfgiesst, oder sie in solche eintaucht; die 
Lösung besteht aus: 

Wasser 100 ocm, 

Bromkalium 30 g. 

Bromsilber sur S&ttigung; d. h. man tröpfelt in die Bromkaliumldsung so viel 
Auflösung von salpetersaurem Silber, bis der entstehende Niederschlag sich nicht mehr 
lösen will. 

Die Platte wird mit Wasser abgespült, auf Saugpapier eben abtropfen gelassen, 
und mit einem Gemisch gleicher Volumen der drei nachstehenden Lösungen^) über- 
gössen: 

1. Wasser 100 com, 

Pyrogallol 5 g. 

2. Wasser 100 ccm, 

Bromkalium 30 g. 

3. Wasser ... 100 ccm, 

Reines Ammoniak 10 „ 

Das Bild kommt sofort zum Vorschein. Will man langsamer entwickeln, so ver- 
dünnt man obige Lösungen mit Wasser; in dem Falle muss man aber entsprechend 
länger belichten. 

Die Entwickelung mit Eisen erfordert bei den feuchten Platten ein vor- 
heriges Uebergies^en mit zweiprocentiger Silberlösung. Sehr concentrirte Eisenbäder 
(von 10 bis 20 Procent Gehält) gestatten eben solche A.bkürzung der Belichtungszeit 
wie der alkalische Entwickler. 

Nach dem Trocknen der Platten werden sie mit Weingeist abgespült, worin sich 
das Eosin sum grössten Theile auflöst. 

Sind die drei Negative nicht gleichmässig intensiv, so verstärkt man die 
schwächeren mit Pyrogallol und Silber (s. S. 437). 

B. Trockenverfahren. 

Die aus dem Silberbad kommenden Eosin - Gollodionplatten worden gut mit 
Wasser abgespült und mit Tannin übergössen. Das Tannin ist nicht, wie beim Aurin, 
dem Effecte hinderlich. Die Platten sind weniger lichtempfindlich als die mit Glycerin 
behandelten feuchten Platten. Wahrscheinlich können auch andere Präservativmitte] 
angewendet werden. 

Später hat Ch. Gros*) Studien über die Classification der Farben 

und die Mittel, alle Schattirungen durch drei Negative (entsprechend 

Both, Gelb, Blau) wiederzugeben, veröfifentlicht. 



1) Pyrogallol gibt die Details, Ammoniak die Dichtigkeit, Bromkalium die 
Klarheit. 

2) Compt. rendus. Bd. 88, No. 3, S. 119; No. 8, S. 378. Phot Corresp. 1879. 
8.107. 
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Uns interessirt hier der Theil „lieber die Einwirkungen des ver- 
schieden gefärbten Lichtes". 

Ch. Gros schreibt: 

„loh beschäftige mich bereits seit geraumer Zeit, photographische Schichten zu 
finden, welche für Strahlen aller Farben, insbesondere jedoch für orangerothe, grüne 
und violette empfindlich sind. Um diese Strahlen zu erhalten, benutze ich durch- 
sichtige Wannen, die mit Salzlösungen gefüllt sind, welche das zusammengesetzte 
Licht sieben (tamisent). — Die Methode, die Schichten herzustellen, theile ich zum 
ersten Male der Akademie mit. Die Schicht wird gebildet aus einem Collodion, das 
3 Procent Bromcadmium enthält, und in eine Lösung von 20 Th. Silbemitrat auf 
100 Th. Wasser getaucht. Man wäscht sorgfältig die Schicht und taucht sie, um die 
letzten Antheile des Silbernitrates zu zerlegen, in eine Lösung von Bromkalium (3 Th. 
Bromkalium, 100 Th. Wasser). Man wäscht wieder, um das letztgenannte Salz voll- 
kommen zu beseitigen. In diesem Zustande kann die Schicht, die kein lösliches Salz 
mehr enthält, mit den empfindlichsten organischen Substanzen imprägnirt werden, ohne 
dass bei vollkommen abgehaltenem Licht irgend eine störende Einwirkung erfolgt. — 
Die Farbstoffe, welche ich erprobte, sind theils alkoholische, theils wässerige Lösungen 
und wurden unter den unbeständigsten Substanzen, die zu den unechtesten gehören, 
gewählt. Die alkoholischen Tincturen werden auf die in der oben beschriebenen Weise 
hergestellte Schicht gegossen. Man wartet einige Augenblicke, indem man die Flüssig- 
keit auf die ganze Fläche sich ausbreiten lässt, um Zeit zu gewähren, damit der Farb- 
stoff gut an die Schicht sich anlagern kann, hierauf wäscht man mit Wasser, um den 
Alkohol zu entfernen, bis die Platte nicht mehr fettig aussieht. Die wässerigen Tinc- 
turen werden ebenfalls aufgegossen, erfordern jedoch das nachfolgende Waschen nieht 
und können die Platten unmittelbar exponiii; werden. In beiden Fällen wurden die 
bemerkenswerthesten Resultate erzielt mit den Substanzen, welche den durch das 
Collodion gleichsam gebildeten Filz färben. Schliesslich entwickelt man das Bild nach 
jedem beim Trookenprocess verwendbaren Verfahren oder man taucht die Platte in ein 
7proc. Silberbad und entwickelt mit Eisenvitriol. — Die versuchten Substanzen waren: 
1. die alkoholische Lösung von Chlorophyll (erhalten aus Blättern von Epheu, Spindel- 
baum, Famen. Kohl etc.); 2. die alkoholische Lösung von schwarzen Johannisbeeren 
(Cassis); 3. der Aufguss von Malvenblfithen mit kaltem Wasser (da warmes die Farbe 
zerstören würde); 4. Die alkoholische Tinctnr von Saffiorroth; 6. die alkoholische Tinctnr 
von Curcuma; 6 das Hämoglobin oder die wässerige Flüssigkeit von Oohsenblut- 
kuchen. — Durch eine Wanne, welche eine orangerothe Flüssigkeit aus einer Lösung 
von Chlorcobalt und Ealiumbichromat enthält, wodurch die blauen Strahlen aufgehalten 
und nur das orangerothe Licht durchgelassen werden, erhält man Bilder und Platten, 
die mit Chlorophyll oder mit Cassis oder mit Malve oder auch endlich mit Curoama 
gefärbt werden. — Wenn das Modell aus drei Flaschen besteht, welche je eine gelbe, 
rothe und blaue Flüssigkeit enthalten, wird das von dem Negativ erhaltene Positiv 
für die gelbe und rothe Flüssigkeit das Ansehen von reinem Wasser Beigen, f&r die 
blaue Flüssigkeit das einer schwarzen Flüssigkeit. — Durch eine Wanne, welche die 
grüne gesättigte Lösung von Nickelnitrat enthielt, gaben das Saffiorroth, das Hämo- 
globin und die Curcuma positive Bilder, auf denen die rothe Flüssigkeit sohwars, die 
gelbe und blaue farblos erscheinen. Dieses Resultat wird dadurch hervorgemfen, diss 
die Lösung des Nickelnitrates die rothen Strahlen aufhält. — Durch eine aiit der 
violettblauen Lösung von Kupfersulfat -Ammoniak gefüllte Wanne, wodurch die gelben 
Strahlep aufgehalten werden, wurde nur Curcuma versucht und wurden sehr sohdse 
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PouÜTe erfaalttn, aaf welchen die gelbe FlQuigkeit sohwarz ersohieD, hlDgegen die 
roihe und die blMe {arblos. — Alle diese Venache wurden mit Sebiohten von reinem 
Bromsilber angestellt Ich mass bemerken, dass ich vor einigen Jahren ähnliche Ver- 
saohe mit Jodsilber anstellte und dass letztere Verbindung sich in einer dem Brom- 
iilber Tollkommen vergleichbaren Weise verhalten hat." 

„Desains veranlasste mich, nachdem er von den vorher angeführten Resaltaten 
Kenntniss erhalten hatte, die früher erwähnten Substanzen vom spectroskopischen 
Standpunkte zu untersuchen. Gemeinschaftlich arbeitend, beobachteten wir, dass das 
directe Spectrum der Drummond* sehen Lampe auf die mit Malven- oder Gassistiuctur 
sensibilisirte Platte in dem ganzen mittleren Gr&n gänzlich wirkungslos ist, dass hin- 
gegen die roihen und violetten Enden sehr wirksam sind. Beim Safflorroth ist hin- 
gegen dieser mittlere Theil der wirksamste. Beim Chlorophyll findet in der ganzen 
Ausdehnung des sichtbaren Spectrums und selbst über dasselbe eine Einwirkung statt, 
doch lassen sich mehrere Maxima und Minima deutlich wahrnehmen." 

Die Vorlage dieser Mittheilung begleitete Edm. Becquerel mit einigen Be- 
merkungen, die dahin gehen, dass bereits erkannt wurde, wie durch Einverleibung von 
verschiedenen Farbstoffen in das bromirte oder jodirte Gollodion, die Ausdehnung der 
Zone, die im Lichtspectrum einen Eindruck erhält, geändert wird und dass die empfind- 
liche Schicht unmittelbar Eindrücke von den rothen, gelben und grünen Strahlen er- 
halten kann nach der Beschaffenheit des Farbstoffes. Becquerel verweist auf 
Vogel' s Versuche mit Corallin und Anilingrün und auf seine eigenen Untersuchungen 
mit Chlorophyll (Compt rendus. Bd. 79, S. 185; Bull, de la soe. frang. de Phot. 
Bd. 20, S.'233). Die letztgenannte Substanz, dem bromirten und selbst dem jodirten 
CoUodion zugesetzt, verschaffte Becquerel selbst eine Einwirkung des wenigst brech- 
baren TheUes des Sonnenspectrums vom Ende A des Both mit der bemerkenswerthen 
Eigenthfimlichkeit, die in der im Jahre 1875 der Akademie vorgelegten Abhandlung 
angedeutet wurde, dass vier Maxima der Einwirkung im Both, Orange und Gelb vor- 
handen sind, die den Absorptionsstreifen einer Lösung des Chlorophylls entsprechen, 
wenn letztere in die B'ahn eines Sonnenlichtstrahles eingesetzt wird, welcher durch 
ein Spectroskop analysirt wird. Becquerel hat sich besonders dem Studium der 
Eiinwirkungen gewidmet, welche das Chlorophyll in Gegenwart des Bromsilbers her- 
vorbringt, denn die genaue Uebereinstimmung der wirksamen Partien des Speotrums 
auf die durch Chlorophyll gefärbten empfindlichen Substanzen mit den Absorptions- 
streifen, welche dasselbe hervorbringt, scheint zu zeigen, dass der Farbstoff, welcher, 
wenn auch in sehr dünner Schicht, der empfindlichen Substanz anhaftet, mit letzterer 
einen Edrper bildet und ihm die specielle Wirksamkeit mittheilt, welche er selbst auf 
das Lieht ausübt; die empfindliche Verbindung scheint also die absorbirenden Eigen- 
schaflen des Farbstoffes, der an ihr haftet, zu gewinnen, eine wichtige Thatsache, 
deren Folgen unter verschiedenen Vorhältnissen nachgewiesen wurden. Andererseits 
ermöglichen diese Wirkungen die Herstellung von Bildern des Sonnenspectrums mit 
den feinsten Linien vom Roth bis über das Violett, aber mau kommt wohl nicht über 
das Roth hinaus. 

Im Jahro 1884 gab IL W. Vogel in den „Photographischen Mit- 
theilungen" nach seinen eigenen Versuchen Vorschriften, wie man mit 
Bromcollodion und Eosin bedeutende Empfindlichkeit fiir Gelb und Grün 
erreichen könne, so dass sich auf diese Weise orthochromatische Photo- 
graphien von Gemälden eti5. herstellen lassen. 
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„Naoh dem von mir zuerst naohgewiesenen Prinoip", schreibt Vogel, „kann man 
diese Empfiodliohkeit f&r Grün, Gelb and Roth steigern daroh Zusatz von Stoffen, 
welche diese Strahlen absorbiren. Die grosse Mehrzahl dieser Stoffe wirkt am besten 
auf Oollodion- Trockenplatten, verhältnissmässig nur wenige eignen sich für das nasse 
Verfahren. Hierher gehören die unter dem Namen Eosin bekannten Farbstoffe. Im 
Handel ezistiren namentlich zwei Nummern von Eosin : das Eosin Gelbstich und Eosin 
Blaustioh, ausserdem methylirte, ohlorirte und nitrlrte Produote, die ich sämmtlich 
untersucht habe.** 

„Ausser diesen Stoffen hat sich Gyanosin als ein für nasse Platten sehr wirk- 
samer Gelbsensibilisator ergeben. Derselbe ist sogar den Eosinen dadurch überlegen, 
dass sein Absorptionsstreifen mehr nach Roth des Spectrums hin liegt, und infolge 
dessen nicht nur eine Gelbgrünempfindlichkeit (wie bei Eosin) sondern auch eine 
Orangeempfindlichkeit veranlasst wird. Probirt man diese Farbstoffe auf Gelatine- 
resp. Oollodion- Trockenplatten, so bemerkt man bald, dass erstere für Spectrumgelb 
höc^tens doppelt so empfindlich als für Spectrumblau gemacht werden können. Dieses 
würde praktisch wenig Vortheile ergeben, denn das Gelb der Pigmente ist im Ver- 
gleich zu dem Spectrumgelb so dunkel (siehe Band I dieses Werkes), dass die Gelb- 
empfindlichkeit die Blauempfindlichkeit fünfundzwanzig mal übertreffen muss, um das 
Pigmentgelb wirklich heller als das Blau wiedergeben zu können. Viel günstigere 
Resultate ergeben die Gollodionplatten. Schon bei den ersten Versuchen gelang es 
mir, solche Platten herzustellen, die für Gelb acht bis zehn mal empfindlicher waren 
als f^r Blau. Es ist daher wohl gerechtfertigt, dass ich bei Verfolgung dieses inter- 
essanten Problems (Aufnahme farbiger Körper in den richtigen Tonverhältnissen) mich 
zunächst dem CoUodionverfahren zuwandte.'' 

„Die Wirkung der Farbstoffe hängt nun aber sehr wesentlich von der Zusammen- 
setzung des Gollodions ab. Setzt man gewöhnlichem Jodcollodion etwa 6 Prooent 
einer Lösung Eosin oder Gyanosin 1 : 400 zu , so merkt man bei gewöhnlichen Auf- 
nahmen von einer Gelbempfindlichkeit nur wenig. Ich machte deshalb Versuche mit 
Jodcollodion verschiedenen Bromgehalts und diese ergaben, dass die Gelbempfindlich- 
keit um so höher steigt, je reicher das Gollodion an Bromsalz isi Dieser 
Versuch führte von selbst zur Anwendung eines Bromcollodions. Es zeigte sich 
aber, dass ein geringer Jodgehalt günstig auf dessen Gesammt- Empfindlichkeit wirkt. 
Ist das Silberbad bereits durch längeren Gebrauch jodsilberhaltig geworden, so schlägt 
sich in der Platte von selbst eine genügende Menge Jodsilber nieder, so dass man 
reines Bromcollodion anwenden kann, bei frischen, jodsilberarmen Silberbädem ist es 
gut, 5 Prooent reines Jodcollodion zuzusetzen. '^ 

„Im Allgemeinen kann man annehmen, dass die Empfindlichkeit der im jodsilber- 
haltigen Bade präparirten eosinhaltigen BromcoUodionplatten für weisses Lieht drei 
mal geringer ist, als die Empfindlichkeit der gewöhnlichen PorträtcoUodions.** 

Beoepte von Prof. H. W. Vogel. 

1. Farbstofflösung. 

„Als Farbstoff wird vorläufig, so lange noch nicht hinreichend reine anderweitige 
Farbstoffe im Handel sind, Eosin Gelbstich oder Eosin Blaustich empfohlen. Man 
löst davon ^/2 g unter langem Schütteln in 160 ccm Alkohol von 96 Grad, ungelöst 
Bleibendes lässt man absetzen und giesst dann die klare Lösung ab."* 

2. Gollodion. 

„Man löst 2 g Bromcadmium in 30 com Alkohol, filtrirt und mischt einen Baum- 
theil des Filtrats mit 3 Raumtheilen neutralem Gelloidin- Gollodion mit 2 Prooent Wolle. 
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Fikr maoehea Zweck ist eine dichtere Schicht vortheUhafler. Man erhält solche durch 
Aaflöfen yon 2Vs g Bromcadmium in 30 ocm Alkohol, Filtriren and Mischen (in oben 
gedachtem Verhältnlss) statt mit 2 bis 2Vsproc. Gollodion. Solches Gollodion giesst 
sich etwae schwerer nnd silbert langsamer. Zu 95 ocm des oben genannten Gollodions 2 
seilt man 5 com Ecsinldsnng 1 und schüttelt gut. Das Gollodion bewahrt man am 
besten in gelben Flaschen anf und bringt es möglichst wenig ans Tageslicht. Ver- 
mehrang des Eosingehaltes hat keine Vermehrung der Gelbempfindlichkeit zur Folge, 
sondern mindert nur die Gesammtempfindlichkeit der Platte herab. Verminderung des 
Eosingehaltes vermindert die Gelbempfindliohkeit. Obige Verhältnisse sind durch viel- 
fache Experimente mit verschiedenen Blischungen festgestellt" 

Silberbad. 
„Krystallisirtes Silbersalz 50 g, Wasser 500 com, Jodkaliumlösung (1 : 100) 13 com, 
Eisessig bis zur merklich sauren Reaction (meist genügen 6 Tropfen). Salpetersäure 
empfiehlt sich nicht zum Ansäuern, weil sie zu stark auf den Farbstoff wirkt. Es 
muss ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass Eosin durch Säure zerstört und 
in einen gelben Farbstoff, der die gewünschte Wirkung (Steigerung der Gelbempfind- 
lichkeit) nicht mehr ausübt, verwandelt wird. Daher ist ein Ueberschuss von Säure 
zu vermeiden. Mit Rücksicht auf die Gefahr der Verunreinigung, der das Silberbad 
bei der Unreinheit der gegenwärtig im Handel existirenden Farbstoffe ausgesetzt ist, 
halte ich es nicht für gerathen, die Farben - Gollodionplatten in demselben Bado zu 
silbern, in welchem man Porträtplatten resp. andere Reproduotionsplatten fertigt. Ich 
bediene mich, um nicht zu viel Bad zu verbrauchen, der horizontalen Schalen, nicht 
der Guvetten.'' 

Entwickler, Verstärker, Fixage. 
Als solche können die bereits bekannten, im gewöhnlichen nassen Verfahren ge- 
bräuchlichen Lösungen dienen. Die Platten behandelt man ebenso wie gewöhnliche 
nasse Platten und es ist ein Vorthoil des Verfahrens, dass es keinerlei operative Aende- 
rungen nöthig macht. W^er das gewöhnliche nasse Verfahren kennt, kann sofort mit 
dem Farbencollodion arbeiten. Pyroverstärker, Sublimatverstärker, Uran- und Blei- 
verstärker lassen sich auf diesem ebenso gut, als auf gewöhnlichem Gollodion anwenden. 

Operationsmanier. 

«Die Platten werden am besten gelatinirtO- Das üeberziehen mit Gollodion er- 
folgt wie gewöhnlich, das Silbern dauert jedoch viel länger, da die Bildung des Brom- 
silbers sehr langsam erfolgt. Es dauert mindestens 5 Minuten. In stärkeren Silber- 
bädern geht es rascher. Vor Beginn der Arbeit ist das Bad auf seine 
saure Reaction mit Lackmus zu prüfen und eventuell Eisessig zuzu- 
setzen. In Bezug auf Beleuchtung der Dunkelkammer braucht man nicht 
übermässig ängstlich zu sein. Ich empfehle orangefarbene Lampencylinder. Eosin 
selbst macht das Gollodion nur wenig rothempfindlich. Hält man die Platte möglichst 
beschattet, so kann auch gelbes Licht zur Erleuchtung der Dunkelkammer dienen. Ich 



1) Man löst 1 g Gelatine in 300 g warmem Wasser, filtrirt und setzt nach dem 
Erkalten 6 ccm filtrii*te, kalt bereitete Ghromalaunlösung 1:50 zu. Die Platten 
werden gut gesäuert, gewaschen, in eine Schale mit destillirtem Wasser gelegt und 
dann zweimal mit der Gelatinelösung übergössen. Der erste Aufguss dient zur Ver- 
drängung des Wassers. Der Ablauf wird nicht gesammelt. Man operirt am besten in 
einem nicht su kalten Räume. 
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pflege die Platte, wenn ich sie dem freien gelben Lichte aussetzen muss, möglichst 
so za halten, dass sie die Kante dem Lichte zukehrt; dann ist eine Gefeüir nicht zu 
befdrchten.** 

Exposition. 

„Wie schon oben erwähnt, ist die Empflndllohkeit der Eosin - Bromplatten etwa 
^/s der Empfindlichkeit gewöhnlicher Jod-OoUodionplatten. Danach kann man die 
Expositionszeit abmessen. Will man aber die Wirkung des Bltu noch stärker herab- 
mindern, so muss man zu gelben Scheiben greifen. Bei der Wahl derselben ist Vor- 
sicht nöthig.'' 

„Nur durch Spiegelgläser erhält man tadellos scharfe Bilder. Sehr wichtig 
ist nun die richtige Nuance der gelben Spiegelscheiben. Zu dunkle verlängern die 
Exposition bedeutend, zu helle mindern das Blau zu wenig herab. Nun ist aber keines- 
wegs gesagt, dass jedes Bild durch gelbe Spiegel aufgenommen werden m&sse. Es 
gibt in der That Bilder, welche sich frei aufgenommen am günstigsten photographiren. 
Wer mit farbigen Bildern viel umgeht, wird es einem Bilde bald ansehen lernen, ob 
es frei oder mit gelber Scheibe aufzunehmen ist. Eventuell orientiren hier einige 
Versuche. Stets ist aber zu bemerken, dass die gelbe Spiegeltafel die Expositionszeit 
verlängert (oft um das Dreifache), da selbst die besten gelben Tafeln nicht bloss blaues, 
sondern auch theilweise gelbes Licht verschlucken. Ich pflege bei Aufnahmen mit 
Farben - CoUodion mich des Aplanats zu bedienen, der selbst bei voller Oeflhung ein 
hinreichend scharf ausgearbeitetes Bild aufzunehmen gestattet. Bei langen Expo- 
sitionen empfiehlt sich eine Oassette, welche das Vorsetzen einer Spiegelscheibe (hier 
kann eventuell gleich eine gelbe genommen werden) vor der Platte gestattet, um deren 
Eintrocknen zu verhüten." 

Das zweite Silberbad. 
„Die Platten würden nach der Exposition wie jede andere nasse entwickelt 
worden könueu, wenn nicht durch die in den meisten Farbstoffen steckenden Unrein- 
heiten das Bad stark affioirt würde und infolge dessen die sogenannten organischen 
Badefehler sich nach der Silberun g einiger Platten bemerklich machten. Diese be- 
stehen theils in sichelförmigen Streifen, die vom Rande nach der Mitte zdlaufen. 
Letztere stören oft mehr als erstere; sie sind allerdings zu vermeiden oder doch zu 
vermindern durch tüchtiges Bewegen der Platte im Bade. Ist aber das Bad sehr 
stark durch organische Stofi'e afficirt, so bleibt als Hilfsmittel, um die Wirkungen 
solcher Verunreinigungen zu vermeiden, nur das zweite Bad übrig, das man Ent- 
wickolungsbad nennen kann. Man taucht die Platte nach dem Belichten, vor 
dem Entwickeln in folgendes Bad: Silbersalz 50 g, Wasser 500 g, Salpetersäure 
(1,22 specifisches Gewicht) 4 bis 8 Tropfen. Hierin wird die Platte tüchtig zwei 
Minuten bewegt, das anhängende verunreinigte Silber wird dadurch herabgespült, das 
Eosin durch die Gegenwart der starken Salpetersäure zersetzt. Nachher kann die 
Entwickelung ohne Gefahr der oben erwähnten Fehler vorgenommen werden. Mit der 
Zeit wird natürlich das Entwickelungsbad verunreinigt, dann nimmt man es als Sen- 
sibilisirungsbad, nachdem man es neutralisirt und durch Eisessig wieder angesäuert 
hat. Auch bei diesem Bade muss man vor dem Arbeiten die saure Re- 
action mit Lackmuspapier prüfen." 

Die Entwickelung. 
„Die Platten werden in der Regel mit dem gewöhnlichen Eisenentwiokler fta 
den nassen Process entwickelt; aber mit gleichem Erfolge lässt sich der alkalische 
Entwickler anwenden und hat dieser sogar den Vortheil, bei organisohen Ter- 



Geeohiohiliohes über die Hentellung orthoohromatüioher Bilder etc. 455 

nnreiiiigiuigen weniger Flecke zu zeigen, als der siiire. Zar alkalischen Entwiokelnng 
wendet man nur ein Silberbad an. Man wäscht die exponirte Platte erst mit de- 
stillirtem Wasser, dann anter dem Hahn, circa 5 Minaten, dann wieder mit destillirtem 
Wasser, dann entwickelt man sie, am besten in Sehale, mit folgender Lösung: ^ccm 
kohlensaore Ammonlösang 1 : 6, Vs c<^in Bromkaliumlösnng 1 : 4, 1 ccm PyrogaUasldsung 
(alkoholisch) 1 : 10, 80 ccm Wasser. Bei za karzer Exposition kann man die Menge 
des kohlensaaren Ammons (dasselbe mass frisch im glasigen Zustande gelöst sein) 
vermehren.** 

Voniohtainassregeln. 

1. Zu dem Silberbade No. 1 (Sensibilisirungsbad) sind 2 bis 3 Proc. Alkohol 
sususeizen; dadurch vermeidet man die sichelförmigen Streifen, die entstehen, weil 
Farbencollodion das Silberbad starker abstösst, als gewöhnliches GoUodion. 

2. Belichtet man ohne gelbe Scheibe, so genügt für Farben -Collodion meist 
die doppelte Expositionszeit von gewöhnlichem Jodoollodion. 

3. Beim Belichten durch helle gelbe Scheibe ist etwa die fünffache Expositions- 
zeit von nassem Jodcollodion nöthig. 

4. Da Eosin alkaliseh ist und die Silberbäder neutralisirt, da ferner leicht durch 
dasselbe störende organische Substanzen in das Bad gelangen, so ist vor jeder Arbeit 
Prüfung beider Bäder nöthig: Man versetzt sie mit einem Tropfen übermangansaurer 
Kaiilösung 1:100; verschwindet die Rosafarbe desselben sogleich, so setzt man noch 
einen zweiten Tropfen hinzu, eventuell einen dritten, bis die Rosafarbe eine Minute 
stehen bleibt.'' 

„Dann prüft man mit Lackmus und säuert eventuell an, entweder mit Eisessig 
(Bad 1) oder mit Salpetersäure (Bad 2). In Bezug auf das zweite Bad ist noch zu 
bemerken, dass dasselbe denselben Jodkaliumzusatz erhält, wie das erste." 

„Meinen Schülern, die bereits mit dem Farbenprocess technisch arbeiten, passirte 
es, dass sie oft dicke Schleier erhielten und ganz eigenthümliche Kömer mit Kometen- 
schweifen, die geradezu erschreckend wirkten. Mit 3 Tropfen übermangansaurem Kali 
und ein paar Tropfen Säure war dem Fehler bei frischen Bädern binnen wenigen 
Minuten abgeholfen und wurden dann tadellos reine Platten erzielt.'' 

Die Bestauration der Silberbäder. 

„Durch die Farbstoffe gelangen organische Verunreinigungen in die Silberbäder, 
welche schwerer entfembar sind, als diejenigen, mit welchen man sonst in der Photo- 
graphie zu kämpfen hat. Um sie unschädlich zu machen, genügt schliesslich kalte 
Behandlung mit übermangansaurem Kali nicht mehr. Man muss die Bäder in einer 
Kochporzellanschale zum Sieden erhitzen und dann übermangansaure Kalilösung 1 : 50 
hinzutröpfelu.'' 



SIEBENUNDZWANZIGSTES CAFITEL. 

DAS OKTHOOHKOMATISOHE NASSE OOLLODION- 
VEEFAHEEN MITTELS SILBERBÄDEEN. 



Das orthochromatische nasse Verfahren mittels Silberbädem , wie 
es von Du cos und H. W. Vogel ausgebildet wurde (s. Seite 445) besitzt 
nur den zehnten oder zwanzigsten Theil der Empfindlichkeit von ortho- 
chromatischer Collodionemulsion, so zwar, dass man damit nur bei sehr 
hellem Lichte arbeiten kann. Es gibt allerdings vortreffliche Besultate 
und wird gegenwärtig noch von grossen Beproductionsanstalten, wie 
Hanfstängl in München und Braun in Dornach angewendet, obschon 
in der photographischen Praxis sonst das Emulsionsverfahren weitaus 
mehr verbreitet ist. Die Belichtung variirt bei Oelbildern zwischen 
einigen Minuten bis eine Viertelstunde und darüber. 

Dieses Verfahren gibt ohne Gelbscheibe färben tonrichtige Bilder 
und ist insbesondere bei Aufnahmen von Gemälden in directem Sonnen- 
lichte (auf der Drehscheibe) verwendbar. 

Eder beschrieb das Verfahren in der nachfolgenden Art, indem 
er sich den von Du cos gegebenen Vorschriften nähert (Phot. Corresp. 
1888). 

Eosincollodion. Man löst 0,6 g Eosin (Gelbstich) und 12 g 
Bromcadmium in 140 ccm Alkohol (von 40 Grad), filtrirt und mischt 
70 ccm von dieser Flüssigkeit mit 100 ccm 2 procentigem Bohcollodion. 
Die Glasplatten werden am Bande mit Kautschuklösung überzogen und 
das Collodion aufgegossen. Es ist empfehlenswerth, nach dem Erstarren 
der ersten Schicht nochmals eine Schicht Collodion aufzutragen, wobei 
man auf der entgegengesetzten Ecke aufgiesst. 

Nach dem Erstarren der Schicht wird in einem starken Silberbade 
gesilbert. 

Erstes Silberbad. 100 g Silbernitrat, 500 ccm Wasser, 2 bis 
3 Tropfen concentrirte Salpetersäure. Darin bleiben die Platten 5 bis 
7 Minuten. 
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Hierauf taucht man sie unmittelbar in ein zweites Silberbad, be- 
stehend aus 10 g Silbemitrat und 500 ccm Wasser, worin die Platte 
1 bis 2 Minuten bleibt. Das unreine erste Bad wird dadurch abgespült 
und daa schwache Bad verhindert das Trocknen lyid Auskrystallisiren 
des Silbemitrates bei längeren Expositionen. 

Die Belichtung ist ungefähr 5 bis 8 mal länger als beim gewöhn- 
lichen alten, nassen Jodcollodion- Verfahren mit Eisenvitriol-Entwickler. 

Entwickeln ng. Als Entwickler dient eine starke Eisenvitriol- 
Lösung, nämlich 10 g Eisenvitriol, 100 ccm Wasser und 2 bis 4 Tropfen 
concentrirte Schwefelsäure. 

Das Bild erscheint sehr rasch und man muss die Entwickelung 
sorgfältig überwachen. 

Man fixirt mit Fixirnatron, wonach das anfangs flau aussehende 
Bild klar und brillant zum Vorschein konmit. 

Die in der Schicht bleibende rothe Färbung kann mit schwachem 
Alkohol und Abspülen mit Wasser extrahirt werden. 

Als Verstärker kann die bekannte Mischung von Pyro + Citronen- 
säure + Silbernitrat dienen. 

Als Abschwächer: Ferridcyankalium mit Fixirnatron oder Queck- 
silberchlorid mit Cyankalium (s. S. 277). 



ACHTUNDZWANZIGSTES CAFITEL. 

WIEKUNG DEK WICHTIGSTEN FARBEN SENSIBILI- 
S ATOREN AUF BROM SILBEROOLLODION. 



Nicht alle Farbstoffe wirken in gleichem Grade auf Bromsilber 
sensibilisirond ein, sondern manche wirken stärker, andere schwächer, 
viele aber gar nicht, wie bereits an mehreren Stollen dieses Werkes aus- 
einandergesetzt wurde. 

Es sollen hier die wichtigsten Farbensensibilisatoren, welche für 
die orthochromatische Photographie mit Bromsilber- CoUodion in Betracht 
kommen, besprochen werden. 

Eosinfarben. 

Eosin (Tetrabromfluoresceinnatrium) wirkt auf eine Bromsilber- 
Collodionemulsion , welche mit überschüssigem löslichen Bromid her- 
gestellt wurde, wenig oder nicht sensibilisirond, während bei Gegenwart 
von geringen Spuren von Silbernitrat sofort eine enorme Steigerung der 
Empfindlichkeit für Gelbgrün (zwischen den Fraunhofer'schen Linien D 
und J?; Maximum bei E V2 D) eintritt. In der mit Broraidüberschuss 
hergestellten Emulsion wirkt Eosin in hohem Grade schleierwidrig und 
die Emulsionen arbeiten nach diesem Zusätze brillanter und klarer, ohne 
dass sie sogen, „orthochromatische" Eigenschaften zeigen würden; man 
kann sie deshalb bei hellrothem Lichte verarbeiten. Nach HübTs 
Untersuchungen*) vermag Eosin das mit überschüssigem Bromid ge- 
fällte und gewaschene Bromsilber überhaupt nicht zu färben, sondern 
der ParbstoflF lässt sich mit Alkohol oder Wasser wieder abspülen. Das 
mit Silbemitratüberschuss hergestellte und gewaschene Bromsilber aber 
wird von Eosin roth gefärbt; Bromkaliumlösung entfärbt es aber sofort. 
Eosinsilber-Lösung färbt beide Arten von Bromsilber und sensibilisirt. 
sie für Gelbgrün, und zwar kräftiger als Eosin allein. 



1) Eder's Jahrbuch für Photographie für 1894. S. 189. 
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Aehnlich wie Eosin verhalten sich die anderen eosinähnlichen 
Farben, d. h. die vom Fluoresceln abstammenden Farbstoffe, z. B. Ery th- 
rosin (Tetrajodfluoresceinnatrium), Phloxin, Böse bengal etc. Unreine 
Farbstoffe zeigen eine mangelhafte Wirkung. Deshalb empfiehlt es sich, 
nach Hübrs Vorgang, das Eosin in der 30 fachen Menge heissen Wassers zu 
lösen, Filtriren, mit verdünnter Schwefelsäure den Farbstoff (aus Eosin 
f&llt Tetrabromfluoresceln, aus Erythrosin: Tetrajodfluoresce'in u. s. w.) zu 
fällen, abfiltriren, waschen und trocknen. Man löst den Farbstoff in 
Alkohol und kann ihn in vielen Fällen an Stelle der eigentlichen Eosin- 
farben (der Alkalisalze) gebrauchen. Sobald man reines krystallisirtes 
Eosin verwendet, sind weitere Beinigungsprocesse überflüssig. 

Eosin ist der beliebteste Sensibilisator bei der Herstellung ortho- 
chromatischer OoUodionemulsion. 

üeber die Wirkungsweise der Eosinfarben stellte Dr. Jonas an der k. k. Lehr- 
nnd Versuchsanstalt f&r Photographie in Wien Versuche an (Phot. Oorresp. 1891. 
S. 372), welche wir im Folgenden wiedergeben: 

Färbung der Emulsion. 

Die Rohemulsion (s. S. 418) wurde mit verschiedenen Farbstoff- Silbersalzen in alko- 
holisch -ammoniakalischer Lösung versetzt und sowohl sensitometrisch als auch spektro- 
skopisch gepr&ft. Je 100 ccm Emulsion wurden mit 17 mg Silbernitrat und der diesem 
Silbergehalt äquivalenten Menge Farbstoff, sowie einer gewissen Menge pikrinsaurem 
Ammoniak und Glyoerin versetzt. Es wurden zu diesem Zwecke folgende Vorraths- 
Idsungen hergestellt 

1. Silberlösung. 

3,4 g krystallisirtes Silbernitrat wurden in 20 ccm Wasser gelöst, mit Ammoniak 
(speeifisches Gewicht 0,91) in Silberoxydammoniak verwandelt und das Volumen durch 
Znsatz von 95 Proc. Alkohol auf 200 ccm gebracht. 

2. Farbstofflösungen^. 

Die versuchten Eosinfarbstoffe wurden in Form ihrer Natronsalze in chemisch 
reinem Zustande, und zwar ^/]oo Molocul derselben in Grammen ausgedr&ckt, in mög- 
lichst wenig warmem Wasser gelöst und das Volumen der Lösungen durch Zusatz 
von 96 Proc. Alkohol auf 1 Liter Flüssigkeit gebracht. 

Von den verschiedenen Farbstoffen wurden folgende Mengen angewendet: 



Chemische Formel 



Molecular- 
gewioht 



Angewendete Menge 
pro 1 Liter liösung 



1. Eosin . . . 

2. Phloxin . . 

3. Erythrosin . 

4. Rose -Bengale 






692 
761 
880 
949 



6,92 g 
7,61 „ 
8,80 „ 
9,49 „ 



1) Die Farbstoffe stammten aus der badischen Anilin- und Sodafabrik in Lud- 
wigshafen (entnommen den Sammlungen der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für 
Photographie). 
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3. Lösung voD pikrinsaurem AmmoD. 

3 g Pikrinsäure wurden in 10 com Wasser gelöst, mit wässerigem Ammoniak 
(d = 0,91) genau neutralisirt und das Volumen der Lösung mit 95 procentigem Alkohol 
auf 300 ccm gebracht. Je 50 ccm der Farbstofflösungen , enthaltend ^Iwio Moleonl 
Farbstoff^), wurden mit 30 com von Lösung 3, sowie mit 10 ccm der Silberlösung 2, 
enthaltend '/jooo Molecul Silbemitrat, versetzt, der bei Erythrosin und Rose -Bengale 
entstehende Niederschlag durch Zusatz von möglichst wenig alkoholischem Ammoniak^ 
wieder in Lösung gebracht, dann zu jeder Lösung 40 ccm chemisch reines Glycerin 
hinzugefügt und das Volumen der verschiedenen Lösungen durch Zusatz von Alkohol 
auf 100 ccm gebracht. Je 1 ccm dieser Lösungen wurde mit je 10 ccm Rohemulsion 
direct vor dem Gebrauche gemischt und die gefs^bten Emulsionen nach dem Flltriren 
durch einen Wattebausch sofort verwendet. Die mit Cyanin geförbte Emulsion wurde 
in folgender Weise hergestellt: 0,3 g Cyanin wurden in 50 ccm Wasser gelöst und 
100 ccm Rohemulsion mit 10 com dieser Lösung und 1 ccm chemisch reinem Glycerin 
versetzt. 

Die Cyan-Erythrosin- Emulsion wurde durch Mischen von gleichen Theilen 
Cyanin und Erythrosin - Emulsion hergestellt. Die begossenen Platten vnirden nach 
dem Verdampfen des Aethers und Alkohols in feuchtem Zustande belichtet und vor 
dem Entwickeln unter einem Wasserstrahle bis zum Verschwinden der sogenanten 
Fettstreifen gewaschen. 

Speotrophotographisohe Versuche. 

Um die Farbenempfindlichkeit der vorhin genannten Emulsionen gegenüber dem 
Sonnenspectrum zu prüfen, stellten Eder und Dr. Jonas einige Versuche mit dem 
Glasspectrographen an^. 

Zuerst wurde die ungefärbte Collodionemulsion versucht und die gewöhnliche 
Empfindlichkeitscurve gefunden (s. Eder*s Handbuch, Bd. I, S. 242). Durch Znsati 
der Silberverbindungen der EosinfarbstofTe wird die Entstehung eines gewaltigen 
Maximums zwischen E und D im Grün und Gelb verursacht, welches viel bedeutender 
ist als das Maximum im Blau. Die relativ grösste Empfindlichkeit im Gelbgrün geben 
Eosin und Erythrosin ; im Verhalten beider ist wenig Unterschied zu bemerken, aaster 
dass das Sensibilisirungsmaximum des letzteren etwas weiter gegen das weniger breoh- 
bare Ende gelegen ist (analog dem Verhalten bei Bromsilbergelatine -Erythrosinplatlen). 

Bei Phloxin und noch auffallender bei Rose -Bengale liegt das Maximum der 
Sensibilisirung noch etwas weiter gegen Orange, jedoch ist die Gesammtempfindliohkeit 
der damit gefärbten Emulsion geringer und ebenso die relative Grünempfindliohkeit. 
Deshalb wurde schliesslich das gewöhnliche Eosin oder Erythrosin gewählt, da diese 
am leichtesten in chemisch reinem Zustande zu beschaffen sind. Das Speetmm des 
Eosincollodions ist allerdings nicht identisch mit demjenigen der Albert* sehen 
Emulsion, indem die letztere ausser dem starken Maximum im Grün und Gelbgrftn 
(zwischen E und D, welches allen Eosinfarben zukommt) noch ein schwaches Sensi- 
bilisirungsmaximum bei D ^/4 C zeigt. Sonst ist der allgemeine Charakter der Sensi- 



1) Das Moleculargewicht des Farbstoffes wurde in Grammen ausgedrüokt, d.i. 
Eosin -Moleculargewicht: 692, und davon ®^/2ooo g genommen. 

2) D. i. absoluter Alkohol, welcher mit trockenem Ammoniakgas gesättigt ist. 

3) Es wurde der grosse SteinheiTsche Spectrograph mit drei Glasprism^n be- 
nutzt, welcher in Eder 's „Ausführlichem Handbuche der Photographie. 1891**; Bd. I, 
Erste Hälfte, Seite 214, beschrieben ist. 
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bUüirang und das Verhaltoa der SmuUiou bei der Photographie von Fu'bentafeln 
■abr tbnliob. 

Der Zusati von pikrinaaurem AnmoD drückt in sehr benerklioher Weise die 
Empfindliahkeit der Eosineinulaioii gegen Blau nnd Violett herab. Das Speotnim anf 
•iner mit EoeiDsilber nnd pikrinaanrein Ammon versetzten Bromtilber-CoUodionemnleion 
leigt eine eohwache Wirkung im Violett und Bhu, an welche sieb ohne auffällige 
üntarbreohoDg das gewaltige Maximum der Seuaibilisirung im Grün und Gelb an- 
tohliwst Bei sehr kuner Belichtung im Spectrographen ereoheint nur das letztere 
HaximniD. 

Cjanin maoht die Emulsion empflndlich filr Orange; eine sohnaohe Wirkung er- 
■treokt sioh doroh ßolh ing Infrarolh. 

EJoiinsilber nod C;anin geben zwei Sensibilisirungsmaxima, jedoch enstebeu 
leicht Flecken iu der Schicht, und die GesammtempfiDdticbkeit leidet, ao dasa diese 
Mischung sieb als Sensibiliaator für die Beproduction farbiger Objecte vorläufig niobt 
bewährt hat. Dagegen leiaten Eosin , sonie ErythroBJn nebst pikrinaaurem Ammon 
vortreffliche Dienste. 
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Wirkung von überschüssigem Silberoxydammoniak in der gefärbten 

Collodionemulsion. 

Es ist bekannt, dass durch Zusatz von Silbernitrat zur gefärbten Emulsion die 
Empfindlichkeit derselben gesteigert werden kann^); es fragte sich nur, bis zu welcher 
Grenze man mit dem Silberüberschuss bei der vorhin beschriebenen Emulsion gehen 
konnte, ohne dass Scbleierbildung zu befürchten war. Es wurden zu diesem Zwecke 
100 ccm mit Eosinsilber nach oben angegebener Weise gefärbte Emulsion snccessive 
mit 17, 34, 5t, 68 und 85 mg Silberuitrat (gelöst in heissem Alkohol) versetzt and 
durch Sensitometorproben, sowie durch Aufnahmen in der Camera die Wirkung con- 
trollirt. Es zeigte sich nun, dass mit der Menge des überschüssigen Silbers sowohl 
die Empfindlichkeit, als auch die Dichte des Silberniederschlages gestiegen war. Bei 
85 mg Silbernitratüberschuss pro 100 ccm Eosinsilber -Emulsion war die Empfindlich- 
keit um das Drei- bis Vierfache gesteigert worden, jedoch trat ein geringer Schleier 
auf. Mit 51 mg Silberüberschuss betrug die Empfindlichkeitssteigerung immer noch 
das Doppelte der mit Eosinsilber allein gefärbten Emulsion und die Platten waren 
vollständig klar, auch war die Deckung eine gute (Dr. Jonas a. a. 0.). 

Verwendet man an Stelle des Eosins die mehr bläulich- rot hen 
Kose-Bengale-Parbstoffe, so wird die Empfindlichkeit für Orangoroth 
eine grössere, jedoch ist die Gesammtempfindlichkeit einer derartigen 
Emulsion nicht mehr so günstig, wie bei Anwendung des erst^ren. 
Immerhin sind derartige Sensibilisatoren mitunter von Werth. 

Am besten von den Eose- Bengale -Sorten eignet sich Tetrajod- 
dichlorfluoresceinnatrium (aus der badischen Anilin- und Sodar 
fabrik), welches als Sensibilisator bis Orangegelb (über die Fraun- 
hofer'sche Linie D hinaus) sensibilisirt; es bringt das Gelb am hellsten, 
Grün tritt zurück und auch der Zinnober wird hell wiedergegeben. Es 
eignet sich dieser Farbstoff gut zur orthochromatischen Collodionemulsion 
(Hübl, Phot. Corresp. 1893. S. 216). 

Ehodamin-Farbstoffe, welche Verwandte der Eosinfarben sind, 
sensibilisiren ähnlich, wie Eosin oder Kose -Bengale, je nach der Nuance 
der Farben; je blaustichiger diese rothen Farbstoffe sind, desto weiter 
liegt das Sensibilisirungsmaximum gegen Orangeroth und erstreckt sich 
bei den blaustichigsten dieser Farben (welche Eder und Valenta in 
der Phot. Corresp. 1894 näher beschrieben haben) bis gegen C Die 
Khodamine wirken im Allgemeinen schwächer als die Eosine. Das 
Ehodamin 3B ist ein guter Zusatz, nebst Eosin, zum Bromsilber- 
Collodion für das Emulsions- Badeverfahren, weil es die Empfindliclikeit 
für Orangeroth gegenüber dem Eosin hebt, ohne die Gesammtempfind- 
lichkeit merklich zu schädigen. Man kann beiläufig 20 ccm einer alko- 
holischen Lösung von Rhodamin (1:150) auf 1 Liter Emulsion zusetzen; 
die Wirkung tritt auch bei Abwesenheit von Silbernitrat ein. 



1) S. Eder, Photogr. Corresp. 18S9. S. 108. 
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Fluorescein ist gelber Farbstoff mit grüner Fluorescenz, welcher 
die Halogenverbindungen des Silbers roth färbt und sie für Grün sensi- 
bilisirt (Maximum nächst der Fraunhofer'schen Linie E bis &). Be- 
sonders günstig wirkt Fluoresceinsilber, sei es in Form von Lösung 
oder (was bequemer ist) in Form eines Zusatzes des reinen FarbstoflFes 
und nachheriges Baden in Silbernitratlösung. 

Acridingelb, ein von Eder und Valenta gefundener Sensibili- 
sator, sensibilisirt gleichfalls das Bromsilbercollodion für Grün, indem 
es ähnlich wie Fluorescein wirkt. 

Cyanin (Chinolinblau) ist ein blauer Farbstoff, welcher sich mit 
Säuren entfärbt, mit Alkalien aber wieder blau färbt. 

Das käufliche Cyanin ist ein Jodderivat des Chinolins. Die auf 
Seite 418 angegebene Emulsion erhält durch Zusatz von Cyanin eine 
hohe Empfindlichkeit von Orangeroth bis Gelb. Besser, weil reine 
Schichten gebend, ist das Chlorcyanin, welches durch Ueborgiessen 
von gepulvertem Cyanin mit concentrirter Salzsäure und Eindampfen 
in einer Porcellanschale über dem Wasserbade zur Trockniss (wobei 
JodwasserstoflF entweicht und Chlorv^ asserstoflf an dessen Stelle tritt) 
erhalten wird. Der Rückstand wird in wenig heissem Alkohol ge- 
löst, mit einigen Tropfen Ammoniak versetzt (um Spuren von Salz- 
säure zu neutralisiren) und nochmals zur Trockniss eingedampft. Man 
löst es dann in der bekannten Menge Alkohol (1:500) und bewahrt 
die Flüssigkeit im Dunkeln auf Die Verwendung dieses Chlorcyanins 
als Sensibilisator für Bromsilbergelatine war zuerst von Eder im Jahre 1891 
empfohlen worden^) und war von Baron Hüb 1 für Bromsilber-CoUodion 
mit Erfolg verwendet worden*). 

Bromsilber- Collodion, welches mit überschüssigem Silbornitrat her- 
gestellt, dann gefallt und gewaschen wurde, färbt sich mit alkoholischer 
Cyaninlösung bläulich und die Emulsion erhält eine hohe Empfindlich- 
keit für Orange bis Gelb (von der Fraunhofer'schen Linie Cbis über /)). 
Bei Gegenwart eines kleinen Ueberschusses von Silbernitrat verschwindet 
die Orange-Empfindlichkeit (Hübl, Eder's Jahrbuch für 1894. S. 190). 
Günstiger als reine Bromsilber - Emulsion verhält sich Bromchlor- 
Emulsion, welche 10 bis 20 Procent Chlorsilbor enthält. Das Cyanin 
bewirkt dann eine namhafte Sensibilisirung für Orange und Gelb, auch 
bei Abwesenheit von Silbernitrat, so dass diese Emulsion nicht 
nur die mit Silbernitratüberschuss hergestellte Emulsion ersetzt, sondern 
wegen der grösseren Haltbarkeit und Eeinheit vortheilhafter ist; auf 



1) Phot. Corresp. 1891. S. 311. — Eder's Jahrb. f. Photogi*. 1895. S. 431. 

2) Hübl, Collodionemiilsion. 1894. S. 82. 

30* 
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diese Thatsache gründet Baron Hübl seine Methode zur Herstellung von 
Bromsilber- CyanincoUodion (Hübl, Die CoUodionemulsion. 1894. S. 82). 

Versetzt man eine mit Cyanin blau gefärbte Chlorbromsilber- CoUo- 
dionemulsion mit einer Säure, so wird sie entfärbt und verliert die 
Parbenempfindlichkeit, so dass man die Platten bei hellrothera Lichte 
begiessen kann. Badet man solche Platten in alkalischen Substanzen 
(Soda, Ammoniak, Borax), so wird die blaue Farbe und damit die 
Orange -Empfindlichkeit wieder hergestellt. Darauf gründet Hübl eine 
Methode der Herstellung von Cyaninplatten (s. u.). 

Chlorophyll, der grüne Farbstoff, welcher durch Ausziehen von 
grünen Pflanzenblättern mit Alkohol erhalten wird, jedoch ein FarbstofiF- 
gemenge ist, wurde schon seit vielen Jahren als Eothsensibilisator be- 
nutzt (s. S. 450). Es zeigt im Eoth und Orange je einen, im Grün 
zwei Absorptionsstreifen, sowie Absorptionsband in Blau und Violett. 
Dementsprechend zeigen sich auch mehrere Sensibilisirungsstreifen (siehe 
Seite 451), wovon einer zwischen den Fraunhofer 'sehen Linien B und C 
im Eoth, einer bei D Vs C im Orangegelb, und zwei zwischen D und E 
liegen. Da Cyanin nur bis C im Orangeroth sensibilisirt, so erstreckt 
sich die sensibilisirende Wirkung für dunkles Eoth bei Chlorophyll 
weiter gegen das weniger brechbare Ende des Spectrums. Säuert man 
die Emulsion an, so tritt der Sensibilisirungsstreifen bei B bis C zurück 
und der Streifen im Grün (nächst E) gewinnt an Intensität, was mit 
der Farbenänderung angesäuerter Chlorophyll-Lösungen zusammenhangt 
Alte Chlorophyll -Lösungen wirken ähnlich; man muss deshalb dieselben 
jeden Tag frisch herstellen. Aehnlich wie Cyanin wirkt das Chlorophyll 
auf Chlorbrom- Emulsionen, kräftiger sensibilisirend, als auf reine Brom- 
emulsionen. 

Man benutzt in der Eegel Epheublätter (nach Du cos, s. S. 447) 
oder Immergrünblätter, Vinca minor (nach Ives). 

Ausserdem liegen noch mehrfache ältere Untersuchungen über 

Wirkung von Farbstoffen auf Collodionplatten vor (siehe Nachstehendes). 

Corallin, Aurin absorbirt in Lösung das gelbe und grüne Lioht des Spectnuns. 
Damit gefärbtes Bromsilber -Collodion zeigt sieh im Indigo und Gelb (für welohe 
Farbe sonst das Bromsilber äusserst unempfindlich ist) nahezu gleich empfindlleh. Im 
Hellblau ist die Wirkung am schwächsten. Bromsilber ist nämlich für sich aUein 
empfindlich für Blau und Grün. Der Farbstoffzusatz steigert die Empfindliohkeit an 
jenen Stellen, wo das Corallin einen Absorptionsstreifen zeigt. Die versoModenen 
Oorallinsorten dos Handels verhalten sich aber sehr ungleich und erreichen nicht das EosiiL 

Nach Gare y Loa wird die Empfindlichkeit des Bromsilbers durch Corallin g«gen 
rothe Strahlen bedeutend gesteigert, gegen gelbe massig, gegen grüne gar nicht. Die- 
selbe Substanz vermindert die Empfiudlichkeit des Jodsilbers im Roth^). H. W. Yogers 



1) Jahrber. Chem. 1875. S. 147. 
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Yennohe, nach welchen Oorallin auf Jodsilber im selben Sinne, wie auf Bromsilber, 
sensibiUsirend wirkt ^), widerlegten diese Angaben. Den Ohlorsilber- Trockenplatten 
ertheilt das Gorallin die höchste Empfindlichkeit im Gelb bei der Linie D bis G und C, 
Diese sind dann im Allgemeinen lichtempfindlicher als reines Chlorsilber. Sie geben 
das Gelb am kräftigsten wieder, weniger das Koth und Grün; und noch schwächer 
das Blau. Mischungen von Chlor- und Bromsilber- Collodion geben bezüglich der 
Farbenempfindlichkeit ein Resultat, welches in der Mitte zwischen beiden steht. Solche 
Platten sind am empfindlichsten für Gelb (bei der Linie X>), das zweite Maximum der 
Liohtwirkung liegt bei Q\ neben Gelb und Violett bringen die dazwischen liegenden 
Farben des Spectrums eine schwächere Wirkung hervor. 

Corallinhaltiges Jod -Bromsilber empfängt als Trockenplatte die stärkste Wirkung 
bei O, föllt dann plötzlich, um gegen F wieder zuzunehmen. £s zeigt eine grössere 
Farbenempfindlichkeit für Dunkelblau als für Hellblau. Nass unter Silbernitrat exponirt 
ist das Maximum der Wirkung bei F und dann bei G\ die stärkste Wirkung übt Blau- 
grün; Violett hat eine geringere Wirkung (H VV. Vogel, Becquerel). 

Ducos duHauron^) fand ebenfalls, dass Aurin (Orange -Gorallin) die Empfind- 
lichkeit des aus überschüssigem Silbernitrat gefällten Bromsilbers für Grün erhöht und 
wollte davon, für die Herstellung seiner zur indirecten Farbeuphotographie dienenden 
Negative, Gebrauch machen. 

Naphthalinroth steigert die Empfindlichkeit des etwas weniger Silberuitrat 
enthaltenden Bromsilbers für Gelb (bei der Linie D bis zu C), während es auch 
fär Violett empfindlich ist. Nach Waterhouse^ wird Bromsilber- Collodion durch 
Naphthalinroth für Gelb empfindlicher, für Grün und Botli weniger empfindlich. Das 
Naphthalinroth reicht als Sensibilisator nicht entfernt an Eosiusilber heran, ebenso- 
wenig als das Anilinroth (Eder). 

Fuchsinroth (Anilinroth) sensibilisirt Bromsilber für jene Farben des Spectrums, 
welche es absorbirt. Es macht das Bromsilber, welches auch nur eine Spur freies 
Silbemitrat enthält, gelbempfiodlich. Dagegen vermindert es die Blauempfindliehkeit; 
wahrscheinlich, weil Aniliuroth das Bromsilher für blaue Strahlen durchsichtiger und 
dadurch weniger empfindlich macht. 

Wird Bromsilber mit einem Uebersehuss von Bromkalium präparirt, so zeigt sich 
keine sensibilisireude Wirkuug des Farbstoffes. Diese tritt erst hen'or, wenn der ge- 
färbten Bromsilber- Collodionschicht ein reducirender oder brombindeuder Körper zu- 
gesetzt wird, z. B. Tannin, Morpiiiu (d. i. ein chemischer Sensibilisator). 

Beim Chlorsilber veranlasst Fuchsin nur eine schwache Gelbempfindlichkeit, 
dagegen wird die Empfindliciikoit für das violette Licht sehr auffällig gesteigert; sie 
ist grösser als beim reinen Chlorsilber. Bei Gegenwart von Silbernitrat wird durch 
Fuchsin die Empfindlichkeit für Indigo und Blau bedeutend gesteigert*). 

Aldehydgrün und Methylrosanilinpikrat steigern die Empfindlichkeit des 
Bromsilbers für Gelbroth (bei C und D) und nebenbei für Blau. Aldehydgrün ist 
sowohl ein chemischer als o])tischer Sensibilisator, weil es Brom und Jod absorbirt 



1) Carey Lea hatte seine Versuche mit gefärbten Gläsern gemacht, H. W. Vogel 
aber mit dem reinen Sonuenspectrum ; beide Versuchsreihen sind somit nicht direct ver- 
gleichbar. Die Anwendung des reinen Spectrums ist jener der Gläser vorzuziehen. 

2) Phot. Corresp. 1878. Bd. 15, S. 193. 

3) Phot. Mitth. Bd. 12, S. 197. 

4) H.W.Vogel, Phot. Corresp. Bd. 11, S. 202. Deutsche Chem. Gesellschaft. 
1875. S. 95. 
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und für jene Strahlen optisch sensibilisirt. Es braucht also nicht wie Fuchsin die 
Gegenwart eines chemischen Sensibilisators, um dem Bromsilber Farbenempfindlichkeit 
zu verleihen. — Auf Jodsilber wirkt es ähnlich sensibilisirend , wie auf Bromsilber 
(H. W.Vogel, Beoquereli). 

Eosin zeigt in seiner Lösung einen Absorptionsstreifen von E bis F. Der 
^^J9r-Collodiouemulsion zugesetzt, sensibilisirt es dieselbe für grüne Strahlen. Die 
Empfindlichkeit solcher Schichten ist für Grün und Gelb viel grösser als für Blau und 
Violett des Spectrums. Das Maximum der Wirkung liegt von G bis F, im Blau bis 
Violett ist nur eine schwache Wirkung sichtbar. Mit Eosin gefärbte nasse (über- 
schüssiges Silbernitrat haltende) Brom -Jodsilberschichten erhalten eine Steigerung der 
Empfindlichkeit für Grün und Gelb, obschon sie noch mehr für das violette Ende des 
Spectrums empfindlich sind. Etwas Säure hebt die sensibilisirende Wirkung auf^. 
[Vergl. S. 458.] 

Chlorophyll sensibilisirt Jodsilber und Bromsilber sehr kräftig im Roth in 
der Gegend des Absorptionsstreifens. In dem rothen und gelben Theil des Speotrums 
entstehen mehrere Maxima der Einwirkung, wovon das zwischen B und C liegende 
stärkste ziemlich genau dem Absorptionsband des Chlorophylls, die weiter zwischen C 
und E den anderen Absorptionsbändern derselben Substanz entsprechen Bei kurzer 
Exposition sind die Schichten bis zur Linie E im Grün empfindlich, erst bei längerer 
Exposition zeigt sieh die Wirkung im Roth; die Empfindlichkeit im Roth ist 5 bis 
10 mal geringer als im Spectralviolett (Becquerel^. — Aehnliches fand Oros^). 

Der Farbstoff des Orleans steigert die Empfindlichkeit des Bromsilbers für 
Gelb und Roth sehr bedeutend (Vogel, Waterhouse'^). Carmin sensibilisirt Brom- 
silber besonders für Gelb, wo es Absorptionsstreifen zeigt (bei D und E — Water- 
house). Malven- und Cassis-Tinctur macht Bromsilber für Roth und Violett empfind- 
lich, aber unempfindlich für Grün, während bei Saffiorroth gerade der mittlere Theil 
des Spectrums am stärksten wirkt (Cros^). 

Methylviolett sensibilisirt Bromsilber stark für Gelb bei der Linie D. 

Cyanin ist selbst lichtempfindlich, macht aber auch das Bromsilber für jene 
Spectralfarben empfindlich, welche es absorbirt; es sensibilisirt dasselbe für Gelb and 
Orange so, dass die Platte für diese Farben empfindlicher als für Violett ist (s. oben). 
Cyanin für sich allein wird vom gelben Lichte zersetzt. Ueberzieht man eine Glas- 
platte mit Rohcollodion, welches mit Cyaninblau gefärbt ist und exponirt dem Spectram, 
übergiesst mit Bromsilber - Emulsion und entwickelt ohne nochmals zu exponiren, so 
kommt ein Bild an den vom gelben Lichte getroffenen Stellen zum Vorschein, dort 
wo das Cyaninblau den Absorptionsstreifen zeigt. Directer Farbenzusatz zur Emulsion 
und nachheriges Exponiren gab dasselbe Resultat. Daraus folgert Abney, dass die 
Reduction des Farbstoffes der Zersetzung des Bromsilbers vorausgehe und dass die 
gute Wirkung des Farbstoffzusatzes immer noch auf eine chemische Wirkung zurück- 
zuführen sei; ausserdem verbinde sich der Farbstoff mit dem Silbersalze und diese 



1) Phot. Mitth. 1874. S. 139. 

2) H. W. Vogel, Phot. Mitth. Bd. 14, S. 19. Waterhouse, Poggend., Bd. 159 
S. 616. Phot. Mitth. Bd. 13, S. 16. 

3) Compt rend. Bd. 79, S. 185. Jahrbericht Chem. 1874. S. 168. Poggend. 
Bd. 153, S. 235. 

4) Compt. rendus. Bd. 88, S. 119 und 379. Phot. Corresp. 1879. 8, 107. 

5) Phot. Mitth. Bd. 12, S. 249. 

6) Compt. rendus. Bd. 88, S. 119. Phot. Corresp. 1879. S. 107. 
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Verbindimg werde dann leichter redueirt. Er spricht sich gegen die Vogersche 
Theotie von den optischen und den chemischen Sensibilisatoren aus. Dieser Ansicht 
widersprach H. W. VogeP) mit Erfolg. Er gibt zu, dass mitunter eine Verbindung 
Yon Farbstoff mit Silbemitrat vorkommt, wenn letzteres im Ueberschuss vorhanden ist 
(i. B. bei Anilinroth). Aber auch bei Abwesenheit von freiem Silbernitrat wirkt 
Anilinroth stark sensibilisirend für Gelb, wenn man einen chemischen Sensibilisator 
(Tannin, Morphin) zusetzt. Hier kann von einer lichtempfindlichen Verbindung zwischen 
Farbstoff und Morphin nicht die Rede sein. Nur jene optischen Sensibilisatoren sind 
auch chemische, welche das Brom chemisch ^binden (z. B. Aldehydgriln). Die Ver- 
mnthung Abney's, gestützt auf das Experiment mit Oyaninblau, dass die Farbstoffe 
beim Belichten eine chemische Veränderung erleiden und zuerst diese redueirt werden 
und diese Reduction die Ursache der Farbeuempfindlichkeit sei, lässt Vogel nicht 
gelten, weil sonst die chemischen Sensibilisatoren — deren Anwesenheit neben den 
Farbstoffen nöthig ist — überfl&ssig werden. Auch Abney 's Angabe, dass der Farb- 
stoff bei Gegenwart von Bromsilber lichtempfindlicher ist, als für sich allein, spricht 
gegen eine primäre Farbstoffreduction und dessen secundäre Wirkung auf das Brom- 
silber. 

Abney's Beobachtung ist somit ein specieller Fall für Farbstoffe von starker 
Lichtempfindlichkeit, der wohl bei langen Belichtungen eintreten kann, welcher aber 
die bei kurzer Belichtung erfolgende latente Liehtwirkung (denn von einer solchen ist 
bei allen beschriebenen sensibilisirenden Wirkungen der Farbstoffe die Rede gewesen) 
auf geförbtes Bromsilber nicht zu erklären vermag. 

Viele andere Farbstoffe aber erhöhen die Empfindlichkeit der Silbersalze 
für Spectralfarben nicht, wenngleich sie selbst gewisse Lichtstrahlen absorbiren. So 
erhöhen z.B. Pikrinsäure, Aniliublau, Nachtblau, Pencclack, Indigotin 
and Pur pur in die Farbenempfindlichkeit des damit geübten Bromsilbers nicht. 



1) Phot Mitth. Bd. 15, S. 91. 
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PRAKTISCHE VOESOHEIFTEN ZUM ARBEITEN MIT 
ORTHOOHEOMATISOHER OOLLODIONEMULSIÖN. 



Die Collodionemulsion kann nach zwei verschiedenen Emulsionen 
geeignet für orthochromatische Aufnahmen gemacht werden, je nach 
der Art und Weise der Sensibilisirung mit FarbstoflFen, wobei man be- 
rücksichtigen muss, dass sämmtliche Eosinfarben das Bromsilber -Collodion 
erst dann empfindlich für Gelbgrün machen, wenn Silbernitrat 
zugegen ist, so dass sich Eosinsilber bilden kann. Dies kann entweder 
dadurch geschehen, dass man das Bromsilber- Collodion mit reinen Eosin- 
farbstoffen vermischt, damit Platten übergiesst, und dann in schwacher 
Silbernitratlösung badet, wonach man exponirt (sogen, orthochroma- 
tischer Emulsions-Badeprocess, zuerst eingeführt von Baron Hübl); 
oder man fügt zum Bromsilber- Collodion gelöstes Eosinsilber, wonach 
man die Emulsion unmittelbar zur Aufnahme verwenden kann (ortho- 
chromatische Emulsion mit gelöstem Eosinsilber).. Bei beiden 
Processen ist das Eosinsilber der wirksame Bestandtheil. Ausser den 
eosinhaltigen Emulsionen kommen noch fluorescein- sowie cyanin- und 
chlorophyllhaltigo für die Praxis in Betracht, welche wir speciell be- 
schreiben wollen: 

L Orthochromatischer Emulsions-Badeprocess mittels Eosln. 

Wird Bromsilber- Collodion, welches mit überschüssigem löslichen 
Bromid hergestellt wurde, mit Eosin vermischt, so wird die Emulsion 
nicht oder nur wenig für Gelbgrün sensibilisirt (s. S. 458). Derartige 
Emulsion ist über Jahr und Tag haltbar und kann bei hellem rothen 
Licht ohne Gefahr der Verschleierung verarbeitet werden, indem man 
damit Platten übergiesst und unmittelbar vor der Verwendung in einem 
Silberbade badet. 
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Zu diesem Proeesse ist jede gute Bromsilber-GoUodionemuIsion ver- 
wendbar. Mau bedient sich entweder der käuflichen Emulsion von 
Dr. £. Albert in München, welche man in ungefärbtem Zustande im 
Handel erhält und zu dem ßadeverfahren verwenden kann; oder man 
benutzt die Jonas- Emulsion (s. S. 418), welche man mit 5 ccm Aethyl- 
schwefelsaure pro 1 Liter in der oben angegebenen Weise versetzen 
kann (s. S. 420), falls man die Emulsion während längerer Zeit auf- 
bewahren und vor Schleier bewahren will; oder man benutzt die Hübrsche 
Emulsion (s. S. 421). 

1 Liter Bromsilber- Collodion werden mit 25 ccm einer filtrirten 
Lösung von reinem Eosin oder Tetrabromfluoresce'in in absolutem Al- 
kohol (1:150 [s. S. 459]) vormischt. Es erscheint zweckmässig, die 
Emulsion 2 bis 3 Wochen nach dem Färben mit Eosin in Gebrauch zu 
nehmen, da beim Aufbewahren die Emulsion klarer und brillanter 
arbeitet *). 

Die Platten werden am Eande mit Kautschuk- 
lösung bestrichen 2) und mit der gefärbten Collo- 
dionemulsion, welche zuvor aufgeschüttelt und eine 
Stunde lang abstehen gelassen ^) wurde, übergössen. 

Die Emulsionsschicht soll so deckend sein, dass 
man das Dunkelkammerfenstcr in der Durchsicht 
kaum wahrnimmt. 

Das von der Platte abfliossonde Collodion kann 
man bei sorgsamer Vermeidung von Verunreinigungen 
in das Aufgussgefäss zurücklaufen lassen, und wenn man dadurch ein 
Dickwerden der Emulsion bemerkt, verdünnt man entsprechend mit 
Alkoholäther. 

Als Aufgussgeföss benutzt man am besten einen starkwandigen 
Glasbecher, den man, um das Verdunsten des Aetheralkohols zu ver- 
hindern, unter einen Pappendeckelsturz mit Quecksilber- Abschluss stellt. 

Fig. 176 stellt eine für diesen Zweck geeignete Vorrichtung dar. 
A ist eine Pappendeckelhülse von 10 bis 15 cm Durchmesser und 20 cm 
Höhe, B das Aufgussglas und C ein massiver Holzklotz, der mit einer 
kreisrunden Rinne versehen ist, in welche Quecksilber eingefüllt wird. 




B 




1) Jedoch soll das Aufbewahren an einem kühlen Orte geschehen. 

2) Gibt reinere Schichten als wenn man die ganze Platte mit Kautschuklösung 
überzieht, denn in letzterem Falle wird mehr Staub festgehalten. 

3) Frisch aufgeschüttelte und sofort verwendete Emulsion gibt häufig schwarze 
Punkte und Flecken in der Schicht; diese werden durch grobe Bromsilber])artikeln 
verursacht, welche sich nach 1 bis 2 Stunden zu Boden setzen, wonach man reine 
SoMohten erhält. 
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Um das Einsinken der Hülse in das Quecksilber zu ermöglichen, muss 
diese durch eine am Deckel angebrachte Bleiplatte a entsprechend be- 
schwert werden. Das Quecksilber vermittelt einen vollkommen licht- 
und luftdichten Abschluss und das Trocknen des GoUodions an den 
Wänden des Glases wird verhindert, was von Wichtigkeit ist, weil sonst 
die sich bildenden Häute beim Aufgiessen der Platte sich ablösen und 
zur Bildung von Knoten in der Emulsionsschicht Veranlassung geben 
(Hübl). 

Sobald das Collodion an der Abtropfecke erstarrt ist, erfolgt das 
Sensibilisiren durch Eintauchen in ein sehr schwaches Silberbad aus: 

Silbernitrat 2 — 3 g, 

Wasser 1000 ccm. 

Das Bad soll neutral sein ^) Die Platten werden in die Silberbad- 
Tasse (Schicht nach oben) eingetaucht, nach einigen Minuten aufgehoben, 
dann einige Male auf und ab bewegt, bis das Silberbad glatt über die 
Collodionschicht fliesst. Es ist gleichgiltig , ob die Dauer des Silberns 
einige Minuten oder eine Stunde beträgt. Das Silberbad kann lange 
Zeit benutzt werden. 

Die Platten werden in nassem Zustande exponirt; man belichtet 
ungeföhr gleich lange, wie bei einer nassen Jodsilber- CoUodionplalte. 

Entwickeln der Platten. Die Platten werden nach der Exposition 
bei möglichst gedämpftem rothen Licht mit einem reichlichen Strahl 
Wasser gut abgespült (vergl. hierzu die Gebrauchsanweisung zu Albert's 
Emulsion, Seite 474), und übergiesst man mit Glycin -Entwickler, oder 
verwendet Entwicklerschalen, in welche man den Entwickler giesst und 
nach Art der Gelatine -Emulsionsplatten entwickelt. 

Der beste Entwickler für diese Art von Collodionemulsion ist der 
Glycin-Entwickler (nach Hübl). 

Zur Herstellung des Glycin -Entwicklers löst man: 

Neutrales Natriumsulfit 25 g, 

in Wasser 40 ccm, 

indem man in einer Porcellanschale erwärmt, worauf man: 

Glycin 10 g 

und dann Pottasche 50 „ 

in kleinen Quantitäten einträgt, wobei die Masse aufschäumt. Nach dem 
Erkalten füllt man den erhaltenen dünnen Brei in kleine Flaschen und 
bewahrt ihn als „concentrirten" Glycin-Entwickler auf. 



1) Bei sehr hoher Temperatur und langen Expositionen kann man dem Silber- 
bade pro Liter 10 ocm Glycerin zusetzen (Hübl). 



Praktische Yorschriften itum Arbeiten mit orthooiiromat. CoUodionemalsion. 47I 

Vor dem Gebrauche schüttelt man die Flasche auf, damit das sus- 
pendirte Glycin -Kalium vertheilt wird, und verdünnt mit der 12- bis 
15 fachen Menge Wasser. 

Das Bild erscheint bei richtiger Belichtung in einigen Secunden, 
nimmt rasch an Kraft zu, und die Entwickelung ist in 1 bis 2 Minuten 
vollendet. Wünscht man sehr zarte Negative, so verdünnt man mit 
mehr Wasser (z. B. 1 : 20) ; ist starke Deckung erforderlich , so nimmt 
man weniger Wasser (z. B. 1 : 10) und fügt einige Tropfen Bromkalium- 
Lösung (1 : 10) zu ; Bromkalium wirkt schleierwidrig. — Der Entwickler 
ist einige Male nach einander verwendbar. 

Nach beendigter Entwickelung wird abgespült und mit Fixirnatron 
fixirt, worauf man andauernd in fliessendem Wasser wäscht, um die in 
der Schicht enthaltene rothe Farbe zu entfernen. Erfolgt dies nicht 
genügend, so übergiesst man die Schicht mit etwas Alkohol, welcher 
den Farbstoff rasch löst und die Entfernung desselben durch nachfolgen- 
des Waschen rasch gestattet. 

Von grösster Wichtigkeit ist es, jede noch so geringe Verunreinigung 
der Schicht mit unterschwefligsaurem Natron zu vermeiden. Spuren 
dieser Substanz, in die Emulsion gebracht, machen sie vollkommen un- 
brauchbar, und durch unterschwefligsaures Natron verunreinigte Schichten 
zeigen in der Durchsicht dunkle, in der Aufsicht metallisch glänzende 
Flecke. Verunreinigungen der Emulsion mit löslichen Jodsalzen schädigen 
gleichfalls deren Eigenschaften in hohem Grade. Die Empfindlich- 
keit nimmt ab, und die Negative zeigen einen flauen, transparenten 
Charakter. 

Die fertigen Negative sind in der Kegel von grosser Schönheit und 
Brillanz, mitunter ist jedoch eine Verstärkung erforderlich. 

Das Verstärken erfolgt nach dem Trocknen mit Metol-Silber (siehe 
Seite 264) oder mit Pyrogallol- Silber (s. S. 437 und 262). 

Das Abschwächen geschieht — falls man zarte Negative wünscht — 
(s. S. 277) mittels Quecksilbercyan oder mittels Jodcyankalium (s. S. 277) 
oder mittels des Albert' sehen Abschwächers (s. S. 476). 

EmulsionB-Badeprocess mit Fluorescein (für grünempflndliche) und 
Böse -Bengale (für gelb- und orangeempfindliche Platten). 

Der im Vorhergehenden beschriebene orthochromatische Emulsions- 
Badeprocess mittels Eosin kann unter Anwendung von Erythrosin oder 
Sose-Bengale variirt werden. Namentlich das letztere sensibilisirt stärker 
ür Gelb, als Eosin, sowie auch für Orange, was besonders bei An- 
wendung von orangogelbcn Liehtfiltern zur Geltung kommt, und bietet 
fdeshalb mitunter Vortheile dar (s. S. 462); leider ist aber die Gesammt- 



472 Zweiter Tlieil. NeunuudzwaBzigstes Capitel. 

empfindlicbkeit geringer als bei Anwendung von Eosin, weshalb man in 
der Praxis in der Kegel bei letzterem bleibt. 

Fluorescein ist ein gelber in Alkohol leicht löslicher FarbstoflF, 
dessen Silberverbindung röthlich ist und für Grün sensibilisirt, ohne dass 
eine Gelbempfindlichkeit (welche beim Eosin bemerkenswerth ist) ein- 
tritt. Deshalb kann dieser FarbstoflF — falls es sich um Specialaufgaben 
des Farbendruckes oder Auswahl der grünen Farbencomponente bei 
Aufnahme eines Gemäldes handelt — benutzt werden. Die Anwendung 
ist ganz analog jener des Eosins oder Tetrabromfluoresceins; die Ge- 
sammtempfindlichkeit der Schicht ist eine gute. 

II. Ortliocliromatlsclic Emulsion mit gdOstcm Eoslnsllber. 

Charakteristisch für die Behandlung der orthochromatischen Emulsion 
mit gelöstem Eosinsilber ist Verarbeitung der Albert'schen CoUodion- 
emulsion, welche ebenso, wie der EosinsilberfarbstoflF, Handelsproduct ist. 

I. Albert'8 Collodionemulsion. 

A. Behandlung der Qlasplatten. 

Die für die CoUodionemulsion zur Verwendung konmienden Glas- 
platten sollen mit einem Unterguss versehen werden, welcher, wie folgt, 
hergestellt wird: 

Man löse: 5 g Gelatine (weisse) in 
500 ccm destillirtes Wasser 
und füge bei: 15 ccm Eisessig 
und 10 ccm Alkohol. 
Diese Lösung wird warm (30 bis 35 Grad E.) filtrirt und in noch 
warmem Zustande auf die frisch aus der Säure kommenden Platten, 
nachdem dieselben reichlich abgespült worden sind, zweimal aufgegossen 
und dann wird die Platte in senkrechter Stellung in einem staubfreien, 
teniperirtcn Eaume von mindestens 15 Grad E. getrocknet. 

Es kann auch der Unterguss mit Kautschuklösung erfolgen. 

B. Färben der Emulsion mit Eosinsilberlösung zur Erzeugung der 

FarbenempfLndlichkeit. 

Vor Allem muss die Eohemulsion ca. 3 Minuten lang in der Dunkel- 
kammer tüchtig geschüttelt werden. Dieses kann im dunkelgelben Lichte 
geschehen. Das Hinzufügen der Eosinsilberlösung hat jedoch bei rothem 
Lichte zu geschehen. 

Die Eosinlösung: 

10 ccm auf 100 ccm Emulsion 
wird genau in einer reinen, trockenen Mensur abgemessen, in die 
Emulsion hineingegossen und dieselbe kräftig geschüttelt. 
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Der Farbstoff selbst soll stets gut verkorkt im Dunkeln und nicht 
zn kalt aufbewahrt werden, auch filtrire man die zum Färben nOthige 
Quantität stets vorher durch ein Papierfilter. 

Nach einigen Minuten Buhe ist die gefärbte Emulsion dann zur 
Verwendung bereit. Ein Filtriren der Emulsion ist gewöhnlich nicht 
nOthig, sollte dies jedoch aus irgend einem Grunde erforderlich sein, so 
filtrirt man durch mit Alkohol angefeuchtete Baumwolle. 

Die gefärbte Emulsion muss sorgfältig vor gelbem Lichte geschützt 
werden. 

In dem gefärbten Zustande hält sich die Emulsion nur 1 bis 
2 Tage und ist es daher rathsam, nur den jeweiligen Tagesbedarf zu 
färben. 

(Siehe Näheres bei „Aufbewahren der Emulsion"). 

C. Präparation der Platten. Wahl des Dunkelkammerlichtes. 

Die Emulsion wird auf die Platte ganz in derselben Weise wie das 
jodirte Collodion beim nassen Verfahren gegossen, und zwar bei rothem 
Lichte. 

Dieses kann bestehen aus einer rubinrothen Dunkelkammerlaterne 
oder einer Lampe mit rothem Cylinder, und wird dieselbe in der Kopf- 
höho des Operateurs und ca. 1 m von der Platte entfernt, angebracht, 
indem das von oben kommende Licht das Präpariren der Platte wesent- 
lich erleichtert. 

Desgleichen kann prüparirt werden beim Lichte eines rothen Dunkel- 
kammerfensters, wie dasselbe für höchst empfindliehe Gelatineplatten ge- 
bräuchlich ist. 

Schleier, ungenügende Kraft der Bilder, kommen ausschliesslich von 
zu hellem Dunkelkammerlichto her, indem nach langjährigen Erfahrungen 
im eigenen, wie in anderen Etablissements, sowohl die ungefärbte, wie 
auch die gefärbte Emulsion gesund und schleierlos arbeitet. 

Macht man Aufnahmen mit der ungefärbten — oderEohemulsion, 
so muss man, um das Eintrocknen der Schichten während einer langen 
Exposition zu verhüten, entweder der Eohemulsion 1 Procent chemisch 
reines Glycerin zusetzen, oder die Platte vor dem Exponiren mit Wasser 
abwaschen. Bei der gefärbten Emulsion ist ein Zusatz nicht nöthig, da 
der Farbstoff" bereits das nöthige Quantum von Glycerin enthält. 

D. Exposition und Hervorrufüng der Platte. 

Nachdem das Collodion erstarrt ist, kommt die Platte, ohne ab- 
zuwaschen, in die Cassettc und kann sofort exponirt werden, erhält 
sich aber auch in einem nicht zu heisson Baume 30 bis 40 Minuten in 
feuchtem Zustande. 
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Nach der Exposition wird die Platte bei vollkommen rothem Lichte 
mit Wasser abgewaschen, bis sie keine sogenannten Fettstreifen mehr 
zeigt, hierauf lässt man in senkrechter Stellung gut abtropfen und 
übergiesst hierauf die Platte mit der Hervorrufung. Erst nachdem die 
Hervorruf ung auf der Platte ist und das Bild bereits zu erscheinen 
beginnt, kann das Negativ bei schwachem gelben Lichte eines Dunkel- 
kammerfensters geprüft werden. 

Ist das Bild genügend hervorgerufen, so wird die Platte noch ein- 
mal abgewaschen und dann am besten mit Fixirnatron fixirt. Das 
Fixiren erfolgt sehr rasch, desgleichen auch das Auswässern des Fixir- 
natrons. 

Es ist hierbei noch zu bemerken: 

Das Abwaschen nach der Exposition soll unter einem Wasser- 
strahl, nicht Brause, erfolgen. Der Wasserstrahl muss über der Platte 
hin und her bewegt werden, damit dieselbe rasch und gleichmässig mit 
Wasser bedeckt wird. 

Das Abtropfen muss um so länger dauern, je grösser die Platte, 
z. B. bei einer Folioplatte ist eine Minute nothwendig. Ist nicht genug 
abgetropft, so erscheinen Hervorrufungsstreifen. 

Die Hervorrufung selbst soll reichlich über die Platte gegossen 
werden und zwar in derselben Weise wie der Eisenentwickler beim 
nassen Verfahren. 

E. Trookenplatten. 

Zu Contactaufnahmen für Diapositive verwendet man Trockenplatten, 
welche man mit der Eohemulsion hergestellt hat. 

Die nut Emulsion übergossenen Glasplatten sollen in einem staub- 
freien Räume bei ca. 16 bis 20 Grad E. getrocknet werden, am besten 
in einem hölzernen Plattenbocko stehend. Diese ungefärbten Trocken- 
platten halten sich ca. 8 bis 14 Tage. Zu isochromatischen Trocken- 
platten empfiehlt sich die gefärbte Emulsion nicht, wegen der leichten 
Zersetzbarkeit des darin enthaltenen Eosinsilbers. 

F. Aufbewahren der Emulsioiu 

Die Rohemulsion, welche eine Reihe von Jahren haltbar ist, soll 
stets gut verkorkt an einem kühlen Orte aufbewahrt werden. 

Bei heissen Tagen muss die Rohemulsion vor dem Färben l&ngere 
Zeit, am besten über Nacht, gekühlt sein; da bei höherer Temperatur 
(über 15 Grad R.) eine Zersetzung des gefärbten Bromsilbers eintritt 

Wenn diese Massrogel richtig befolgt wird, dann arbeitet 
die gefärbte Emulsion den ganzen Tag über schleierlos. 
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Beim Beinigen aller mit der Emulsion in Berührung 
kommenden Gefässe, als Gläser, Trichter, Mensuren etc. ist die 
pedantischste Gewissenhaftigkeit zu beobachten. 

G. VerBtärkung. 

Die Platte kann ganz in derselben Weise, wie beim nassen Ver- 
fahren, mit der Pyrogallusverstärkung gekräftigt werden: 

*) 7 g Pyrogallussäure, 
7 „ Citronensäure 
werden in 1500 ccm destillirtem Wasser gelöst und alsdann 25 Tropfen 

Eisessig zugesetzt. , \ ./^ , ^ «.,, 

° b) 10 g salpetersaures Silber, 

100 ccm dostillirtes Wasser. 

Unmittelbar vor dem Gebrauche mischt man 100 ccm Lösung a mit 

# 

5 ccm Lösung b und verstärkt so lange, bis die gewünschte Kraft er- 
reicht ist. — Auf diese Weise verstärkte Negative trocknen noch kräftiger 
auf. (Auch Metol- Silber Verstärker ist empfehlenswerth.) 

H. Abschwächung. 

Beim Abschwächen oder Entkräftigen der Negative übergiesst man 
dieselben in noch feuchtem Zustande mit einer Lösung von 1 g per- 
mangansaures Kah in 300 ccm Wasser. Nach der genügenden Ein- 
wirkung wäscht man mit Wasser ab, übergiesst die Platte hierauf mit 
einer 5proc. Cyankalilösung, worauf dieselbe gut ausgewaschen wird. 

J. Conoentrirte Hydrochinon-Hervorrufang. 

a) 500 g dostillirtes Wasser, 
200 „ Natriumsulfit, 

200 g kohlensaures KaH (e tartaro). 

b) 25 g Hydrochinon, 

100 ccm Spiritus (96procentig). 

c) 25 g Bromammonium, 
100 ccm dostillirtes Wasser. 

Die conoentrirte Lösung wird dann zusammengesetzt: 

a) 100 ccm, 

b) 5 ccm, 

c) 7 ccm. 

Für Negative, die einen harten Charakter haben sollen, vermehrt 
man die Lösung b (Hydrochinon) bis auf 6 bis 10 ccm. Eine Ver- 
mehrung der Lösung c (Bromammonium) bewirkt grössere Klarheit, 
schädigt jedoch etwas die Empfindlichkeit. 

Hydrochinon verleiht die Kraft, Bromammonium die Klarheit und 
das kohlensaure Kali die Empfindlichkeit. 
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Die eigen tlicheEntwlckelungsflüssigkeit wird hergestellt, indem man 

150 ccm concentrirten Hervorrufer und 
1000 ccm Wasser 
zusammenmischt. 

Bei Trockenplatten nimmt man anstatt 150 ccm concentrirte Eufung 
= 200 ccm auf 1 Liter Wasser. Durch Zusatz von mehr concentrirter 
Rufung, oder durch Verdünnen mit etwas mehr Wasser kann man sich 
eine Rufung herstellen, welche, je nach dem Original, ein sehr gutes 
Negativ gibt. 

Das Gleiche gilt auch durch Hinzufügen von mehr oder weniger 
Hydrochinon und Bromammonium, speciell bei ungefärbten Trocken- 
platten für Strichsachen oder Halbtonaufnahmen. 

Zu beachten ist noch, dass kohlensaures Kali (Kaliumcarbonat) in 
verschiedener Güte und unter zahlreichen Namen (dopuratum, bis depu- 
ratum, purum, e tartaro etc.) in dem Handel vorkommt, Verunreinigungen 
an HCl, H^ SO^, Thonerde und Kieselsäure enthält und selbstverständlich 
je nach dem Grade der Reinheit verschiedene Procente an wirksamem 
Kaliumcarbonat enthält. 

Für die Hervorrufung muss stets das reinste Kaliumcarbonat ver- 
wendet werden, welches unter dem Namen e tartaro oder purissimum im 

Handel zu haben ist. 

K. Farbstoffe B und P. 

Farbstoff P ist anzuwenden bei Aufnahmen, bei welchen es auf 
grosse Empfindlichkeit ankommt (Landschaft, Porträt etc.), sowie auch 
bei Aufnahmen von Bildern, bei welchen auf die genaue Wiedergabe 
des Roth verzichtet wird. 

Farbstoff R dagegen gibt eine vollständig richtige Farbenwirkung, 
ist jedoch um das Doppelte unempfindlicher. 

2. Orthochromatische Collodionemulsion mit Eosinsiiber 

nach Dr. A. Jonas. 

Will man sich die Emulsion und den Farbstoff selbst bereiten, 
anstatt sich der käuflichen Albert'schen Präparate zu bedienen, so 
kann dies auf Grund der Angaben von Dr. Jonas geschehen. 

Die Darstellung der Rohemulsion ist bereits auf Seite 420 angegeben 
worden. Die Farbstofflösung wird mittels Eosinsiiber und Ammoniak 
nebst Alkohol erzeugt. Ueberdics werden die Farbstofflösungen mit 
pikrinsaurem Ammoniak und Glycerin versetzt. Das erstere hat be- 
kanntlich den Zweck, das Blau zu dämpfen und so die Gelbscheibe 
zu ersetzen; jedoch ist dieser Zusatz nicht unumgänglich nothwendig 
und kann auch wegbleiben, falls nicht Dämpfung des Blau (bei grellen 
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farbigen Objecten) wünschenswerth ist. Das Glycerin hat die Aufgabe, 
die Schicht fencht zu erhalten. 

Bei Aufnahmen in der Camera mit der auf Seite 420 beschriebenen, 
mit Eosin oder Erythrosin gefärbten Emulsion zeigte es sieh nun häufig, 
dass die Platten mit Flecken durchsetzt waren, welche in der Mitte 
ein kleines Korn enthielten. Durch Zusatz von Wasser zur Emulsion 
konnten die Flecken zum Verschwinden gebracht werden, und es stellte 
sich heraus, dass dieselben durch auskrystallisirtes pikrinsaures Ammon 
verursacht wurden^). Es ist deshalb sehr wichtig, dass die gefärbte 
Emulsion die nöthigo Menge Wasser enthält*). Um einen Zusatz von 
Wasser zur Emulsion zu umgehen, wurde die Farbstofflösung mit Wasser 
versetzt, und es hat sich folgende Methode sehr gut bewährt, sowohl 
was die färben richtige Wirkung, als auch was die Fleckenlosigkeit der 
Platten anbetrifft. 

A. Darstellung der Eosinsilber- Lösung. 

I. Eosin-Lösung. 

Eosin (krystallisirt) 4 g, 

Destillirtes Wasser 50 ccm, 

Alkohol (96procentig) 450 „ 

II. Silber-Lösung. 

Silbernitrat 3,4 g, 

Destillirtes Wasser 50 ccm. 

Die Lösung versetzt man mit concentrirtem wässerigen Ammoniak, 
bis der entstandene Niederschlag sich oben wieder gelöst, und bringt 
das Volumen der Lösung mit 96procenügem Alkohol auf 200 ccm. 

III. Lösung von pikrinaaurem Ammon. 

Pikrinsäure 3 g, 

Destillirtes Wasser 10 „ 

Die Lösung wird mit Ammoniak genau neutralisirt und mit 96pro- 
centigem Alkohol auf 300 ccm aufgefüllt. 



1) Nach HüM sollen die Flecken und Pünktchen nicht von pikrinsanrem 
Ammoniak, sondern von Bromammoninm herrühren (s. S. 422) und sich durch Waschen 
der Emulsion beseitigen lassen. 

2) Beim Giessen von grossen Platten ist allerdings der Wassergehalt wieder 
störend, weil die Schicht mi'irbe wird. Hübl lässt deshalb den Wasserziisatz bei 
Ldsnng I und III weg. 

Bd«r, Hwadbnch der Photo grapliie. FL Thoil. 2. Aufl. 31 
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Vor dem Gebrauche mische man: 

Lösung I 75 ccm, 

Lösung II 30 ^ 

Lösung III 30 „ 

Chemisch reines Glycerin 20 „ 

Alkohol (96 procentig) 45 „ 

Diese Eosinsilber-Lösung lasse man 1 bis 2 Tage absetzen, filtrire 
und mische 20 ccm derselben mit 100 ccm Eohemulsion. 

B. Erythrosinsilber- Losung. 

la. Erythrosin-Lösung. 

Erythrosin (chemisch rein) .... 4 g, 

Destillirtes Wasser 50 ccm, 

Alkohol (96 procentig) 450 „ 

Die vorhin angegebene Silberlösung II, sowie die Lösung III von 
pikrinsaurom Ammoniak v^erden auch hier verwendet. 

Man mische: 

Lösung la 75 ccm, 

Lösung II 30 „ 

Lösung III 30 „ 

Chemisch reines Glycerin 25 „ 

Alkohol (96 procentig) ...... 120 „ 

Destillirtes Wasser 20 „ 

Die so erhaltene trübe Lösung lasse man Vi Stunde stehen, versetze 
sie dann tropfenweise unter Umschütteln mit concentrirtem wässerigen 
Ammoniak, bis sie vollständig klar geworden ist, lasse sie dann noch 
1 bis 2 Tage in einer verkorkten Flasche ruhig stehen, filtrire und 
mische 20 ccm derselben mit 100 ccm Rohemulsion. 



Durch kräftiges Schütteln wird der Farbstoff gut vertheilt und nach 
zweimaligem Filtriren durch ein Wattebäuschchen kann die gefärbte 
Emulsion sofort verbraucht werden ; die gefärbte Emulsion ist nur 1 bis 
2 Tage haltbar und wird am besten an jedem Tage immer erst vor dem 
Gebrauche gemischt. 

Die Rohemulsion muss vor dem Vermischen mit Farbstoff jedesmal 
2 bis 4 Minuten lang kräftig geschüttelt werden, damit das Bronisilber, 
welches bei längerem Stehen zu Boden sinkt, wieder gleichmässig in 
der Emulsion vertheilt wird. 

Die mit Eosin gefärbte Emulsion gibt harmonische weiche Matrizen. 
Die Erythrosin -Emulsion arbeitet etwas härter und ist besonders dann 
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am Platze, wenn es gilt, recht dichte und contrastreiche Negative her- 
zustellen. 

Die Belichtungszeit ist ungefähr Vs derjenigen beim gewöhnlichen 
nassen Verfahren, und es ist bei der Eeproduction von Gemälden etc. 
keine Gelbscheibe erforderlich. 

Die Eosin- und Erythrosin -Silberlösung müssen an einem dunklen 
Orte aufbewahrt werden; sie sind beide lange haltbar. 

Bei der weiteren Behandlung der Platten kann man sich genau an 
die vorhergehenden Vorschriften halten, die Dr. E. Albert für seine 
Emulsion angegeben hat. 

C. Grünempflndliohe Emulsion mittels gelöstem Fluoresceinsilber. 

In analoger Weise, wie Eosinsilber, lässt sich auch Fluoroscein- 
silber-Iiösung herstellen: Man löst 1,9 g FluorescoTn in 500 ccm Alkohol 
in der Wärme auf, filtrirt und fügt 6,8 g Silbernitrat, gelöst in 100 ccm 
Wasser, welches mit Ammoniak bis zur Wicdorauflösung des anfangs ent- 
stehenden Niederschlages, und dann mit 400 ccm Alkohol vorsetzt wurde. 
Von dieser Fluorescefn- Silberlösung mischt man: 

12 ccm Alkohol, 
2 „ Glycerin, 

4 „ Fluorescein - Silberlösung 
und fügt von dieser Lösung je 20 ccm auf je 100 ccm Bromsilber -Collo- 
dion. Die weitere Behandlung ist ganz, wie vorhin beschrieben ist. 

III. Orthochromatische Collodlonemalsion mit besonders hoher 
Empfindlichkeit fOr orangerothes Licht mittels Cyanin. 

Für gewöhnlich reicht man bei der Roproduction von Gemälden 
mit Eosin- Collodion aus, welches alle Pigmente mit Ausnahme von 
Zinnober und ähnlichen Pigmenten genügend hell wiedergibt. Rose- 
Bengale ist weiter für Gelb und Orangegelb empfindlich, so dass die 
damit sensibilisirte Emulsion sogar den Zinnober gut wiedergiebt. 

Cyanin sensibilisirt noch weiter gegen Orangeroth als Rose-Bengale 
und ist in einzelnen Fällen (bei Reproduction von Oelgemälden, welche 
viel Dunkelroth enthalten, obcnso beim Dreifarbendruck) gut verwend- 
bar; die Jonas-Emulsion wird gut rothempfindlich durch Zusatz von 
20 ccm alkoholischer Cyaninlösung (1 : 500) auf 1 Liter Emulsion. 

Baron Hübl arbeitete den Cyanin -Oollodionprocess in vortrefflicher 
Weise aus. Er beobachtete, dass Bromsilber-Collodion besonders dann 
durch Cyanin sensibilisirt werden kann, wenn etwas Silbernitrat oder 
Eosinsilber zugegen ist. Mau kann z. B. auf 100 ccm Emulsion 3 ccm 
Eosinsilber- und 3 ccm Cyaninlösung (1:500) zusetzen. 

31* 
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Am besten eignet sich die Chlorbromemulsion (Seite 430) für diesen 
Zweck, indem der Gehalt an Chlorsilber die Sensibilisirung mit Cyanin 
erleichtert und den Zusatz von Silbernitrat überflüssig macht; dadurch 
erreichen diese Emulsionen eine sehr grosse Haltbarkeit (Vorzug vor 
den zersetzlichen Cyaninemulsionen mit Silbernitratüberschuss). 

A. I. Methode zur HerstelluDg von Cyaninplatten nach Hübl i). 

500 ccm Chlorbromemulsion (Seite 430) werden mit 10 ccm Chlor- 
cyanin- Lösung (1:500) und 20 ccm Narcotin- Lösung (1:100) versetzt. 
Narcotin ist in Alkohol sehr schwer löslich, daher diese Lösung in 
warmem Zustande zugesetzt werden muss. An Stelle dieses Alkaloidcs 
kann auch das leicht lösliche Codein benutzt werden. Das Alkaloid 
soll nicht nur als chemischer Sensibilisator wirken, sondern hat auch 
den Zweck, etwa vorhandene Spuren von Säure, welche eine Entfärbung 
des Cyanins zur Folge hätten, abzusättigen. Die Emulsion kann zwar 
gleich verwendet werden, doch ist es besser, sie erst nach einigen Stunden 
in Gebrauch zu nehmen, da sie dann einen höheren Grad von Empfind- 
lichkeit zeigt. Sie ist längere Zeit haltbar. Nach dem Giessen werden 
die Platten in destillirtem Wasser gebadet, bis die sogen. Fettstreifen 
verschwunden sind, und gelangen in noch nassem Zustande zur Exposition. 
Die Platten erfordern eine ungefähr doppelt so lange Belichtung wie die 
oben beschriebenen Eosin -Badeplatten. Im Uebrigen bleiben fQr die 
Durchführung dieses Processes die früher angegebenen Grundsätze mass- 
gebend, nur empfiehlt es sich, bei kleinen Platten die Entwickelung in 
einer Tasse vorzunehmen. 

Cyaninplatten mit Eosin. 
Bei der orthochromatischen Aufnahme von Gemälden reicht in 
manchen Fällen die reine Eosin- oder Cyaninplatte nicht aus, weil erstere 
nicht rothempfindlich ist, letztere aber zu wenig grünempfindlich ist 
Hübl versetzt 100 ccm Chlorbromemulsion (Seite 430) mit 1 ccm Eosin- 
lösung (1:150) und 2 ccm Chlorcjanin- Lösung (1:100) und verfährt, 
wie vorhin beschrieben wurde. 

B. II. Methode zur Herstellung von Cyanin -Badeplatten nach Hübl^. 

Man stellt eine Lösung von: 

absolutem Alkohol 20 ccm, 

Chlorcyanin-Lösung (1 :500) . ... 10 „ 

Narcotin 0,2 g 

her, erwärmt bis zur Lösung des Narcotins und fügt dann vorsichtig 
verdünnte Schwefelsäure (1:50) hinzu, bis die Flüssigkeit ihre blaue 

1) Hnl)l, Collodionemnlsion. Ih94. S. 90. 

2) „Das Atelier des Photographeü". 1894. S. 62. 
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Farbe verloren hat. Man vormischt nun 100 ccm Ghlorbromemulsion 
(Seite 430) mit 6 ccm dieser Flüssigkeit, schüttelt und bewahrt es zum 
Gebrauche auf. Da die mit Säure entfärbte Cjaninemulsion nicht orange- 
empfindlich ist, kann man bei hellem rothen Lichte die Platten damit 
über2dehen, ohne Verschleierung befürchten zu müssen, welche bei den 
blauen, gewöhnlichen Cyaninemulsionen leider allzuleicht eintritt. Die 
Platten werden nach dem Erstarren der Collodionschicht in eine 

Boraxlösung 1:50 

getaucht; darin wird die Schicht sofort blau, erhält ihre Orangoempfind- 
lichkeit und muss nunmehr sorgsam vor rothem Licht geschützt werden. 
Nach einigen Minuten hebt man die Platte heraus, exponirt noch nass und 
entwickelt mit Glycin. Man kann auch dem Boraxbade ein wonig Eosin- 
lösung zusetzen, bis die Flüssigkeit rosa gefärbt erscheint; dann kommt 
als Wirkung des Eosins auch eine gesteigerte Grünempfindlichkeit hinzu. 

Es ist schliesslich noch zu bemerkon, dass die Jonas'sche Brom- 
silberemulsion sehr gut einer Sonsibilisirung mit Cyanin fUhig ist; man 
fugt auf 1 Liter Emulsion 20 bis 30 ccm alkoholische Cyaninlösung 
(1:500) zu, giesst damit Platten und badet nach dem Erstarren in 
Borax- oder Sodalösung (1:50). Auch kann zuvor der -Entfärbungs- 
process der Cyanin-Lösung mit Schwefelsäure vorgenommen werden. 

Die Cyaninemulsion bleibt an Gesanmitomplindlichkeit stets hinter 
der Eosinemulsion zurück und erreicht auch nicht die Orangeempfind- 
lichkeit der mit Cyanin scnsibilisirten Bromsilber -Gclatineplatto. 

IT. Rothempflndllelie Chlorophyllplatten. 

Es wurde wiederholt das Chlorophyll zur Sensibilisirung von Brom- 
silber- CoUodion empfohlen, da es gut für Roth und ziemlich gut für 
Gelb und Grün sensibilisirt. Allerdings ist die Wirkung nicht so kräftig, 
als bei Eosin oder Cyanin, welch letztere Farbstoffe für orthochromatische 
Platten praktisch mehr verwendet werden. 

Chlorbromemulsionen (Seite 430) werden von Chlorophyll kräftig 
sensibilisirt; zuviel Farbstoff drückt jedoch die Empfindlichkeit der 
Platten stark herab. 

A. Darstellung der Chlorophyll -Lösung. 

Man zerschlägt die in ein Tuch eingeschlagenen Blätter von Epheu 
oder Inmiorgrün (Vinca minor) mittels eines Hammers zu Brei, reibt in 
eine Porcellanschalo unter Zusatz von Alkohol. Damit fiirbt man die 
Chlorbromemulsion, so dass die gelbgrüne Färbung bei einer am Tages- 
lichte besehenen Probe kaum bemerkbar ist. Die mit diesem Collodion 
überzogenen Platten werden nach dem Erstarren mit dostillirtem Wasser 
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gebadet, noch nass exponirt und mit bromkaliumhaltigem Entwickler 
entwickelt. Man kann auch die Platten mit der ungefärbten Emulsion 
überziehen, mit verdünnter alkoholischer Chlorophyll -Lösung übergiessen 
und dann in destillirtem Wasser baden (Hübl). Das rothe Dunkel- 
kammerlicht gibt bei diesem Processe sehr leicht Schleier. 

Chlorophyll -Collodionenrulsionen wurden mehrfach empfohlen, worauf bereits 
oben hingewiesen wurde. 

Ives^) übergiesst frische zerschnittene Wintergriinblätter^ mit Alkohol und er- 
wärmt 20 Minuten ganz gelinde; diese Lösung hält sich im Finsterti mehrere 
Wochen (getrocknete Blätter sind nicht so gut). Zur Emulsion benutzt er einen dem 
Chardon' sehen ähnlichen Process (s. S. 433). Ives überzieht die Platten mit Emulsion, 
bedeckt sie nach dem Erstarren eine Minute lang mit Chlorophyll - Lösung, wäscht mit 
Wasser und exponirt nass. Wenn nöthig, dämpft er das Blau der Bilder, indem er 
eine Glaswanue mit einer Lösung von doppelt chromsaurem Kali (1 : 1000) 1 om dick 
füllt. Mit Chlorophyll gefärbte Platten geben Roth besser als solche mit Eosin. 
Färben der Collodionemulsion selbst mit Chlorophyll oder Eosin gab nicht so gute 
Resultate. 

Ives theil te später mit^), dass Wintergrünblätter -Auszug^) mit Blättern und 
etwas Zinkstaub, hingestellt, nach 6 Wochen gerade so wie frisch wirkt, wogegen eine 
zwei Monate alte Lösung ohne Zink 2 bis 3 mal längere Exposition erfordert und dem 
Bromsilber nicht mehr dieselbe Rothempfindlichkeit ertheilte. Nach Ives sollen Aus- 
züge von schwarzem Theo Bromsilber -Collodionplatten farbenempfindlicher für 
Gelb ähnlich wie Eosin machen, aber längere Exposition erfordern. Er glaubt, dass 
nicht die Farbe wirkt, sondern der chemische Charakter des Bromsilbers yer- 
ändert wird. 

Später empfahl Ives zerschnittene Blätter mit der zehnfachen Menge starken 
Alkohols zu extrahiren (V4 Stunde lang), dann die mit Bromsilber -Collodion über- 
zogenen Platten nach dem Erstarren damit wiederholt zu übergiessen und schliesslich 
in eine Eosinlösung (1:1600) zu tauchen (Eder's Jahrbuch f. Photogr. 1888. 8.467). 

Z enger photographirte die Corona der Sonne und das Sounenspeotrum mit 
gutem Erfolge auf Bromsilber -Collodion, welches mit Chlorophyll gef&rbt war^; er 
verwendet getrocknete Blätter von Mentha piperita in Aether, welche überall im Spectmm 
Absorptionsstreifen zeigen, namentlich bei der Fraunhofer 'sehen Linie C im Roth. 



1) Phot. Mitth. 1884. Bd. 21, S. 221 und 233. 

2) Viele Journale übersetzten Myrthenblätter; vergl. die Notiz weiter unten 
(Anmerk. 4). 

3) Phot. News. 1884. S. 819. 

4) Ives nimmt Blätter von Vinca minor, englisch Blue-myrtle oder Periwinkle. 

5) Phot. Corresp. 1885. S. 19 nach der viel älteren Original -Abhandlung in 
„Comptes rendus". Später empfahl Zenger eine Emulsion aus 3,5 g Bromoadmium, 
0,5 g Chlorcalcium und 230 g Collodion; andererseits 0,78 g Silbernitrat in der W&rme 
in 0,5 ocm Wasser gelöst und 11 ccm Alkohol zugesetzt, welche Lösung zu 26^4 g des 
obigen Bromcollodious gemischt und dann mit 0,33 g einer concentrirten Lösung von 
milchsaurem Ammoniak versetzt wird, wonach 3 bis 5 Proe. Chlorophyll -Lösiing bei- 
gemischt werden (Eder's Jahrbuch für Photogr. 1888. S. 467). 



DBEISSIGSTES CAFITEL. 

ANWENDUNG VON FAEBENFILTERN BEI ORTHO- 
CHROMATISCHEN AUFNAHMEN. 



Für gewöhnlich gentigt die Eosin -Collodionplatto für orthochroma- 
tische Aufnahmen von Gemälden, denn der Farbentonwerth wird in der 
Regel hinlänglich richtig wiedergegeben, weil die orangegelben, gelben 
und grünen Farben auf die Eosinplatte kräftig wirken und das Blau 
und Violett nicht allzukräftig hervortritt; dies gilt namentlich für jene 
Emulsionen, welche Pikrinsäure in der Schicht enthalten (s. S. 476); 
dieser intensiv gelbe Farbstoff dämpft das Blauviolett und drückt seine 
photographische Wirkung herab. Jedoch arbeiten Eosin-CoUodionplatten 
selbst ohne gelbe Farben filter in der Regel befriedigend und zwar besser 
als Eosin- Gelatineplatten, weil bei ersteren die relative Gelbgrünempfind- 
lichkeit gegenüber der Blauempfindlichkeit wesentlich besser ist. 

Kommt jedoch in den Gemälden neben Gelb und Grün viel Hell- 
blau vor, so wirkt das letztere zu kräftig und stört die Bild Wirkung in 
der photographischen Rcproduction, und man muss in diesem Falle ein 
gelbes Strahlenfilter vor das Objectiv schalten, z. B. Gelatine- oder 
Collodionschichten , welche mit Pikrinsäure oder Martiusgelb gefärbt 
sind, oder planparallele Glaswaunen, welche Lösungen dieser Farbstoffe 
enthalten. Die Pikrinsäure (Nitroproduct des Phenols) ist hellgelb und 
verschluckt (absorbirt) Violett und Blauviolett, lässt aber viel Hellblau 
und Blaugrün durch. Das dunkler gelbe Martinsgelb (Nitroproduct des 
Naphthols) absorbirt mehr Blau; noch mehr davon wird von einer 
wässerigen Lösung von Kaliumbichromat absorbirt. 

Orangerothe Farbstoffe, z. B. ß-Naphtholorange, Aurantia, 
Tropaeolin, verschlucken das ganze Blau und Blaugrün und sind deshalb 
geeignet, das Blau ganz herabzudrücken. Der Verfasser verwendet 
ß-Naphtholorange mit Martiusgelb, weil ersteres Violett nicht ge- 
nügend absorbirt, was durch Zusatz des letzteren behoben wird. Man 
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erhält hinter solchen Filtern (sei es in Lösung, sei es in Form von ge- 
färbten Folien) eine reine Grüngelbwirkung bei Anwendung von Eosin- 
platten. 

Eothe Gläser sind geeignet zum Abfiltriren aller Strahlen mit Aus- 
nahme von Koth und Orange; natürlich gibt die Wahl der Gläser oder 
gefärbten Schichten an der Hand des Spectroskopes die richtigen An- 
haltspunkte. Ein gutes orangefarbiges Filter (z. B. Naphtholorange 
+ Martiusgelb) combinirt mit Erythrosin oder, wenn man noch weiter 
gegen Orange vorrücken will, mit Rose -Bengale, geben geeignete Filter. 
Auch Ehodaminfarbstoflfe sind hierzu verwendbar und zahlreiche andere 
Farbenfilter. Solche Filter verlangen rothempfindliche Cyaninplatten 
oder Chlorophyllplatten, eventuell im Nothfalle Rose-Bengaleplatten. 
Jedoch ist die BeHchtungszeit sehr lange, und es ist Sonnenlicht fast 
unentbehrlich (eventuell starkes elektrisches Licht). 

Es ist bemerkenswerth , dass in der Regel die orangerothen und 
rothen Pigmente eines Gemäldes auch mittels Eosinplatten genügend 
reproducirt werden können, weil die meisten Malerfarben sich wenig 
dem reinen Spectralroth oder Orange nähern, sondern viel Gelb und 
Gelbgrün reflectiren und überdies oft auch Blau (z. B. Carmin, Eosin- 
lacke etc.), deshalb wird eine gelbgrünempfindliche Platte in vielen 
Fällen den Farben ton wer th von orangerothen und gewissen rothen 
Pigmenten genügend wiedergeben, oder wenigstens so stark im Negative 
zum Ausdrucke bringen, dass man durch Decken mittels der Retouche 
sich behelfen kann. Dagegen setzen manche Pigmente (z. B. Zinnober) 
oder Orangeroth (z. B. Chromorange), welche ziemlich reine, grelle 
Farbstoffe sind, der Reproduetion mit Eosinplatten die grösst^n Schwie- 
rigkeiten entgegen, und man muss zu der Cyaninplatte (eventuell Eose- 
Bengalcplatte) greifen. 

Specialaufgaben der Reproduetion erwachsen aber in dem Falle, wo 
für Dreifarbendruck oder andere Zwecke einzelne Farbengruppen heraus- 
gelöst werden sollen; dies erreicht man nur durch Anwendung von 
Farbenfiltern, welche gewisse Farbenantheile ganz vernichten und andere 
hindurchlassen. Natürlich muss die photographische Platte eine ent- 
sprechende Farbenempfindlichkeit aufweisen. 

Um Blauviolett zu reproduciren, kann man in sehr einfacher Weise 
die Aufnahme mit einer nassen Jodsilbor-Collodionplatte vornehmen 
(Jodbromplatten sind schon mehr empfindlich für Hellblau, als die reinen 
Jodplatten). 

Da die anderen Farben (Roth, Golb, Grün) auf die Jodsilberplaite 
so gut wie nicht einwirken, so können Farbenfilter in diesem Falle 
unterbleiben. 
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Wünscht man Grün herauszulösen, so verwendet man Flüorescein- 
Badeplatten hinter Strahlentiltern von Martiusgelb oder Kaliumbichromat, 
oder Aurantia; eine Vorprobo mit dem Speetroskop gibt sofort Aufschluss, 
ob und wie weit die FiUer das Licht gegen Grün abschneiden und ob 
die FarbstoflFe nicht vielleicht Blauviolott durchlassen. Derartige oder 
andere gelbe Filter geben mit Eosin -Collodionplatten das Gelbgrün wieder. 

Eothe Lichtfilter mit Cyaninplatten geben nur die rothen Farbon- 
bestandtheile der Gemälde wieder. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die trockenen Farbenfilter 
sowohl mittels gefärbten Collodions, welches auf Spiegelplatten gegossen 
wird, hergestellt worden können oder auch mittels Gelatine. Verfasser 
zieht letzteres vor. Man tiberzieht plan parallele Platten, welche genau 
horizontal gelegt werden, mit einer filtrirten Lösung von Gelatine nebst 
einigen Tropfen Essigsäure (wodurch die Gelatine dünnflüssiger wird); 
die Concentration der Gelatine ist jene, wie man sie bei der Fabrikation 
von Bromsilber - Gelatineplatten hat. Die Gelatineschicht lässt man 
trocknen und legt sie in wässerige Lösungen des Farbstoffs, welcher 
von der Gelatine aufgenommen wird; man spült mit Wasser ab, trocknet 
und schiebt die farbigen Scheiben in den Blendenschlitz. Man verkittet 
eventuell auch zwei oder mehrere verschiedenfarbige Scheiben mit 
Canadabalsam. Ungenau geschliffene Gläser oder zu dünne Scheiben, 
welche sich beim Kitten verbiegen, ändern die Brennweite des Objectives 
in variabler Weise. 

Planparallele Glaswannen bringt man entweder vor oder hinter dem 
Objective an, seltener in der Mitte. Sie werden in ausgezeichneter 
Weise von Optiker Steinheil in München und Zeiss in Jena an- 
gefertigt. Sind die Glaswannen nicht ganz correct planparallel gearbeitet, 
so ändern sie die Brennweite, rcsp. die Bildweite der Objective. Man 
thut in solchen Fällen gut, die Einstellung unter Vorschaltung des 
Farbenfilters zu machen. Handelt es sich bei Aufnahmen für Drei- 
farbendruck darum verschiedene Negative von ganz gleicher Grösse zu 
erhalten, und will man die blauviolctte Componente ohne Farbenfilter in 
genau derselben Grösse wie die anderen Farbenaufnahmen hinter Farben- 
filtern photographiren, so benutze man für ersteren Fall die mit Wasser 
gefüllte Glaswanne zur Vorscbaltung vor dem Objective; hierbei ist 
vorausgesetzt, dass das Lösungsmittel für die als Lichtiilter dienenden 
Farbstoffe in Wasser war, eventuell muss das entsprechende Lösungs- 
mittel verwendet werden. Bei optisch correct ausgeführten Glaswannen, 
welche man vor das Objectiv stellt, ist jedoch eine Aenderung der Bild- 
weite nicht bemerkbar. 



EINUNDDREISSiaSTES CAPITEL. 

BKOMSILBER-OOLLODION AUF PAPIER. 



Die Herstellung von negativen Aufnahmen auf Papier austatt auf 
Glas hat viele Vortheile, insbesondere in Bezug auf geringes Gewicht 
und Unzerbrechlichkeit der Negative, dagegen den Nachtheil der Ent- 
stehung von Korn und Narben durch das Papier und der geringeren 
Sicherheit der Manipulationen. In früheren Jahren, als die Photographie 
mit Films und Bromsilbergelatine noch nicht bekannt war, arbeitete 
man versuchsweise mit Bromsilber- Collodion auf Papier. Heute haben 

diese Versuche nur mehr historisches Interesse. 

Die bemerkenswertheste Leistung in der Praxis mit Bromsilber -Collodion anf 
Papier für Negativaufnahmen röhrt von Warn er ke^) her. 

Warn er ke hat die verschiedensten Emulsionen, Ohlorbromsilber- Collodion und 
Bromsilbergelatine, geprüft und alle für sein Papier verwendbar gefunden. Die Sache 
ist das Resultat von jahrelangen Versuchen mit den verschiedensten Präparaten; die 
schliesslich adoptirte Arbeitsweise ist folgende: Man nimmt gewöhnlich weisses Kreide- 
papier (Emailpapier), biegt die Ränder auf, so dass eine flache Schale daraus gebildet 
wird und überzieht diese mit Rohcollodion, zu dem ein wenig von einer alkoholischen 
Stearinsäurelösung gesetzt ist. Da das Collodion nach dem Trocknen sich vom Papier 
leicht ablöst, so müssen die Ränder mit Negativlack bestrichen werden. Wenn die 
Schicht trocken ist, überzieht man sie mit einer Auflösung von Kautschuk in Benzin, 
ungefähr von der Consistenz des gewöhnlichen Collodions. Ist diese Schicht trocken, 
so überzieht man sie mit Ricinusöl- Collodion^) und nachher wiederum mit Kantschnk- 
lösung. Erst wenn diese trocken ist, trägt man die Bromsilber -Emulsion auf. Dorch 
Anwendung der verschiedenen Ueberzügo wird beabsichtigt, eine möglichst gleich- 
förmige Unterlage herzustellen, was beim Ueberzieheu mit einer einzigen starken Schicht 
schwer erreichbar wäre. Die empfindliche Schicht wird im Dunkeln getrocknet und 
dann mit der Scheoro in der gewünschten Grösse zugeschnitten. Grosse Stttcke ex- 
ponirt man, indem man sie gegen eine Glastafel presst, wie früher im Calotypprooess'). 
Zur Aufbewahrung schichtet man die Stücke mit Zwischenlagen von Seidenpapier 
übereinander. 



1) Phot. News. 1875. No. 876 und 877; Phot. Corresp. 1875. 8. 184. Vergl. 
auch Bd. I, Abth. II dieses Werkes S. 383. 

2) S. Bd. I, Abth. II dieses Handbuches. S. 307 (sogen. Ledercollodion). 

3) S. S. 126. 
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Warnerke gab &ber seine Methode später noch folgende Details: „Die haupt- 
sachliohe Verbesserang gegenüber dem alten Systeme ist die Substitution von Papier 
oder Linnen oder einem anderen biegsamen Materiale für Glas. Zuerst benutzte ich 
Bromsilber- Collodion auf Stärkepapier, was jedoch, wenn nicht ein besonderer Ueber- 
zQg gegeben wurde, eine lange Entwickelung erfordert und sich unter dem Einflüsse 
der Pyrogallussäure färbt. Merkwürdigerweise ist aber Bromsilber -Oollodion im Con- 
taot mit Papier empfindlicher als in Berührung mit Glas, Gelatine, Kautschuk oder 
Dammarfimiss. Ich nahm Steinbachpapier. Mein Oollodion machte ich folgender- 
massen: 120 g Aether, 120 g Alkohol, eine Lösung von 1 Th. Brom in 8 Th. Alkohol, 
20 Tropfen, 2,5 g passendes Pyroxylin, 5 g Silbernitrat. Das Waschen der Schicht 
und ein Präservativ waren nicht nöthig. Nach den ersten Experimenten wurde eine 
Zwischenlage zwischen Oollodion und Papier und Bromcollodion versucht. Um eine 
Färbung des Papieres zu verhindern, wurde dem Entwickler kein Wasser zugesetzt. 
Derselbe bestand aus einer alkoholischen Lösung von Pyrogallol (1:16), die über das 
Papier gegossen wurde, worauf folgende Lösung hinzukam: 45 g Alkohol, Vl^ g 
Ammoniak, 10 Tropfen obenerwähnter Bromlösung. Nach der Vollendung wurde das 
Negativ auf Glas gelegt, in heisses Wasser getaucht und hierdurch die Schicht von 
der provisorischen Papierunterlage abgelöst. 

Die Experimente zeigten, dass grosse Vereinfachungen bei guten Resultaten er- 
zielt werden können: Emailpapier wird an den Kändern aufgebogen, so dass eine 
flache Schale gebildet wird. Das Blatt wird hierauf auf eine Glas])latte gelegt und 
Rohcollodion in die Mitte gegossen, dem etwas Paraffin zugesetzt ist. Mau breitet 
das Oollodion gleichförmig aus und lässt den Ueberschuss in die Flasche zurücklaufen. 
Um jedoch das Ablösen der Schicht zu verhindern, was nach dem Trocknen leicht 
geschehen könnte, trägt man auf den Band mit einer Zinkfeder oder einem Pinsel 
Asphaltfimiss auf, was auch im Falle des Zerschneidens eines Blattes an den be- 
treffenden Stellen geschehen muss. Nach dem Trocknen des Oollodions giesst man 
eine Eautschuklösung auf. Nach dem Trocknen der letzteren wird folgendos Leder- 
eollodion aufgegossen: 20 Th. Aether, 40 Th. Alkohol, 1 Th. Ricinusöl, 1 Th. Pyroxylin« 
Nach dem Trocknen überzieht man wieder mit Eautschuklösung und zuletzt mit einer 
gesilberten Emulsion (Bromsilber- oder Ohiorbromjod- Emulsion). Weuu man Gelatine- 
Emulsion anwendet, so unterlässt man den zweiten Kautschuküberzug. Die Schicht 
erweist sich ebenfalls gut, wenn nach dem ersten OoUodionüberzug ein Gelatineüber- 
zug gegeben wird aus: 8 Th. Gelatine, 1 Th. Zucker, ^/.j Th. Glycerin gelöst in der 
entsprechenden Menge Wasser. Nach dem Trocknen wird wieder Oollodion, dann 
Kautschuk und schliesslich die Emulsion aufgetragen. Zur Erzielung einer gehörigen 
Gleichmässigkeit ist zu empfehlen, letztere nicht in dickem Zustande, sonderu mehr- 
mals in dünnen Schichten aufzutragen und hierbei den überflüssigen Aufguss stets an 
einer anderen Ecke ablaufen zu lassen. Das präparirte Papier wird hierauf zer- 
schnitten, zwischen Seidenpapier eingeschlagen und im Dunkeln aufbewahrt. 

Exposition. Für grosse Bilder wird das Papier hinter einer Glastafel exponirt 
von derselben Dicke wie die matte Scheibe. Letztere kehrt mau daher zum Einstellen 
im Rahmen um, die matte Seite nach hinten. Für kleinere Aufnahmen von 6VaX8V2 5^oll 
und darunter klebt man das empfindliche Papier auf Oarton oder auf Ferrotypplatten. 
Solche Platten gehen 20 in eine Cassette. 

Entwickelung. Hierzu wird die Schicht mit einem Federmesser an einer 
Ecke abgelöst, mit zwei Fingern von dem Kreidepapier abgezogen und auf einer Glas- 
platte mittels Wasser befestigt, worauf die Entwickelung wie bei einer gewöhnlichen 
Glasplatte erfolgt. Nach dem Entwickeln, Fixiren und Waschen entfernt man das 
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Wuaer mit LOsohpupier und lägst dann anter leiobter Pressung zwischeD frischem 
LCflohpnpier trockneii, Mhd hano aucb die Scliioht auf dem Glase belassen und lackiren, 
jedoch nnr auf kallem Wege, was aber dut fQr AawenduDg der Betonche erforderlich idl. 
Die Cassetle. In dieser Weise wurde der Prooess in den letzten Jaliren ron 
Warnerke stet« mit lürfolg gebraucht nod Hunderte von Negativen hergestellt. Um 
die Aufnahmen noch mehr zu erleichtern, hiit Warnerke die untenstehend abgebildete 
Caasette (Fig. 177) construtrt. Man sieht die frUher em-äbuten Rollen und die Haud- 
griffe, mit deren Hilfe erstere von suBaen gedretit werden können. Eine geachwürzle 
Glasplatte ist in der Front »n der Stelle, wo sonst die matte Scheibe sieb beflndet. 




Fig. 177. 



befosligl imd dient als Führung flir das von einer liolle auf die iiiideie ab/ u wickelnde 
l'n|iier. Durch kleine Scbr,Lubeii kunnen die Itolleu. uaohdem man das Papier nach 
Bediirfuiss stralT uugezogen. Hxirt werden. Das cmplindliche Papier wird auf der 
litiukseite mit Bleistiftstrichen nach der Gn'isse der l'lalteii, »olche man wünsclit, oder 
in »nderer Weise elngetheilt und numerirt. In dem Schieber der Cussetle isl eine 
Oeffauug mit gelbem Feuster, dur^h welches mnn die Striche und Nummern beob- 
achten kann, weuu mau die Papierrollen dreht, so dass man leicht die einzelnen 
Theilo des Pupierstreifeus genau einstellen kann. 

Fabre') bestreicht Albuminpnpier mit einer Auflösung von 2 g Kautschuk in 
100 com Uen/.iu, welche O]ieralion nach dem Trocknen noch einmal wiederholt wird. 

I) Fabre, La Photographie sur )i)iii|ue sMie. 1880, 
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Diu Pttpier wird mit BmulBioa überzogen und nach dem Trocboeii id einen Copir- 
rahmen geiipanDt, nm «s glatt zu pressen. Mm spannt es naf Kerrolyp platten von 
entapreohender Grösse auf. 

Abney') Qbenieht weiches gew ähnlich es Steinbach - pHpier mit PantffinlSBung 
(I Tb. Paraffin, 5 Th. Benxol gemischt zu gleichen Theilen mit einer Lösung von 1 Th. 
Eiotschuk in 100 Th. Benzol). Als Pinsel dient ein Bau mtvollbäusch eben A, welches 
mittals eines Fadens C in die Glasrülire D gezogen nird {Fig. 1T6). Das Papier wird 
beideneita beslridien ond »um Trocknen aufgehüngt. Auf der Seite, wo man Emulsion 
anfgieasen will, beslreiclit Abney noch einmal mit Rnulsehuklüsung ohne ParafAn. 
Zum Uebeniehen mit EmnlBion legt man das Papier auf eine Glasplatte und biegt die 
ßänder in die Hebe, so dass sich eine Schale bildet. An einer Eclie läast man einen 
Abflass. So Qbergieist man dns auf der Glasplatte liegende Papier mit Emulsion. 

Brooks') stellt Collodion-Emul- 
sionspapier für Neptivnufnahmen in 
folgender Weise dar: Man lüsst gutes 
photographisi'hes Rohpapier 2 Minuten 
lang auf Oelatinelösnng [1 : I0)si;hnlm< 
men and bangt es zum Trocknen auf. 
Dann Qberziel)t man eine Platte mit 
Collodionemulsion und legt sie in eine 
Tasse mit Wasser. Sobald aller Alko- 
holäther entfernt ist, lässt man ein 
Blatt des oben erwähnten Gelatino- 
papieres mit der Qelatineseite nach 
anten aof der Schale schwimmen, hellt 
beide zusammen heran» nnd entfernt 
alle Luftblasen mit dem Queti^clier j.'jg. its, PLnmi zum EmpfipdijghiiiiHfasn d» i>>pioni. 
{T6rgl.Bd.IV,Heft„ Pigmentverfahren"). 

Nach 25 Minuten, oder nucb wenn ganz trocken, litsst sieb die Schicht lier|nem ab- 
ziehen. Jetzt heftet man es mit den Ecken flach auf ein Brett und lässt es ganz 
trocknen. Sonderbarerweise Ist dieselbe Emulsion auf Papier viel empfindlicher, als 
auf Glas. Herrorgerufen wird mit KisonoxaUt. mit Fixirnniron tiiirt, gewaschen und 
mit Alaun gegerbt. Wachsen ist nicht zu empfohlen, weil das Korn dadnrch mehr 
herrorlritt. Hetoiichen macht man auf der Rbi'kseito. 

Die mit Fett oder Vaselin getrüiiklen Papiere lorlioren durch die Behandlung 
mit den verschiedenen Bitderu an Transparenz; man reibt sie dann nach dem Trocknen 
beiderseits mit Vaselin ein. 

Andere Processe auf Papier siehe Bd. tl dieses Werkes, S. 127. Ueher NegaÜT- 
papier mit Collodion überzogen siehe Bd. II, S. 345. S. 02. — Andere Anhaltspunkte siehe 
Bromsilbergelal in e - Papier in Bd. III. 

1) Pbot. News. 1878. S. !11. Pbnl. Milth. 1878. Bd. ir,. S. 17. 

2) Brit. Jonrn. Phot. 1S8I. P, 223, I'hot, Wochnnbl. 1881. S. 164. 




ZWEIUNDDREISSiaSTES CAPITEL. 

VERFAHREN AUF GLAS ODER PAPIER MITTELS 

OHLORSILBER - OOLLODION. 



L Allgemeine Bemerkangen Ober die Geselilehte und Eigen- 
schaften Yon ChlorsUber-CoUodlon. 

Zur Erzeugung von Diapositiven auf Opalglas etc. mittels Chlorsilber 
arbeitete man vor der Entdeckung des Simpson 'sehen Chlorsilber -Collo- 
dions in der Weise, dass man, wie z. B. Forrest empfahl, Collodion 
mit Chlorammonium sättigte, auf Glas auftrug, in einem neutralen Silber- 
bade sensibilisirte und nach dem Waschen mit einer Lösung von Gelatine 
(1 bis 2 Thcile) und Honig (Vj Theil) in Waaser (48 Theile) nebst 
einigen Tropfen Ammoniak tibergoss. Die getrocknete Platte wurde wie 
ein Albuminpapier bis zum Entstehen eines kräftigen Bildes exponirt, 
gewaschen, im Goldbade getont und fixirt*). Vergl. auch über Gaudin 
S. 368. 

Nachdem Moitessier (1855) CoUodionbilder auf Papier hergestellt, 
Wothly (1864) einen Collodioncopirprocoss auf Papier angegeben hatte 
(s. S. 170), arbeitete (im Sinne der Gaudin'schen Idee) G. Wharton 
Simpson 1865 das Verfahren mit Chlorsilber -Collodion aus und benutzte 
es zum Copiren auf Papier, Malerleinwand und Milchglas; der Process 
wurde nach ihm „Simpsonotopie" genannt. Simpson löste 1 Vi Th. 
Chlorcalcium und 7V2 Th. Silbernitrat pro 480 Th. Collodion; er hatte auch 
Chlorstrontium versucht^). Cooper empfahl Chlormagnesium ^). Simpson 
mischte in einer späteren Vorschrift im selben Jahre 1 Th. Citronensäure, 
2 Th. Glorstrontium, 7V2 Th. Silbernitrat auf 480 Th. Collodion; die Ver- 
mehrung des Chlorides verhindert die Neigung zu krystallisiren*). Kuhns^) 

1) Humphrey's Phot. Joiirn. 1859. Bd. 9, S. 124 und 141; ans Phot NotM. 

2) Phot. News. 1865. Phot. Archiv. 1865. S. 141 und ff. 

3) Phot. Archiv. 1865. S. 137. 

4) Ebenda. S. 269. 

5) Ebenda. 1866. S. 56. 
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nahm Gblorcadmium, Citronensäure und ürannitrat und Worthley ^) Salz- 
säure statt eines Ghlorsalzes, um einen feineren Niederschlag zu erzielen. 

Das Ghlorsilber-Gollodionpapier fand gegen Ende der sechziger Jahre 
besonders in Deutschland Verbreitung. Obernotter in München brachte 
1868 Ghlorsilber-Gollodionpapier in den Handel*), allein die Fabrikation 
grosser Massen bietet erhebliche Schwierigkeiten wegen der Schädlichkeit 
der Aetherdämpfe. In der Mitte der achtziger Jahre machte. Liese gang 
in Düsseldorf neuerdings Anstrengungen den Process wieder einzuführen, 
indem er „GhlorcoUodion" und „Silbercollodion" in getrennten Flaschen 
in den Handel brachte, welche beim Vermischen zu gleichen Theilen 
Ghlorsilber- Emulsion geben. 

Erst um das Jahr 1890 gewann das Ghlorsilber-Gollodionpapier er- 
höhte Bedeutung, nachdem insbesondere Ghristenson in Dänemark, 
sowie Dr. Kurz in Wernigerode (Deutschland) die Fabrikation von der- 
artigen Gopirpapieren aufgenommen hatte und namentlich der Letztere 
in grossen Mengen ein Ghlorsilber-Gollodionpapier unter dem Namen 
„Gelloidinpapier" fabrikmässig in guter Qualität erzeugte^). Es fand 
insbesondere in Amateurkreisen, später auch in Fachkreisen Eingang, 
so dass der Name „Gelloidinpapior" als allgemeine Bezeichnung für 
viele andere derartige Erzeugnisse sich einbürgerte. 

Gegenwärtig existircn viele Fabriken von „Gelloidinpapier" (Kurz 
in Wernigerode, Herzhoim in Düren, Weisbrod in Frankfurt a. M.^ 
Bühler in Mannheim, Brand & Wilde in Berlin, Hrdliczka in Wien 
und viele Andere). 

Ausserdem wird auch Gollofdinpapier* mit matter Oberfläche, 
sogen. „Gelloidinmattpapier", erzeugt, welches zuerst Libiedzinski 
(Eder's Jahrbuch für 1893. S. 451), dann Kurz in Wernigerode (1893) 
und insbesondere Weisbrod in Frankfurt (1894), sowie Brand & Wilde 
in Berlin (Ankercelloidinpapier) u. A. erzeugten; dasselbe wird durch 
Verwendung von rauhkörnigem Papier und von Ghlorsilber- Emulsionen, 
welche arm an GoUodion sind, hergestellt. 

Bald nach dem Bekanntwerden der „Sirapsonotypie" fand man*), 
dass kurz belichtete Ghlorsilber- Copien mit Gallussäure oder anderen 
schwachen Entwicklern entwickelt werden können, z. B. gibt ein Ent- 
wickler von 400 Th. Wasser, 4 Th. Gallussäure und 1 Th. Citronensäure 
schön bläulich schwarze Bilder. Zusatz von Bleizucker wirkt beschleuni- 
gend. Towler entwickelte mit 3 Th. Bleizucker, 6 Th. Gallussäure und 

1) Ebenda. 1868. S. 222. 

2) Phot. Corresp. 1868. S. 47. 

3) „Celloidin" ist bekanntlich eine gute Handelssorte von Collodion (s. S. 193). 

4) Phot. Arohiv. 1866. S. 363. 
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480 Th. Wasser. Man kann zu diesem Entwickler mit Vortheil 2 bis 
5 Th. Essigsäure, bis sich der entstandene Niederschlag auflöst, zusetzen: 
einige Tropfen Silberlösung in diesem Entwickler bewirken eine Ver- 
stärkung des Bildes. Zu schwache Bilder können auch mit Pyro-Citronen- 
säure und Silbernitrat verstärkt werden (s. S. 269). J. B. Obernetter 
publicirte die Eigenschaft von Chlorsilber- Collodionpapier-Bildern sich 
mit Pyrogallol und Citronensäure entwickeln zu lassen im Jahre 1868 
(vergl. Phot. Mitth. 1893. Bd. 30, S. 245). Später studirte E. Valenta 
die Entwickelungsfähigkeit derartiger Bilder mit verschiedenen Entwickler- 
substanzen (Hydrochinon etc.) sehr genau (s. Eder's Jahrbuch für 
Photographie für 1893 und 1894). 

II. Chlorsilbcr-Collodionpapicr — Celloidinpapler. 

Das Chorsilber- Collodion kann auf Papier aufgetragen werden und 
man erhält in derselben Weise, wie mit Glas, sehr schöne positive Papier- 
bilder durch Copiren. 

A. Allgemeine Bemerkungen über den direoten Copirprooess auf 

Chlorsilber- CoUodionpapier. 

Chlorsilber- Collodionbilder sind feiner und brillanter als Albumin- 
papier- (^opien; ferner sind sie frei von Verzerrungen und sehr haltbar. 

Die Haltbarkeit der Chlorsilber- Collodionbilder auf Papier ist in ge- 
wisser Hinsicht sehr gross; die Bilder vergilben nicht und behalten selbst 
nach vielen Jahren ihre Weisse und Kraft. Der Verfasser sah Chlor- 
silber- Collodionbilder, welche 17 Jahre unverändert blieben; dasselbe be- 
stätigen Bruce*), Liesegajig u. A. Dies gilt aber nur dann, wenn 
die Vergoldung und Fixirung vollständig erfolgte und nicht sogenannte 
Schwefel tonung zufolge Anwendung alter Tonfixirbäder erfolgte; in 
letztcrem Falle tritt das Vergilben rasch ein. Leider tritt der Uebelstand 
ein, dass die Collodionschicht, welche das Bild trägt, sich mit der Zeit 
stellenweise von der Papierunterlage abhebt und das Bild auf diese Weise 
bei unvorsichtiger Behandlung abbröckelt. 

Man kann die Copien auf Chlorsilber- CoUodionpapier sofort ver- 
wenden, in ähnlicher Weise, wie Bilder auf Albuminpapier (directe 
Copien); oder man erzeugt die Bilder auf einem mit Gelatine oder 
fiummi überzogenen Abziohpapier, von welchem man das Collodionbild 
einmal oder zweimal auf andere Flächen tiberträgt (einfacher oder 
doppelter Uebertragungsprocess). 

Bei dem einfachen Uebertragungsprocess ist Eechts und Links ver- 
kehrt; bei dem doppelten Uebertragungsprocess aber richtig. 

1) Phot. Archiv. 1884. S. 59. 
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B. Dantellang von Ohlorsilber-Collodionemalsion sum Aasoopiren. 

Die Chlorsilber-CoUodionemulsion zum Auscopiren wird durcdi 
Mischen von GoUodion und einem Chlorid mit Silbemitrat unter Zusatz 
organischer Säuren (Oitronensäure , Weinsäure etc.) hergestellt; die 
Emulsion soll überschüssiges Silbemitrat oder Silbercitrat, -tartrat oder 
analoge Salze enthalten, denn diese wirken wie chemische Sensibilisatoren 
und ftihren die intensive Schwärzung des Ohlorsilbers durch Lichtwirkung 
herbei 0* Emulsionen, welche überschüssiges lösliches Chlorid enthalten, 
geben niemals kräftige Schwärzen, sind aber haltbarer als erstere. Zu- 
sätze von Säuren machen die mit Silbernitratüberschuss hergesteUten 
CoUodionemulsionen haltbarer. 

Das Chlorsilber- Collodion wird fast immer ungewaschen verwendet, 
indem die vorhandenen löslichen Silbersalze (citronensaures und salpeter- 
saures Salz) nothwendig zur Erzielung von Intensität sind. 

Die darin enthaltenen (durch Doppelzersetzung entstandenen) lös 
liehen Salze, z. B. salpetersaure Magnesia, Strontian etc. bewirken aber 
leicht Störungen durch Auskrystallisiren oder Feuchtwerden der Schicht. 

Ist die mit Chlorsilber -Collodion bedeckte Glasplatte nicht völlig 
trocken (was wegen der in demselben enthaltenen zerfliessHchen Salze 
leicht möglich ist), so klebt die Schicht an die Matrize und wird steUen- 
weise herausgerissen. Man soll die Platte dann am Feuer oder neben 
einem Ofen trocknen und die dicken Collodionränder entfernen; bei 
Papieren tritt dieser üebelstand selten ein. 

Günstig wirkt eine Vorpräparation der Glasplatten oder Papiere, 
bevor man Chlorsilber-Collodion aufträgt, mittels Gelatine oder Albumin. 
Dieselbe befördert nicht nur das Anhaften der Schicht am Glase, resp. 
verhindert das Durchschlagen (Einsinken) der Emulsionsschicht ins 
Innere der Papiermasse, sondern saugt auch einen Theil der löslichen 
Salze aus der Emulsion auf und zieht sie ins Innere. 

1. Wahl der Chloride für die Herstellung des Chlorsilber- 
Collodions. Die Cblorsalze sollen in Aetheralkohol hinlänglich lösUch 
sein; dies ist nur bei wenigen derselben der Fall, z. B. Chlorlithium, 
Chlormagnesium, Chlorstrontium und Cblorcaicium. Da das letztere das 
CoUodion dünnflüssig macht und das Chlormagnesium nur schwer in 
reinem und trockenem Zustande zu erhalten ist, so benutzt man 
meistens das Lithiumchlorid und das etwas schwerer lösliche, aber billigere 
Strontiumchlorid; empfehlenswerth sind Gemische beider; ist das Chlor- 
magnesium rein, so leistet es gute Dienste. 

1) Mit weniger Silbemitratüberschnss im Chlorsilber-Collodion erhält man 
grössere Weichheit (geringere Intensität) der Copien. 

E d er, Handbnoh der Photographie. II. Theil. 2. Aufl. 32 
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Verschiedene Ohlorsalze geben den Bildern verschiedene Parben- 
nuancen. Chlormagnesium gibt nach Constant*) mehr graue Töne, 
Chlorcalcium braune, Chlorcadmium violettschwarze, Chlorstrontium ein leb- 
haftes Sepia, Chlorlithium eine rosige Lackfarbe, was Spill er bestätigt*). 

Monokhoyen benatzte als Chlorid das leicht lösliche salzsaure Oinohonin, welches 
aber von Clement Sans^) als imgüiistig erklärt und von ersterem selbst später auf- 
gegeben wurde. 

Die zugesetzte Säure beeinflusst die Farbe des Bildes. Oitronen- 
säure gibt röthliche Färbung, Bernsteinsäure und Phosphorsäure machen 
es schmutzig braun, Weinsäure gibt einen brillanten Ton. Meistens wird 
Citronensäure benutzt, jedoch gibt nach Liesegang*) Weinsäure brillantere 
Diapositive; für Collodionpapierbilder wird meistens Citronensäure ver- 
wendet. 

Die Citronensäure bildet mit Silbernitrat • immer eine mehr oder 
weniger bedeutende Ausscheidung von schwer löslichem citronensauren 
Silberoxyd; dieser Körper bildet sich in noch grösserer Menge, wenn 
Salze der Citronensäure (z. B. Ammoniaksalz) zugegen sind. Das citronen- 
säure Silberoxyd begünstigt das Entstehen kräftiger Copien. 

Haack^), Monckhoven (s. u.) und in neuerer Zeit Abney (s. u.) 
fügen zum Chlorsilber- Collodion neben Citronensäure noch Ammoniak 
zu, wodurch durch Wechselwirkung mit dem überschüssigen Silbemitrat 

neben Chlorsilber reichlich citronensaures Silberoxyd entsteht. 

Nach Lainer hat auch die Gesammtquantität des vorhandenen SUbemitrates, 
sowie die Menge der zugesetzten Säure einen bemerkbaren Einfluss auf die Farbe der 
Oollodioncopien. Ein grosser Silbergehalt gibt eher blaue Tdne als ein geringer. Viel 
Säure und geringer Gehalt an Chlorid gibt röthere Tdne; ältere Emulsionspapiere 
geben mehr blaue Töne (E der 's Jahrbuch f. Phot. 1896. S. 198). 

Nach Simpson machen 2 bis 3 Theile reiner Toilettenseife in 30 Theilen Chlor- 
silber - Collodion dasselbe viermal empfindlicher^. 

CoDstant^, Monckhoven (s. u. S. 497) u. A . fanden, dass Chlorsilber- Collodioo 
auf Glas oder Papier viel kräftiger wirkt, wenn man es zuvor den Dämpfen von Ammo- 
niak aussetzt; kohlensaures Ammoniak wirkt ähnlich. Nach A. Lainer hingegen be- 
wirkt Ammoniakräuchern, dass das Chlorsilborpapier blau copirt, ohne dass die Brilians 
sich steigern würde, sondern diese leidet sogar häufig (Eder's Jahrbuch f. Photogr. 
1896. S. 198). 

Die freie Citronensäure bildet mit Silbernitrat partiell Silbercltrat, 
welches die Kraft der Copien erhöht; um eine grössere Quantitftt des 



1) Phot Archiv. 1869. S. 203. 

2) Ebenda. 1870. S. 111. Joum. Phot. Society. 

3) BuU. Soc. fran^. 1873. S. 41. Phot. News. 1873. S. 147. 

4) Phot. Archiv. 1867. S. 54. Liesegang, Der Silberdruck. 1884. 

5) Phot. Corresp. 1869. S. 62. 

6) Phot. Mitth. Bd. 4, S. 288. 

7) Phot. Archiv. 1869. S 202. 
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Silbemitrates in Citrat überzuflihren , fügt man mitunter eine kleine 
Menge eines citronensauren Salzes (z. B. Lithiumeitrat oder Ammonium- 
eitrat) zur Emulsion. 

Femer fügt man Glycerin oder Ricinusöl dem Chlorsilber- CoUodion 
bei, um die Schicht geschmeidiger zu machen; Zusatz von Glycerin hat 
femer die Aufgabe, dem AufroUen der Gollodionschicht entgegen zu 
wirken und das Tonen zu begünstigen (Eder, 1885. Erste Auflage). 
Ricinusöl bewirkt in grosseren Mengen das Entstehen rother Punkte 
(Flecken) in den Bildern, da es das Eindringen des Goldbades hindert; 
es darf daher nur in geringer Menge zugesetzt werden ^). 

Das Ohlorsilber-OoUodion hat nur eine untergeordnete Bedeutung 
far Glasbilder, aber eine viel grössere für Papierbilder. Wir wollen Vor- 
schriften zur Herstellung solcher Emulsionen geben: 

Man löst 0,18 g Ohlorlithium und 0,36 g Chlorstrontium in 4 ccm 
eines Gemisches von gleichen Theilen 96procentigem Alkohol und 
28grädigem Glycerin in der Wärme auf und giesst diese Lösung in 
200 ccm eines dicklichen 2V2 bis 3procentigen Eohcollodion. Man 
schüttelt gut und filgt dann eine warm hergestellte Lösung von 1 g 
Gitronensäure und möglichst wenig Alkohol zu, wonach man wieder 
schüttelt; schliesslich wird eine Lösung von 

Silbernitrat 3,2 g, 

Wasser 4 ccm 

in kleinen Partien zugesetzt, jedesmal kräftig geschüttelt und nach 
einigen Stunden verwendet (E. Valenta, Phot. Corresp. 1895. S. 379). 

Fügt man zu dieser Emulsion Chromsäure oder Ammonium- 
bichromat, so entsteht rothes chromsaures Silber, welches die Copien 
viel Contrastreicher macht, so dass man flaue Matrizen darauf copiren 
kann. Man fügt auf je 200 ccm obiger Emulsion 0,4 bis 0,8 ccm einer 
Lösung von Chromsäure in Wasser (lOprocentig) oder 0,05 g Ammonium- 
bichromat in möglichst wenig Alkohol gelöst; Vermehrung des Ammo- 
niumbichromates auf 0,2 g bewirkt äusserst Contrastreiches Copiren, zu- 
gleich sinkt die Gesammtempfindlichkeit (E. Valenta a. a. 0.). Hrdliczka 
in Wien bringt silberchromathaltiges Celloidinpapier seit 1895 unter 
dem Namen Eembrandt-Celloidinpapier in den Handel. 

In ähnlicher Weise wie Chromate wirkt auch der Zusatz von Kupfer- 
chlorid, besonders aber Uranylchlorid (Valenta, Eder's Jahrbuch 
f. Photogr. 1896. S. 505). 

In nachstehender Tabelle theilen wir noch einige andere Emulsions- 
Vorschriften mit: 

1) Nähere Angaben hierüber siehe A. Lainer, Eder's Jahrbuch für Photogr. 
für 1894. S. 209. 

32* 
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n. 



in. 



IV. 



V. 



A. Gollodlon. 
500 g diokes vierproc. 
RobooUodion 



B. Ghlorsals. 
l'/ggChlorlitbiom 
IV2 ti Citronensäure 
50 com storkor Alko- 
hol (warm gelOst) 
Wird mit A ver- 
mischt, dann G zu- 
gesetzt. 



G. SilberlOsnng. 

14 g Bilbernitrat 

6 — 7 com Wasser (in 

der Wftrme gelOst) 
150 oem starker ^Vlko- 

hol (heiss gemischt) 
Wird allmählich 
in das Oemisoh A -|-B 
eingetragen, geschüt- 
telt, dann 4—6 g Oly- 
cerin zugesetzt. Fil- 
triren durch Baum- 
wolle. 



A. 

25 g Collodionwolle 
400 com Aether 
400 „ Alkohol 
4 g BicinusOl 

B. 
5 g Gitronensäure 
70 ccm Alkohol 
5 g Ghlorstrontium 
70 com Alkohol 

Wird mit A ver- 
mischt, dann C zu- 
gesetzt. 



G. 
20 g Silbemitrat 
20 ccm Wasser 
50 „ Alkohol 

Wird mit A-f B 
allmählich gemischt 
(nach einer Stunde 
verwendbar) 



A. 
800 ocmBohcollodion 
*lio ti BicinusOl 
1 g Glyoerin 



B. 

2V2 g Lithiumchlorid 
aVs „ Strontium- 

Chlorid 
70 ccm Alkohol 



G. 
20 g SUbemitrat 
20 com Wasser 
50 ccm Alkohol 



A. 
400 g dickes (drei- 
proc.) GoUodion 



B. 

4 g Strontium- 
chlorid 

2 g Lithiumohlorid 
5 — 6 com Wasser 
25 ccm Alkohol 

8 g Gitronensfture 
25 , Alkohol 

(wird gemischt, 
dann mit Aversetst) 

0. 
400 g dickes Gollo- 
dlon 



21/2 g Gitronensfture 
21/« g Lithiumcitrat 
70 ccm Alkohol. 

Man mischt G-fO 
dann A, dann B. Bs 
muss überschüssiges 
Silbersais zugegen 
sein (Probe mit Ka- 

liumohromat. 



D. 

28 g Silbemitrat 
28 com Wasser 
50 com Alkohol 
(wird mit D ge- 
mischt), hierauf 
giesst man G-f-D 
in A+B 



E. 

Schliesslich wird 

100 com Aether und 

12— UgOlycerin 

zugesetzt 



A. 

80 g GelloTdinwolle 
400 g Alkohol 
400 , Aether 
4 n BicinusOl 

B. 

21/1 g Chlorlithium 
2Vi « Ohlorstron- 

tinm 
70 com Alkohol 
5 g Giironensftnre 
70 com Alkohol 



0. 
20 g SUbemitrat 
20 ccm Wasser 
50 com Alkohol 

Man mischt A 
und B, dann C; 
schliesslich wird 
auf Je 100 CCD 
Kmulsion 1 com 
Olyeerin zugesetzt 



I. Emulsion nach Niederstädt, ausgeübt an der k. k. Lehr- und 
Versuchsanstalt für Photographie in Wien (Eder's Jahrbuch f. Photogr. 
1889. S. 417). — IL Geldmacher's Emulsion (Eder's Jahrbuch flir 
1888. S. 128); eine ähnliche Vorschrift gibt Cronenberg, welcher aber 
statt des schwer löslichen Chlorstrontium ein Gemenge von 3 g Chlor- 
strontium mit 2 g Chlorlithium verwendet (E der 's Jahrbuch f. Photogr. 
1888. S. 160). — III. Nach E. J. Wall (Eder's Jahrbuch f. Photogr. 
1891. S. 281). — IV. Nach Vollenbruch (Eder's Jahrbuch f. Photogr. 
1893. S. 449). — V. Nach einer Vorschrift im „Photograph" (Eder's 
Jahrbuch f. Photogr. 1894. S. 422). — Eine sehr gute, genaue Vor- 
schrift zur Bereitung von ChlorsilbercoUodion zur Selbstbereitung von 
Celloidinpapier theilt Bell tski mit (Eder's Jahrb. f. Phot. f. 1896. S. 226). 

Eine Vorschrift zur Darstellung von OhlorsUber-Collodion, welche besondttrs fllr 
Glasbilder (Diapositive) bestimmt ist, gab Monokhoven^) an: 

1. Man löst 5 g krystallisirtes Chlormagnesium in 500 ccm heissem Alkohol, 
filtrirt und lässt erkalten. 



1) Monckhoven, Traite de Photographie. 1880. S. 174. 



YerfiiüiraD anf GIm oder Papier mittels Chlorsilber -Collodion. 497 

2. In einer anderen Flasche werden 3 g OollodionwoUe , 100 com der vorigen 
Lösung (1) eingetragen nnd allmählich 100 00m Aether zugesetzt geldst. Man l&sst 
dum dieses Gollodion 2 bis 4 Wochen absetzen; es h&lt sich gut. 

3. Es wird 8 g Silbemitrat in 8 com Wasser und 200 ccm Alkohol, filtrirt, lässt 
ziemlieh eiindten und f&gt 6 g OollodionwoUe nnd 200 ccm Aether zu; dieses y,8ilber- 
eollodion** Iftest man 8 Tage absetzen und benutzt die obere klare Flüssigkeit (etwaige 
bitonliche i^rbnng schadet nicht). 

4. Schliesslich wird 18 g Oitronensäure in 18 ccm siedendem Wasser gelöst und 
162 ccm Alkohol zugesetzt und filtrirt. 

Hierauf mischt man in der Dunkelkammer 200 ccm Ohlormagnesium- Gollodion (2) 
nnd 200 com Silber -Gollodion (3), schüttelt und f&gt 4 ccm Oitronensäure - Lösung (4) 
und 8 Tropfen reines Ammoniak zu und schüttelt neuerdings. 

Dieses Ghlorsilber- Gollodion erscheint in der Durchsicht opalartig und nicht 
milchig, wie die Präparate nach anderen Becepten. Es ist am Tage nach der Pra- 
paration verwendbar und halt sich gut Nach einigen Monaten wird es milchig, lässt 
Ghlorsilber zu Boden fallen und ist dann unbrauchbar. 

Die Glasplatte muss gut gereinigt uud jedenfalls mit Albuminlösung (1 Th. 
Eiweiss, 4 Th. Wasser) oder Gelatine überzogen sein. 

Die mit Ghlorsilber -Gollodion überzogenen Platten lässt man im Dunkeln mehrere 
Stunden lang trocknen und hält sie nöthigenfalls einige Minuten an einen warmen 
Ofen. Sie erscheinen dann schwach trübe und man glaubt kaum, dass solche dünne 
Schichten kräftige Gopien geben ; trotzdem ist dies der Fall. Die Überzogenen Platten 
halten sich sehr lange. Jedenfalls müssen sie völlig trocken sein (s. S. 493). 

Will man sich dieser Ghlorsilber -Gollodionplatten bedienen, so setzt man sie in 
einem Holzkasten Ammoniakdämpfen aus; man stellt nämlich am Boden eine Tasse 
mit 20 bis 30 g gepulvertem kohlensauren Ammoniak auf, welches man mit gebranntem 
Kalk gemischt hat und legt die Platte in einiger Entfernung (10 cm) darüber. Nach 
6 Minuten langer Ammoniakräuoberung legt man die Platte in den Gopirrahmen und 
exponirt sofort; lässt man längere Zeit verstreichen, so muss man neuerdings räuchern. 

Die Wirkung der Ammoniakräuoberung ist Überraschend. Ohne dieselbe mangelt 
dem Bilde Kraft und es solansirt. Die Schwärzen werden dann metallisch und oliven- 
£urbig und es fehlt die Brillanz. Das Ammoniak hindert dies. 

Das Chlorsilber- CoUodion wird meistens zur HersteUung von Papier- 

bildem, seltener für Glasbilder verwendet. Obige Vorschriften von I 

bis V sind für Papierbilder bestinimt. 

2. Wahl des Papieres. Das zuni üeberziehen mit Chlorsilber- Gollo- 
dion bestinmite Bohpapier muss von guter Qualität sein und mit einem 
üeberzug von Gelatine, welcher man Schwerspath sowie Farbstoff (rosa, 
penflöe) zusetzt, versehen sein. Solches Papier wird im Grossen von Papier- 
fabriken erzeugt und heisst (nach dem Zusätze von Baryumsulfat = Schwer- 
spath) auch „Barytpapier", welches sich besser als „Kreidepapier" 
(Gelatine 4" Kreide) eignet, weil ersteres den Chemikalien der photo- 
graphischen Bäder besser Widerstand leistet. 

Die mit Chlorsilber- CoUodion (nach obigen Becepten) überzogenen 
Papiere halten sich nur wenige Wochen; dann bräunen sie sich 
zuerst von der Papierseite aus, wo die Zersetzung des Silbernitrates 
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(resp. Citrates oder Tartrates) am raschesten erfolgt. Demzufolge war 
bereits 1892 der Vorschlag aufgetaucht, die Haltbarkeit der CeUoidin- 
papiere zu erhöhen, indem man das Barytpapier sauer macht. Solches 
gewöhnliches Barytpapier wurde nach diesem Vorschlag in eine Lösung 
von Salzsäure, Weinsäure und Citronensäure getaucht^) und nach dem 
Trocknen mit der Emulsion überzogen. Dieser Zusatz kann gleich bei 
der Darstellung des Barytpapieres der Barytgelatine-Mischung zugesetzt 
werden, wonach es satinirt wird. Gegenwärtig kommen Specialsorten 
geeigneter Barytpapiere in den Handel*). 

Um das Krümmen (Aufrollen) des photographischen OoUodionpapieres 
zu verhüten, überzieht Dr. Krügen er die Bückseite mit Substanzen, 
welche in Wasser unlöslich sind (Schellack, Sandarak, Traganth, Harz- 
seifen, OoUodion), worauf er ein deutsches Patent nahm (E der 's Jahr- 
buch filr Photogr. für 1894. S. 424). 

Celloidin- Mattpapier. Alle vorhin angegebenen Vorschriften 
von Ghlorsilber-Gollodion geben glänzende Oopien, sobald man satinirte 
Barytpapiere als Unterlage verwendet. Verdünnt man aber die CoUodion- 
emulsion mit Aetheralkohol und giesst sie auf eigens bereitetes mattes 
Barytpapier aus, so erhält man sogen. Celloidin -Mattpapiere, welche 
namentlich im Gold -Platinbade sammetschwarze Bilder geben, welche 
seit 1895 in grossen Mengen erzeugt und verbraucht werden*). 

Geeignete matte Barytpapiere als Unterlage für den CoUodionüber- 
guss werden fabriksmässig erzeugt (Papierfabrik von Beneke in Löban 
in Sachsen, Steinbach in Malmedy, Buntpapierfabrik in Aschafifenburg). 



1) S. E der 's Jahrbuch f&r 1893. S. 452. Man badet das Barytpapier in rnner 
Mischung von 2 Th. Salzsäure, 2 Th. Citronensäure, 2 Th. Weinsäure und 100 Th. Wasser 
und trocknet (das Papier wird danach rauh und soll nochmals satinirt werden\ — 
Später empfahl Vollenbruch jeden Bogen Barytpapier auf der Rückseite während 
1 bis 2 Minuten auf einer Lösung von 1 Liter Wasser, 1 g Gelatine, 10 g Znoker und 
18 g Citronensäure schwimmen zu lassen und dann zu trocknen (Eder's Jahrbuch 
f. Phoi 1896. S. 508). A. Lainer empfiehlt, die Zusätze in die Barytgelatinemasse 
selbst zu machen (Phot. Corresp. November 1893). 

2) Liese gang brachte seit August 1893 eine derartige neue Sorte Bohpi^ier 
zur Selbstanfertigung von Chlorsilber - Collodionpapier in den Handel; das damit her- 
gestellte Chlorsilberpapier hält sich viele Monate, während die auf gewöhnlichem 
Papier hergestellten CUorsilberschiohten nur kurze Zeit haltbar sind (Liesegang's 
Phot. Nachrichten. August. 1893. S. 6). Dieses Liesegang'sche Papier ist saänirt, 
reagirt stark sauer und enthält Wein- oder Citronensäure (Eder's Jahrbaoh f. Phot. 
f. 1894. S. 421). Solche Barytpapiere werden femer erzeugt von J. B. Weber b 
0£fenbach a. M., femer Beneke in Löbau (Sachsen), der „Aktiengesellsohafl fllr Bunt- 
papier" in Aschaffenburg u. A. 

3) Vergl. über Selbstanfortigung von mattem Celloidinpapier: Vollenbraeh 
E der 's Jahrbuch i. Photogr. f. 1896. S. 506. 
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O. Uebtniehen des Papieres mit Ohlortilber-Ck>llodion. 

Das Auftragen von Ghlorsilber-Oollodion auf Papier ist nicht schwierig, 
wenn das Papier auf ein Brett oder in einen Bahmen gespannt ist. 
Das Papier muss flach liegen; wenn es faltig liegt, wird die GoIIodion- 
schiebt unegal und eopirt fleckig (streifig). 

Das durch Baumwolle filtrirte Ohlorsilber-OoUodion wird tüchtig 
geschüttelt, dann durch einige Minuten beiseite gestellt, damit alle Luft- 
blasen verschwinden und auf das in einem Spannrahmen befindliche 
Barytpapier aufgetragen. 

Der Spannrahmen (Fig. 179), welcher 
mindestens V2 Bogen des Papieres fassen 
soll, besteht aus zwei, an der Bückseite ver- 
bundenen Bahmen aus weichem Holze; einer 
der Bahmen ist innen glatt, der andere 
Theil hat einen rings überstehenden Falz. 
Hierauf wird das Papier gelegt, der Bahmen 
halb geschlossen, so dass die Bückseite des 
Bahmens das Papier bereits klemmt, nun 
zieht man den Bogen an den zwei anderen 
Ecken des Bahmens etwas an, klappt den 
Bahmen fest zu und schliesst ihn mittels 
Häkchen und Oesen; das Papier ist dann straff gespannt. Man giesst 
nun Emulsion hinein, lässt herumfliessen , giesst den üeberschuss ab, 
lässt abtropfen, nimmt (nach dem Erstarren der Schicht) den Bogen 
heraus und hängt ihn an Klammern zum Trocknen auf. Dann zer- 
schneidet man das Papier mit der Scheere. 

In neuerer Zeit wird jedoch das Cello'idinpapier mittels eigener 
Giessmaschinen überzogen (s. Eder's Jahrbuch f. Phot. 1895 und 1896). 




Flg. 179. 



D. Haltbarkeit und Aufbewahrung von Oelloidinpapier. 

Nach A. Lainer (Phot. Corresp. Novemberheft. 1893) hängt die 
Haltbarkeit des Gelloidinpapieres ab: 

1. von den Eigenschaften des Barytpapieres, resp. von der Zu- 
sammensetzung der Barytmasse; 

2. von der Bereitungsweise der Chlorsilber- CoUodionemulsion und 
der dazu verwendeten Chemikalien; 

3. von Verhältnissen während der Präparation des Barytpapieres 
mit der Emulsion; 

4. von der Aufbewahrung des Celloidinpapieres. 

Hier folgen nun Mittheilungen Lainer*s betreffend die Aufbewah- 
rung von Celloidinpapier. 
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Die Aufbewahrung der Blätter — Schicht an Schicht — ist 
empfehlenswerth. Legt man Schichtseite des einen Blattes an die Papier- 
seite des anderen, so kann infolge einer Yorkommenden Reibung die 
Schicht verletzt werden; bösartiger aber noch ist die Thatsache, dass 
das Papier in dem in der Schicht vorhandenen freien Silbernitrat Re- 
ductionen hervorbringen kann, die sich im Bilde wie auf der Bückseite 
durch schwarze Punkte bemerkbar machen. Dieser Fehler wird besonders 
dann auftreten, wenn die Emulsion reich an freiem Silbernitrat war und 
die weitere Zusammensetzung derselben ein theilweises Auskrystallisiren 
an der Oberfläche der Schicht begünstigt. Es können daher solche 
Celloidinpapiere nicht in Bogen, Schicht an Papierseite, mit der Schicht- 
seite nach aufwärts aufgerollt werden, obwohl dieses Aufrollen den 
Vortheil hätte, als dadurch dem Bollen der Copien in den Bädern ziem- 
lich wirksam entgegengewirkt würde. 

Manche Celloidinpapiere zeigen bereits nach einer Woche eine gelb- 
lichroth gefärbte Bückseite infolge der beginnenden Beduction des durch 
die Barytpräparation bis zum Papier durchgedrungenen Silbemitrates. 
Um dieser Erscheinung entgegenzuarbeiten, kann man Zwischenlagen 
eigenartig präparirten Papieres anwenden. 

Zu dem Zwecke stellt man sich eine Lösung von Weinsäure und 
Kochsalz in Wasser, versetzt mit etwas Soda und Glycerin her, z. B.: 

Wasser 1000 ccm, 

Kochsalz 20 g, 

Weinsäure 10 „ 

Glycerin 10 ccm. 

Die Weinsäure wird zum Theile mit der Sodalösung neutralisirt. 

In diese Lösung taucht man ein Buch guten Seidenpapieres; wenn 
es vollkommen durchtränkt ist, nimmt man es heraus, lässt abtropfen 
und hängt es zum Trocknen auf. Schliesslich ninmit man die Blätter 
auseinander und lässt sie möglichst vollständig trocknen, Statt des 
Glycerins könnte auch Zucker verwendet werden. 

Diese Zwischenlagen verhindern das rasche Vergilben des Celloldin- 
papieres. 

Bezüglich des Schneidens der Celloidinpapiere in Formate sei noch 
hervorgehoben, dass jede Berührung des Papieres mit Eisenlinealen oder 
Zinkplatten als Unterlage vermieden worden muss, indem dadurch un- 
vermeidlich schwarze Punkte, herrührend von Silbemitrat- Beductionen, 
entstehen würden. 

Die Personen, welche mit Celloidinpapier behufs Packeturong etc. 
hantiren, sollen weisse Zvdmhandschuhe anziehen, damit das Entstehen 
der bekannten und höchst unangenehmen Fingerabdrücke vermieden wird. 
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X. Oopirttn, Tonen und Fiziren der Ohlonilber-OoUodionbilder. 

Die Empfindliclikeit des Ohlorsilber-GoUodionpapieres ist ungef&hr 
dreimal so gross, als yon gesilbertem Albuminpapier; jedoch sind nicht 
alle Sorten von GoUodionpapier gleich empfindlich^). 

Man wäscht dann die Bilder in 3 bis 4 mal gewechseltem Wasser 
and vergoldet in den gebräuchlichen Goldbädern. Dieselben müssen 
jedoch schwächer (verdünnter) sein, als fQr Albuminbilder, indem starke 
Goldbäder zu rasch wirken und die Brillanz der Gopien beeinträchtigen. 

Da alle eingehenderen Details später (in dem Bande über Gopir- 

verfahren) beschrieben werden, so sollen hier nur einige kurze Notizen 

folgen. 

1. Getrenntes Vergolden und Pixiren. 

Wenn man die Gollodionbilder in Goldbäder bringt, und dann fixirt, 
so erhält man sehr gute Resultate; diese getrennte Tonung und Fixirung 
wird von Manchem bevorzugt, weil man stets haltbare Gopien erhält, 
während das Tonfixirbad bei unrichtiger Behandlung Vergilben der 
Bilder veranlassen kann. 

Goldbad mit essigsaurem Natron von Niederstädt (zur 
Emulsion I). Man mischt 350 ccm Wasser, 50 ccm einer Lösung von 
doppelt geschmolzenem essigsauren Natron (1:50) und 6 ccm Ghlor- 
goldlösung (1:50) und verwendet es nach einigen Stunden. Man 
wässert die Gopie vor dem Vergolden gut aus. 

Goldbad mit Bhodanammonium: (nach Bisse). Man mischt 
15 Th. Bhodanammonium , gelöst in 300 Th. Wasser, mit einer Lösung 
von 1 Th. Ghlorgold in 200 Th. Wasser. Man kann das Bad noch mit 
Wasser verdünnen; es wirkt dann langsamer, aber der Ton wird wärmer. 

Nach Obernetter. 20 Th. Bhodanammonium, 2 Th. Pixirnatron, 
1500 Th. Wasser und 1 Th. Ghlorgold, gelöst in etwas Wasser (Phot. 
Corresp. 1868. S. 47). 

Kreidegoldbad. Die Bilder werden gut gewaschen, dann in ein 
alkalisches Waschwasser (10 g Soda auf 1 Liter Wasser) und schliesslich 
wieder in reines Wasser gelegt, worauf man in das Kreidegoldbad 
(1 Liter Wasser, 10 g Kreide, 0,5 g Ghlorgold) bringt (Dr Miethe, 
Eder's Jahrbuch für Photogr. für 1894. S. 431). 

Soda-Goldbad. Die gewaschenen Gopien kommen in ein Bad 
von 300 ccm Wasser, 18 g doppeltkohlensaurem Natron, 5 bis 10 ccm 
Chlorgoldlösung (1:100). Die Töne werden warm braun bis blau- 
schwarz (Dr. Stolze, Eder's Jahrbuch für Photogr. für 1894. S. 431). 
Das Bad ist nur einige Stunden haltbar. 

1) VergL Valenta „Die Prüfung der für den Aasoopirprooess bestimmten 
Emulaionspapiere'' (Eder's Jahrbuch f. Photogr. f. 1896. S. 242). 
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E. Bühler in Mannheim empfiehlt für sein Gelloidinpapier nach- 
stehendes Goldbad mit getrennter Fixage, welches sehr schöne und halt- 
bare Töne gibt und besonders häufig verwendet wird. Zur Haltbarkeit 
eines Bildes gehört eine reichliche und richtige Vergoldung, gutes Aus- 
fixiren, schnelles und gutes Waschen. 

No. I. 5000 dest. Wasser, 

200 g doppelt geschmolzenes essigsaures Natron. 

No. IL 1000 dest. Wasser, 

20 g Bhodanammonium. 

Beide Lösungen werden getrennt in Vorrath gehalten. 
Zwei Stunden vor dem Gebrauche mischt man zu 

500 g No. I 
100 g No. II, 
schüttelt gut um und fügt in kleinen Portionen unter Schütteln 30 g 
Chlorgoldlösung (1 : 100) hinzu. Die Vergoldung dauert 8 bis 12 Minuten. 
Der Ehodanzusatz kann etwas verstärkt werden, bis 130 g. Das Gold- 
bad kann mehrmals durch Goldzusatz verstärkt werden, indem man zwei 
Stunden vor dem Gebrauche 

100 g No. I 
und 20 „ No. II 
hinzu gibt, schüttelt, und 20 g Ohlorgoldlösung (1 : 100) hinzusetzt. 

Die Zusammensetzung des Goldbades, ebenso die Verstärkung des- 
selben kann auch längere Zeit vorher wie angegeben vorgenommen 
werden, nur dauert dann die Vergoldung ein wenig länger. 

Zwei bis dreimal soll das verstärkte Bad gebraucht werden, bei 
längerem Gebrauche läuft man leicht Gefahr, dass eine Partie Bilder 
sich in den Weissen roth färbt und rothe Flecken zum Vorschein 
kommen (Eder's Jahrbuch für Photogr. für 1894). 

Tonfixirbäder. Dieselben sind Gemische von Fixirnatron, Chlor- 
gold nebst Bleisalzen, welche den Tonungsprocess begünstigen; auch 
Säuren (Citronensäuro, Borsäure) beschleunigen den Vergoldungsprocess. 
Mitunter wird auch Bhodanammonium zugesetzt. Ein einfaches Ton- 
fixirbad ist das von E. Valenta (Eder's Jahrbuch fllr Photogr. flr 
1894. S. 266). 

Man löst in 1000 Theilen destillirtem Wasser: 

Bleinitrat 10 Th. 

Fixirnatron 200 „ 

und fügt vor dem Gebrauche 

Chlorgold-Lösung (1:100) 50 „ 

}iinzu. 
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Das Bad ist naeh der Herstellung sofort verwendbar, jedoch ist zu 
bemerken, dass die ersten Copien weniger hübsch tonen, weshalb es gut 
ist, zuerst ein oder zwei Ausschussbilder darin auszufixiren, bevor man 
eine grOsswe Auflage von Copien tont. Wenn das Bad infolge starker 
Ausnützung anfängt, langsamer zu arbeiten und den Copien zweifarbige 
Töne gibt, so ist es am besten, man nimmt ein neues Bad, was bei der 
Einfachheit der Herstellung und guten Haltbarkeit der ersten Lösung 
mit keinen ünbequemUchkeiten verbunden ist. 

Sind diese Bäder allzulange gebraucht und an Gold erschöpft, so 
tritt sogen. Schwefeltonung ein, welche unhaltbare Bilder liefert. 

2. Fixiren. 

Das Pixiren der vergoldeten Chlorsilber-Collodion -Copien muss in 
schwachem Piximatron erfolgen ; man verwendet Lösung 1 : 20 bis 1 : 30 
(nicht stärker). Dann wäscht man gut aus. Bei den im Tonfixirbade 
behandelten Bildern ist das nachträgliche Fixiren nicht nöthig. 

Die Weissen der Bilder enthalten keine Spur Silber, welches sich 
in Albuminbildern bei sorgloser Behandlung nicht selten vorfindet. 

Es ist empfehlenswerth , die fixirten Chlorsilber -Collodionbilder, 
nach reichlichem Waschen, noch vor dem Trocknen auf Carton auf- 
zuziehen, weil sie nach dem Trocknen leicht brüchig werden. Ueber- 
haupt sind Collodionbilder sorgsam vor Brechen und Knicken zu be- 
wahren. 

Die Bilder trocknen — falls man gewöhnliches Cello'idinpapier be- 
nutzt — mit hübschem Glanz auf und können aber noch heiss satinirt 
werden ^). 

F. Diapositive und Opalbilder mittels Chlorsilber -OoUodion. 

Bedeckt man die vorher gut albuminirten oder gelatinirten 
Gläser mit Chlorsilber-Collodion, exponirt die völlig trockene Platte im 
Copirrahmen, bis ein kräftiges Bild sichtbar ist, vergoldet und fixlrt 
dann, so erhält man schöne transparente Opalglasbilder, Positive fQr die 
Laterna magica, Stereoskope etc., welche wohl sehr zart sind, aber nur 
schwierig mit jener grossen Brillanz hergestellt werden können, welche 
Chlorsilbergelatine-Bilder leicht erreichen. 



1) Die Gollodionhaut kann man auch dnrch eine Schicht von Flohsamenschleim 
vor Verletzungen schützen und ihr Geschmeidigheit geben. Man zieht die gewaschenen 
Abdr&oke vor dem Trocknen durch einen ültrirten Aufguss von 15 Th. Wasser auf 
1 Th. Flohsamen (Semen Psylii) , welchem man etwas Spiritus und Glycerin zusetzen 
kann (Phot. Archiv. 1884. S. 237). 
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Auch auf Elfenbein^) oder auf Wachsplatten ^) können Chlor- 
silber- CoUodioncopien hergestellt werden. 

IIL üel^erziehen Ton Glasplatten mit Chlorsilber-CoUodton. 

Man überzieht die Glasplatten mit einer massig dicken Gelatine- 
lösung (1:20 bis 1:50) oder Albuminlösung (1:4), um das Haften des 
Collodions zu erleichtern und das Aufsaugen hygroskopischer Salze zu 
begünstigen; mitunter wird bei der Herstellung von Opalbildem etwas 
Chlorsalz zur Gelatine gegeben*). 

Hierauf überzieht man mit Chlorsilber- Oollodion, trocknet und ex- 
ponirt im Copirrahmen. (üeber Ammoniak- Räuchern s. S. 497.) 

Der Copirrahmen wird dem Tages- oder Sonnenlichte, wie bei 
Albuminpapiercopien ausgesetzt, bis das Bild sehr kräftig erschienen ist. 

Im Allgemeinen werden die Copien im zerstreuten Tageslichte 
schöner als in der Sonne. Druckt man auf Milchglas, so copirt man 
doppelt so lange als für Eiweisspapier, für Transparentbilder auf Glas 
noch länger. 

Hierauf legt man die Platte direct in folgendes Goldbad (Monck- 
ho ven, Liöbert u. A.): 1000 Th. Wasser, 15 Th. Schwefelcyanammonium, 

1 Th. Fiximatron, wozu 1 g Chlorgoldkalium, gelöst in 10 ecm Wasser, 
allmählich gegeben werden; die Mischung ist anfangs roth, entf&rbt sich 
aber nach 2 bis 3 Stunden; sie ist lange haltbar und genügt für viele 
Bilder. 

Nach Geymet*) erhält man schwarzblaue Töne mit 1000 Th. 
Wasser, 20 Th. Schwefelcyanammonium, 1 Th. Chlorgoldnatrium. Mehr 
rothe Töne mit 1000 Th. Wasser, 120 Th. Fixirnatron, 60 Th. Kochsalz 
und 1 Th. Chlorgoldnatrium. 

Auch Platin- und Iridiumchlorid wurde zum Tonen verwendet 
(Abney, Yearbook ofPhot. 1876. S. 39). Man lässt die Platte im Bade 

2 bis 10 Minuten , je nachdem man eine weniger oder stärker blaue 

1) Simpson übergoss Elfenbein direct mit Ohlorsilber-Collodion (Phot. News. 
1868; Phot. Archiv. 1868. S. 308). Danoan polirte das Elfenbein znerst mit Zinn- 
asche und Waschleder, tauchte in dünnen Spirituslaok, trocknete, aberzog mit 1 Th. 
Zacker, 2 Th. Gelatine und 10 Th Wasser und dann mit Chlorsilber -Oollodion (Phot 
Archiv. 1868 S. 308). 

2) Alt mann aus Wien nahm 1870 ein Patent zur Herstellung von Bildern auf 
Wachsplatten, welche mit Fimiss, dann mit Gelatine und Chlorsilber -CoUodioo be- 
deckt waren (Phot. News. 1873. S. 17). 

3) Liäbert benutzt: 1000 ccm Wasser, 2ö g Gelatine, 2 g Chlorstrontiiiiii; filtriitn 
und warm auf die matte Opalglasseite auftragen; Ueberschuss abfliessen Immh; gibt 
reinere Schichten als Eiweiss (Liebert, La photogr. en amerique 1878. 8.240). 

4) Phot. Archiv. 1878. S. 60. 
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Färbung wünscht; im Sommer geht das Färben rascher vor sich. Die 
Phtte wird dann in Fixirnatron (1:10 oder 1:30) gelegt^), gut ge- 
waschen und getrocknet. 

Das Aussehen der trockenen Copie ist braun oder bläulich, je nach 
der Stärke der Färbung im Goldbade. In allen Fällen ist das Bild 
schön transparent, selbst in den Schwärzen, und ausgezeichnet fQr Yer- 
grOsserungen geeignet. 

Selbstverständlich firnisst man die Bilder mit „ Negativlack "" vor 
dem Gebrauche. 

A.. Uebertragung von OhIorBilber-Oollodionbildern auf andere 

Flächen. 

Das Bild bei Chlorsilber -Oollodionpapier sitzt im Collodionhäntohen and kann 
mit lieissem Wasser abgelöst and übertragen werden, wenn man das Papier, woranf 
das Ghlorsilber-Collodion aufgetragen warde, zuvor mit einer Gelatineschicht überzog. 
Diese Methode, welche schon Ende der siebziger Jahre bekannt war, tauchte im 
Jahre 1895 wieder in der Praxis auf und Abziehpapiere mit Chlorsilber- Coli odion 
worden Handelsartikel^). 

Wird Bohpapier mit einer Auflösung von Gummi und Dextrin überzogen und 
dann Chlorsilber -Collodion aufgetragen, so löst sich das Chlorsilberbild schon in der 
Kälte im Wasser ab und kann leicht übertragen werden. 

Eine sehr hübsche Anwendung erlaubt das Chlorsilber -Collodion, wenn man es 
auf gelatinirtes Papier (1 Gelatine auf 100 Wasser) aufträgt und das fertig gemachte 
Bild mit heissem Wasser ablöst'). Das Collodionhäutchen mit dem Bild schwimmt 
ab und kann nun auf Glas, Poroellan, Milch-, Opalglas, künstliches oder wirkliches 
Elfenbein übertragen werden. Zu diesem Zwecke wird die CoUodionhaut schliesslich 
in kaltes Wasser gegeben; das Porcellan etc. wird zuvor mit Gelatinelösung (1:50) 
überzogen, die CoUodionhaut unter dem Wasser unterfangen. Man trocknet langsam 
in einem kühlen Räume. 

Beproductionen nach Waffen, Medaillen, Goldschmiedearbeiten mit dem den 
Originalen eigenen Metallglanz erhält man durch Uebertragen der Schicht auf Gold- 
oder Silberpapier^). 

Glasdiapositive für Projectionsapparate , Vergrösserungen oder für Negativrepro- 
daction werden in der Regel schärfer, wenn man die Bilder auf Uebertragnngspapier 
herstellt und dann auf Glas überträgt, als wenn man sie direct auf Spiegelglas her- 
stellt, weil letzteres nicht selten uneben ist. 



1) Liesegang empfahl 1884 die Chlorsilber- Collodionbilder durch Eintauchen 
in gesättigte Kochsalzlösung während 5 Minuten zu fixiren. Der Vortheil soll sein, 
dass die Bilder nicht angefressen werden, dass mau sie nur wenig überzucopiren und 
sehr schwach zu vergolden braucht (Phot. Archiv. 1884. S. 315). Jedoch hat sich dies 
Fixirmittel ebensowenig wie schwefiigsanres Natron bewährt. 

2) Vergl. E der 's Jahrbuch f. Photogr. f. 1896. S. 511; eine Schilderung dieser 
Absdehmethoden gab Dr. Lederer in seiner Broschüre „Das Uebertragen von Photo- 
graphien mittels Chlorsilber -Collodionpapier". 

8) Krippendorf, Phot. Archiv. 1870. S. 94; 1872. S. 97. 

4) Geymet, Phot. Archiv. 1878. S. 67. Phot. News. 1878. S. 196. 
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Nach Liesegaog yerfahrt man folgendermassen : 

Das Oollodion wird auf das auf einen Holzrahmen geklemmte gelaünirte Papier 
aufgegossen. Die Behandlang ist genau dieselbe, wie vorhin beschrieben; f&r Dia- 
positive auf Glas muss man nur sehr viel kräftiger copiren als für Bilder auf Email- 
glas, Elfenbein, Poroellan u. dergl. 

Man Qbergiesst die Platte oder Flüche, worauf das Bild übertragen werden soll, 
mit Gelatinelösung und lässt trocknen. Der Bequemlichkeit halber kann man die 
Gelatine in Essigsäure auflesen, es ist dann nicht nöthig zu erwärmen. 

Das noch feuchte Bild legt man in eine Schale mit heissem Wasser (ungefähr 
80 Grad), bis sich die Ränder des Häutchens ablösen. 

Dann legt man die gelatinirte Platte in eine Schale mit kaltem Wasser, bringt 
die an dem Papier noch anhängende Oollodion -Bildschicht mit dem Papier gleichfalls 
in diese Schale, das Papier abwärts, und zieht vorsichtig das Papier unter der Collo- 
dionschicht fort. Nachdem man etwa unter der schwimmenden Schicht befindliche 
Luftblasen entfernt hat, hebt man die gelatinirte Platte und föngt mit ihr die Bild- 
schicht auf, streicht diese glatt, und hebt beides zusammen aus dem Wasser, wonach 
man trocknen lässt. 

Diese Manier erfordert einige Uebung, leichter gelingt es auf folgende Weise: 

Man tränkt glattes Papier mit einer Mischung von Gopalfirniss und Aether und 
lässt dies einige Tage trocknen (sogen. Transportpapier). 

Man legt das Bild, dessen Ränder man beschnitten, nach dem Auswaschen mit 
der Bildseite auf ein solches Transportblatt, taucht es damit in helsses Wasser und 

zieht das Collodionpapier, nachdem die Gelatine sich 
gelöst hat, davon weg. Nunmehr bringe man das 
Transportblatt mit dem Bilde abwärts unter kaltem 
Wasser auf die gelatinirte Platte (Poroellanflftcheete.), 
hebt alles zusammen heraus, entfernt das Trans- 
Fig. 180. Qaetsoher. portblatt, nachdem man mit Hilfe eines Eautschnk- 

quetschers (Fig. 180) die Luftblasen weggestrichen. 

Nach Ost legt man zur Uebertragung das Collodionpapier mit der Schicht auf 
sogen. „Glaspapier" (d. i. Papier mit Gopalfirniss bestrichen, wie man es zum 
Durchpausen benutzt), presst an, legt in warmes Wasser und schiebt das Papier ab. 
Das Glaspapier mit dem Collodionhäutohen wird sodann auf eine Glasplatte gebracht, 
mit einem Pinsel von der anhaftenden Gelatine befreit und das Collodionbildohen auf 
Oarton, Milchglas etc. gelegt, welche man zuvor mit warmer GelatinelQsung (1:26) 
bestrichen hat; man drückt das Bildchen an, nachdem man gefettetes Papier darüber 
gelegt hat, und presst dadurch die überflüssige Gelatine heraus. 

Geymet stellt „Alabasterpapier" als Unterlage für Ghlorsilber-Gollodion her, 
durch Verreiben von 100 Th. Barytweiss in einer Lösung von 20 Th. Gelatine in 900 Th. 
Wasser. Das Papier wird feucht auf Glas gespannt, die Ränder umgebogen und an- 
geklebt und die Gelatinemischung aufgegossen. — Statt Barytweiss kann man Kobalt- 
blau (gibt Bilder mit Mondscheineffect), Eisenoxyd oder Blutstein (fftr Terraootta- 
bilder) etc. nehmen. 

Das „Alabasterpapier" dient auch als Uebertragungspapier. 

Geymet überträgt Chlorsilberbilder in folgender Weise ^): 

Man legt das getonte und fixirte Bild in eine mit warmem Wasser (toh nicht 
über 80 Grad C.) gefüllte Schale. In 2 bis 3 Minuten löst sich die CollodioiUMhielit 




1) Phot. Archiv. 1878. S. 67. Phot. News. 1878. S. 196. 
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▼om Papier hernnter; wenn sie sich an den Ecken abhebt, ist es Zeit, das Bild zu 
fibertragen. Man nimmt daa Papier mit dem Bilde (ohne es abzal5sen) ans dem Bade; 
das HSatehen an sich- ist viel zu d&nn, nm damit etwas zu beginnen, es mnss daher 
un Papier gelassen werden. 

Das (Hnse legt man, mit der Oollodionsohioht naoh nnten, aaf eine Spiegelplatte, 
die nindam 1 om kleiner ist als das Bild. Den überstehenden Band des Papieres 
schlSgt man am die Platte. Das nasse Papier dr&okt man mit der Hand an, um die 
Luftblasen zu vertreiben. Nun wendet man die Platte um, und löst das Papier allein 
ab, sodass die Gollodionsohioht auch auf der Bildseite an der Platte bleibt. 

Das Bild ist jetzt nicht klar, weil die Schicht von Barytweiss darauf liegt, 
welche die Trennung desselben vom Papier ermöglicht hat. Um diesen Schleier fort- 
zunehmen, reibt man das Bild leicht mit einem in warmes Wasser eingetauchten 
Baumwollbausoh ab. Das GoUodion ist ziemlich widerstandsfähig und hält mehr 
Reibung aus als man glauben möchte. Es darf keine Spur vod Weiss auf dem Bilde 
zurttokbleiben , auch nicht auf der Rückseite. Darauf spült man das Glas von der 
Bild- und von der Rückseite her unter dem Wasserkrahnen ab. 

Man feuchtet ein Blatt weisses gewöhnliches Papier von der Grösse der Spiegel- 
scheibe mit Wasser an, legt es glatt auf das Oollodion und entfernt durch Drücken 
mit der Hand die Luftblasen. Die um die Spiegelscheibe zurückgeschlagenen Ränder 
der GoUodionschicht schlägt man jetzt um das Papier und zieht dies mit dem Bilde 
von der Spiegelscheibe ab. Dann legt man es mit der Bildseite nach oben aaf die- 
selbe Scheibe und spült das Häutchen unter einem Wasserstrahl ab. Das Abreiben 
mit Baumwolle ist hierbei nicht erforderlich, weil an dieser Seite kein Barytweiss ge- 
sessen hat. 

Nun kommt der üebertrag des Bildes auf seine definitive Grundlage. Dies kann 
ein Stück Silber- oder Goldpapier sein, eine Elfenbeintafel, eine Email- oder Porcellan- 
platte, ein Milchglas oder eine farblose Spiegelglasplatte, wenn man ein Transparent- 
bild oder ein Positivcliche daraus machen will. 

Diese definitive Unterlage wird vor dem Uebertragen mit einer Gelatineschioht 
versehen; dieser Ueberzug muss auf festen Flächen, also auf Glas, Porcellan oder 
Email erst trocknen; auf Papier aber nicht. Nehmen wir den ersten Fall an. 

Man löst 6 bis 7 g Gelatine in warmem Wasser und filtrirt die Lösung durch 
Papier. Man muss warten, bis sie lauwarm geworden, denn das ist das einzige Mittel, 
um Luftblasen zu vermeiden. 

Die Lösung giesst man wie Oollodion auf die gereinigte Platte; ein Ueberzug 
reicht aus. Man stellt die Platte sogleich in etwas geneigter Lage (fast senkrecht) auf 
Saugpapierstreifen. Im Winter muss man die Platte vor dem Gelatiniren erwärmen. 
Wenn die Gelatine erstarrt ist, nimmt man die dicke Partie, die sich am Abflussrande 
gebildet hat, fort. 

Die convexen Emailplatten und die Oonvexgläser taucht man ganz in die Gelatine 
ein, dann legt man sie mit der Oonvexseite nach oben auf Saugpapier. Die Gelatine 
muss vollständig trocknen. 

Kurz vor dem Uebertragen taucht man die gelatinirte Platte ganz kurze Zeit in 
kaltes Wasser, um nur die oberste Fläche der Schicht einzuweichen. Sodann legt 
man das Papier mit dem Bildhäutchen , letzteres nach unten, auf die Gelatinesohicht, 
drückt mit der Hand das überschüssige Wasser aus, und legt die Platte ruhig zum 
Trocknen hin, ohne das Bild zu verschieben. Schliesslich hebt man das weisse Papier 
ab und das Bild ist fertig. 
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Auf Gold- oder Silberpapier überträgt man das Bild in folgender Weise: 
Man legt das Papier auf eine reine Spiegelplatte, und benetzt es ganz leicht 
mit einem eben feuchten Pinsel. Dann wendet man es um und streicht mit der Bürste 
eine ganz dünne Gelatineschicht auf die glänzende Seite. Daneben hat man das auf 
beiden Seiten gewaschene Bildhäutchen auf einer Glasplatte liegen. Man legt das 
gelatinirte Gold- oder Silberpapier darauf und drückt es mit feuchter Baumwolle an, 
um die Ausdehnung des Papieres zu erleichtem und das Entstehen von Falten zu 
verhüten. Die Gelatine verbindet sich mit dem Collodion. Man wendet das Bild dann 
um und lässt es auf einer reinen Glasplatte liegend trocknen. Während der ersten 
ö bis 6 Minuten beobachtet man das Bild und durchbohrt mit einer Nadel die sich 
fast stets bildenden Luftblasen. Ehe man das Bild aufklebt, retouchirt man es mit 
einer Mischung von Tusche und Carmin; dann legt man es auf ein Brettchen, biegt 
die Ränder des Papieres zu einer Schale auf und überzieht es mit einer gleiohtheiligen 
Mischung von Bernsteinümiss und Chloroform. Dann satinirt man das Bild und reibt 
es mit Cerotin ein. Durch das Firnissen verlieren die Bilder den nicht gerade an- 
genehmen Metallglanz. 

Bilder auf Emailtafeln. Diese Bilder sehen ebenso hübsch ans wie in Email 
eingebrannte Bilder, sind aber nicht so haltbar wie diese. 

Die Emailplatte wird in der angegebenen Weise gelatinirt. Man bringt das Bild- 
häutchen in Wasser, wo es an der Oberfläche schwimmt. Dann legt man die Email- 
platte auf einen gekrümmten Blechstreifen (um sie nicht mit den Fingern angreifen 
zu müssen), bringt sie damit unter das Bildhäutchen und hebt sie damit ans dem 
Wasser. Man bringt sämmtliche Falten dadurch weg, dass man mit dem nassen 
Finger über das Häutchen fährt, so lange, bis es überall klebt. 

Nach dem Trocknen und Coloriren taucht man das Bild in eine mit Bernstein- 
ümiss gefüllte Schale. Dieser trocknet sofort und gibt dem Bilde grossen Glanz und 
bedeutende Festigkeit. 

B. Uebertragene CoUodionbilder zu ooloriren« 

Wharton Simpson theilte in den Photographic News^} hierüber Nachstehen- 
des mit: 

Vermittelst Simpson's Ohlorsilber- Collodion verfahren wird ein dorohsiohtiges 
Collodionpositiv auf einer vorher mit Wachs überzogenen Spiegelplatte dargestellt; es 
darf nicht zu kräftig sein und muss einen warmen Ton haben. Man spült es gnt ab 
und lässt es trocknen. Das Bild wird nun mit weiss gefärbter Gelatine bedeckt. Ein 
Theil Gelatine wird in sechs Theilen Wasser gelöst und mit so viel feuchtem ehinesisdi 
Weiss versetzt, dass die Masse weiss und opalartig wird. Nachdem man diese Flüssig- 
keit auf das Bild gegossen, legt man es ganz wagrecht hin, bis es trocken geworden. 
Dann colorirt man es mit Wasser- oder Staubfarben. Wenn man nur die riehtigen 
Farben aufträgt, so wird man selbst bei wenig Geschick sehr hübsche Effeete erhalten. 
Durch die weisse Gelatine wird die Wirkung der Farben gemässigt und hannoniseh 
gemacht Die Farben müssen aus demselben Grunde ziemlich warm gewählt werden. 
Bei Anwendung von Wasserfarben ist es gut, die Gelatine vorher mit BoheoUodion 
zu übergiessen. Bei Staubfarben ist dies nicht nöthig; es genügt, auf die Gelatine sn 
hauchen, die Farben haften dann sehr gut. Erscheinen sie in der Dnrehgiolit nicht 
lebhaft genug, so überzieht man die Malerei mit Benzinfimiss und trigt neaerdings 
Farben auf. Sodann übergiesst man das Bild mit Rohcollodion, trägt eine sweite 



1) Auch Phot. Archiv. 1865. S. 360. 
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Gtolatinesohioht auf and laset trockDen. Nach dem Trockenwerden legt man ein Stück 
feuchtes Papier darauf, das man fest andrückt, um Luftblasen zu vermeiden. Es 
bleibt nun nichts weiter zu thun, als die Ränder des Bildes nach dem Trocknen mit 
einem scharfen Messer zu durchschneiden und das Bild vom Glase abzulösen. Man 
hat dann ein brillant colorirtes Miniaturbild mit höchst glänzender Oberfläche. 

Wenn die Gelatinelage zu dünn ist oder zu wenig weisse Farbe enthält, ist 
grössere Sorgfalt beim Manipuliren nothwendig, da die Farbe dann stärker durch- 
seheint Je dicker die Gelatine und je mehr weisse Farbe darin, um so wärmere 
Farben sind anzuwenden. Immerhin ist zu beachten, dass die Farben nach dem 
Uebertragen des Bildes viel lebhafter erscheinen, als auf dem Glase. Oft ist es besser, 
anstatt des weissen Papieres sahnefarbenes zu nehmen. 

IT. Chlorsliber-Collodion mit Entwlckoluns:. 

1. Entwickelung von schwach copirten Bildern auf Ohlorsilber- 
Oollodion, welches mit überschussigem Silbernitrat präparirt und eigent- 
lich zum Auscopiren bestimmt ist. 

Wie bereits auf Seite 56 und 491 angegeben wurde, ist es seit langer Zeit be- 
kannt, dass schwach copirte Bilder auf Ohlorsilber-Oollodionpapier sich mittels gewisser 
Entwicklersubstanzen weiter entwickeln lassen. Man kann copiren bis das Bild etwa 
zu ein Viertel oder zur Hälfte auscopirt ist und die Lichter schon am Papiere sicht- 
bar sind. 

Die ersten eingehenden Versuche über die Entwickelung von Lichteindrüeken 
auf Chlorsilber überhaupt, stellte W, G. Miers im August 1857 an^). Er arbeitete mit 
Papieren, welche er mit organischen Salzen oder anderen Substanzen und etwas Chlor- 
ammonium imprägnirte, in Silbernitratlösung badete, trocknete und unter einem Negativ 
einige Secunden belichtete; dann wurden verschiedene Entwickler versucht. 

Wurde das Papier mit einer amraoniakalischen Guajaclösung, welcher etwas 
Traubenzucker und Salmiak beigegeben war, präparirt, so reducirte Eisenvitriol an 
den belichteten Partien intensiv schwarzes, an den unbelichteten aber weisses metallisches 
Silber. Pyrogallol schwärzte Alles. Gallussäure aber reducirte nur an den belichteten 
Stellen das Bild. Das Guajac konnte Miers bei seinen Versuchen mit ähnlichem Er- 
folg durch das Acetat, Citrat, Tartrat, Oxalat, Benzoat, Succinat und Formiat des 
Ammoniaks ersetzen. 

Ein mit wässeriger, Chlorid haltender Gelatine überzogenes Papier mit Silber- 
nitrat gebadet, gab mit Gallus -Entwickelung ein rothes Bild. Als der Gallussäure- 
Lösung etwas essigsaures Ammoniak (neutrales) zugesetzt worden war, entwickelte sich 
das Bild schwarz. 

Von den verschiedenen Chloriden hatten bei diesen Versuchen nicht alle den 
gleichen Effect; Chlorammonium, Chlornatrium, Chlorbarium verhielten sich ziemlich 
ähnlich, andere aber (z. B. Quecksilberchlorid) nicht. Es war aber auch nicht gleich- 
giltig, ob das Bild mit Gallussäure und Ammoniumacetat oder einem anderen Acetat 
(z. B. Zinkacetat) entwickelt wurde; das Ammoniumsalz wirkte am energischsten. 

Das Resultat der Versuche wurde sehr beelnflusst durch die bei der Präparation 
des Papieres verwendete organische Säure und deren Quantität, durch die Expositions- 
seit, durch die Natur des Bindemittels (Kleister, Gelatine, Albumin, Collodion etc.). 
Auch ein Säurezusatz (z. B. Essigsäure) im Gallus -Entwickler war von auffallender 
Wirkung. Die Bilder wurden mehr roth, als mit reiner Gallussäure -Lösung, Gallus- 



1) Journ. of the Phot. Soc. of London. 1858. Bd. 4, S. 19. 

Sder. Handbnoh der Photographie. Tl. Theil. 2. Aufl. 38 
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säure mit amoisensaurein Ammoniak oder mit guajacsaarem AmmoDiak redncirte aucli 
das nicht belichtete Silber, aber mit weisser Farbe; die Salze der Essigsäure, Citronen- 
säure zum Gallus- Entwickler gesetzt, veranlassten nicht irgend eine Wirkung auf das 
unbelichtete Chlorsilber. 

Zusatz von Jodsilber wirkte nach Miers verzögernd. Diese Arbeit Miers' hat 
wohl keinen unmittelbaren Bezug auf die „chemische Entwickelung" des Lichtbildes. 
Bei den betreffenden Versuchen wirkte das im Ueberschuss vorhandene Silbernitrat im 
Verein mit der Gallussäure als „physikalischer Entwickler"; die neutrale Gallussäure 
reducirt nämlich gar nicht Clilorsilber, auch nicht belichtetes, und wenn Miers von 
einer Reduction des Chlorsilbers spricht, so ist dies irrthümlich, denn die Ausscheidung 
von reducirtem Silber rührt fvielleicht die Giillus - Entwickelung mit ammoniakalischer 
Guajac- Lösung ausgenommen) von zersetztem Silbernitrat her. 

Für Celloidinpapier und andere Chlorsilber -OoUodionpapiere (zum Auscopiren) 
wurden diese Verhältnisse eingehend vonE. Valenta studirt und in „Photographische 
Correspondenz" (1892. S. 125; auch Eder's Jahrbuch für 1893. S. 58) publicirt. 

Man kann saure Lösungen von Gallussäure verwenden^), besser ist nach 
Valenta eine Mischung von: 

A. 10 g Hydrochinon in 100 ccm Wasser, 

B. 100 „ Natriumsulfit, 500 ccm Wasser und 5 g Citronensäure. 

Man mischt 50 ccm von A mit 50 ccm B und fügt 100 ccm Wasser zu. Man 
entwickelt durch ungefähr 10 bis 15 Minuten; spült mit Wasser ab und bringt in ein 
Tonfixirbad (s. S. 502). 

Oder: 1000 ccm Wasser, 100 g Natriumsulfit, 10 g Pyrogallol, 11 g Citronensäure. 

Man kann auch Pyrocatechin in ähnlichen Mischungsverhältnissen nehmen 
(Valenta a. a. C), oder Paraamidophenol (Hanneke, Eder's Jahrb. f&r 1894. 
S. 425). 

Diese Entwickelungsmethoden geben bei geschickter DurohfÜhrang wohl gute 
Resultate (falls man frische Chlorsilberpapiere benutzt), jedoch ist es sehr schwierig, 
den Tonuugsprocess, sowie die harmonische Vertheilung von Licht und Schatten hierbei 
zu controlliren. 

2. Entwickelung des latenten Lichtbildes auf Chlorsilber-Collo- 
diou, welches nicht zum Auscopiren bestimmt ist. 

Rüssel, der Entdecker der chemischen Entwickelung des latenten Lichtbildes 
auf Bromsilber untersuchte zwar auch das Chlorsilber, jedoch ohne günstigen Erfolg. 
Er schreibt 2): „Chlorsilber -Collodion mit alkalischem Entwickler (Pyrogallol) gab ein 
Bild, welches rasch verschleierte'^; fügt aber selbst hinzu, dass er das Chlorsilber noch 
nicht recht zu behandeln wisse. 

Sutton, welcher die Versuche wiederholte'^), konnte auf Chlorsilber nicht eine 
Spur eines latenten Lichtbildes erhalten. 

Berkeley, welcher sich in neuerer Zeit mit demselben Gegenstande besoh&ftigto^), 
erhielt, wie aus seinen Notizen hervorgeht, nicht entscheidende ResnltatOi was seinen 
Grund darin haben mag, dass er mit alkalischem Pyrogallol entwickelte, nnd dem- 



1) Z. B. Lebiedzinsky's Recept (Phot. Corresp. 1892. S. 126): 1000 ocm 
Wasser, 4 g Gallussäure, 6 g Citronensäure, 20 g Natriumacetat, 15 bis 20 cem Blei- 
nitrat-Lösung (1 : 10). Filtriren. 8 Tage haltbar. 

2) Phot. Archiv. 1807. S. 41 ; aus Phot. News. 

3) Brit. Journ. 1871. S. 379. 

4) Brit. Journ. 177. S. 202. Phot. News. 1880. S. 233. 
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zufolge nicht weiter als Rassel kam, sowie auch seine Ansicht, dass der Hydrosulfit- 
Entwickler f&r Ghlorsilber besonders geeignet sein dürfte, nicht antrifft. 

Die ersten genauen Untersuchnngen über das Verhalten von Ghlorsilber -Collodion 
and Chlorsilber -Gelatine machten der Verfasser und Pizzighelli und publicirten 
die Resultate im Januar ISSl in den Sitzungsberichten der Akademie der Wissen 
schalten in Wien (II. Abth. Januarheft 1881); erweitert erschienen diese Untersuchungen 
in der Broschüre: „Die Photographie mit Chlorsilber und chemischer Entwickelung" 
von Eder und Pizzighelli (Wien 1881). 

Die Photographie mittels Chlorsilber- Collodion und chemischer Entwickelung 
des Bildes hat bis jetzt fast keine Anwendung gefunden, während Chlorsilber -Gelatine 
vielfach zu Transparentpositiven und Papierbildern benutzt wird. Trotzdem verdient 
dieser Collodionprocess alle Beachtung. 

Chlorsilber- Collodionemulsion kann mit überschüssigem Silbernitrat oder mit 
überschüssigem löslichen Chlorid dargestellt werden. In ersterem Falle schwärzt es 
sich schneller am Tageslichte und gibt auch mit Anwendung von Entwickeln ngs- 
flüssigkeiten rascher ein Bild (neigt jedoch mehr zu Schleiern). Wird jedoch das mit 
überschüssigem löslichen Chlorid dargestellte Chlorsilber -Collodion mit Tannin, Gallus- 
säure, Morphinacetat etc. behandelt^), so steigt seine Empfindlichkeit bedeutend; diese 
Art von Emulsion ist leichter als die mit Silbern itratüberschuss zu behandeln. 

Die Entwickler für Chlorsilber dürfen nicht so starke Reductionsmittel sein, als 
wie für Bromsilber. Es wirkt z. B. schon Pyrogallol - Lösung für sich allein als Her- 
vorrufer, Pyrogallol und Natriumcarbonat (welches bei Bromsilber zu schwach reducirend 
wirkt) entwickelt das Bild schon kräftig. Grössere Empfindlichkeit als die genannten 
geben Ferrocitrat oder Hydrochinon und Araraoniumcarbonat. 

Als chemische Entwickler für Chlorsilber -Collodion sind ferner mehr oder weniger 
gut wirksam: Hämatoxylin und Ammoniurocarbonat, Gallussäure oder Tannin und 
Ammoniak, essigsaures, bernsteinsanres Eisenoxydul und weinsaures Eisenoxydul- 
Ammoniak. 

üeber die entwickelnde Wirkung von Gallussäure oder Pyrogallol und Silber- 
uitrat 8. S. 491. 

Als gute Vorschrift Collodionemulsion mit überschüssigem löslichen Chlorid her- 
zustellen, empfiehlt der Verfasser folgendes: 4 g krystallisirtes Chlormagnesium (oder 
eine entsprechende Menge Chlorlithium oder Chlorcalcium (s. S. 493) werden mit 20 ccm 
Alkohol in einer Reibschale angerieben und dann 50 ccm 2procentiges Kohcollodion 
(und event. 30 ccm Aether, sobald die Mischung schleimig wird) zugesetzt; schliesslich 
fugt man 5 bis 15 Tropfen Königswasser (s. S. 385) zu. Andererseits löst man 4 g 
Silbernitrat in 3 ccm heissem Wasser, fügt 20 bis 30 ccm warmen Alkohol und dann 
50 ccm 2procentiges RohcoUodion zu. Das Chlorcollodion wird unter Schütteln all- 
mählich in das Silbercollodion gegossen. Man lässt einen Tag unter mehrmaligem 
Schütteln stehen und fallt mit Wasser, wie auf Seite 408 bei Bromsilber -Collodion 
angegeben ist. 

Die gewaschene und getrocknete Emulsion wird in Aetheralkohol im Verhältniss 
von 5 g pro 100 ccm gelöst und durch Baumwolle filtrirt, oder man verfährt, wie aut 
S. 420 angegeben ist (Verdrängen des Wassers mit Alkohol). 



1) Diese Substanzen wurden entweder unmittelbar der gelösten Collodionemulsion 
zugesetzt, oder die Platten wurden mit der reinen Emulsion überzogen und nach dem 
Erstarren der Schicht in Lösungen derselben gebadet. Die letzterwähnte Methode gal» 
im Allgemeinen bessere Resultate. 

33* 
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Diese Emulsion wird auf albumlDirte Platten aufgegossen; nach dem Erstarren 
der Schicht taucht man in ein Bad von Albumin (s. S. 400) oder Tannin (s. S. 398) 
oder Pyrogallol (s. S. 398) etc. 

Zur Entwickelung dieser Platten dient der Ferrocitrat- Entwickler, den man durch 
Mischen von Ammoniumeitrat und Eisenvitriol herstellt. 

Der Ferrocitrat-Entwickler wird folgendermassen hergestellt: 

1. Bereitung der Ammoniumcitrat-Lösung. In einer geräumigen Porcellan- 
schalo werden in der Wärme 600 g Citronensäure in 2 Liter Wasser gelöst. 

Diese Lösung wird mit Ammoniak neutralisirt, oder ganz schwach alkalisch ge- 
macht (hierzu sind ungefähr 300 ccm Aetzammoniak nothwendig, welches Quantum 
jedoch mit der Concentration desselben schwankt). Wurde durch Unvorsichtigkeit zu 
viel Ammoniak zugesetzt, so dass die Lösung sehr stark alkalisch reagirt, so erhitzt 
man dieselbe so lange, bis das überflüssige Ammoniak entwichen und die Flüssigkeit 
(nicht aber die Dämpfe, welche von der Flüssigkeit aufsteigen!!) nentral 
reagirt. Die Lösung enthält jetzt das neutrale citronensäure Ammoniak. 

Hierauf werden 400 g Citronensäure und zur erkalteten Flüssigkeit so viel Wasser 
hinzugefügt, bis das schliessliche Volumen der Flüssigkeit 1 Liter beträgt. (Hierzu 
werden circa 400 ccm Wasser nothwendig sein.) 

Die Flüssigkeit enthält jetzt etwas mehr Citronensäure, als zur Bildung von 
Biammoniumcitrat (anderthalbfach citronensanres Ammon) nothwendig ist. Sie ist als 
Normallösung zu betrachten, und es kann nicht nachdrücklich genug hervorgehoben 
werden, dass willkürliche Veränderungen der Vorschrift das Gelingen unseres Processes 
gänzlich in Frage stellen. 

Diese Lösung wird in Vorrath hergestellt und hält sich auch ohne weitere Vor- 
sichtsmassregeln in geschlossenen Flaschen unbegrenzt lange. 

Bei grosser Wärme kann es zuweilen vorkommen, dass sich die Oberfläche der 
Flüssigkeit mit einem weissen Schimmel bedeckt, welcher aber der Qualität des damit 
gemachten Entwicklers durchaus nicht schadet; übrigens kann die Schimmelbildang 
durch Zusatz von ein wenig verdünnter Carbolsäure verhindert werden. 

2. Darstellung der Eisenvitriollösung. Es werden 1(X) g Eisenvitriol in 
300 ccm Wasser gelöst und, um die Ausscheidung von basischem Ferrisulfat m ver- 
meiden, vorsichtshalber 2 bis 4 Tropfen Schwefelsäure hinzugefügt. Diese Ldsnng 
muss in gut verschlossenen Flaschen aufbewahrt werden, wenn sie nicht durch Oxydation 
verderben soll. 

Kurz vor dem Gebrauche werden die Lösungen, deren Darstellung oben an- 
gegeben wurde, in folgendem Verhältniss gemischt und zwar: 

90 ccm Ammoniumeitrat, 
30 „ Eisenvitriol und 
6 „ Chlornatriumlösung (1 : 30). 

Das Gemisch erscheint vollständig klar und setzt unter keinen Umständen irgend 
einen Niederschlag ab. Dies geschieht auch dann nicht, wenn unrichtige Mischungs- 
verhältnisse eingehalten werden, in welch letzterem Falle bei dem für Bromsilber be- 
stimmten Eisenoxalat- Entwickler eine Trübung oder ein bedeutender Eisensalx -Nieder- 
schlag entstehen würde. Die Farbe des Citrat - Entwicklers ist in frischem Zustande 
hellgrün und wird bei Luftzutritt mit der Zeit dunkler. 

Der Hydro chinon-Entwickler gibt mehr röthliche Bilder. 

Das Ilydrochinon hält sich in trockenem Zustande ausserordentlich lange, zer- 
setzt sich aber iu wässeriger Lösung (namentlich bei Luftzutritt) schon naoh wenigen 
Tagen sehr stark und verliert seine Wirksamkeit; wir stellten jedoch fest, dan eine 



V^ TT". 
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Ldsoiig von Hydroohinou in Alkohol von 90 Procent monatelang unverändert bleibt, 
und deshalb empfehlen wir die Herstellung einer alkoholischen VorrathslösuDg , und 
zwar: 10 g Hydroohinon in 200 com Alkohol. 

Für den Hydroohinon -Entwickler kann folgende Vorschrift mit Vortheil ver- 
wendet werden: 

Wasser 100— 500 Vol. 

Alkoholische Hydrochinon- Lösung (1 : 20) 4 „ 

Ghlomatriomlösung (1:30) 12 „ 

Lösung von kohlensaurem Ammoniak (1:30). . 20 „ 

Dieser Entwickler entwickelt langsamer als der vorige, daher die Belichtuugszeit 
erheblich nnd zwar 3 bis 4 mal länger genommen werden muss. 

Abney stellt Ghlorsilber-Coilodion mit überschüssigem löslichen Ghlorid und 
chemischer Entwickeluug in folgender Weise her^): Man löst 20 TL Chlorcalcium in 
240 Th. warmem Alkohol (d -= 0,805), fügt 5 Th. Pyroxylin und 240 Tb. Aether zu. 
Andererseits löst man 50 Th. Silbernitrat in möglichst wenig Wasser, fügt 480 Th. 
heissen Alkohol und hierauf 10 Th. Pyroxylin und 480 Th. Aether zu. Man giesst 
nun unter Schütteln das CblorcoIlodLon in das Silbercollodion. Man fallt mit Wasser, 
wäscht und trocknet und löst wieder in Alkoholäther auf, kann sie aber auch un- 
gewaschen verwenden, wenn man jede einzelne Platte wäscht und mit Präservativ 
übergiesst. 

Als Entwickler dient Gitrooxalat (nämlich 25 Th. oxalsaures Eisenoxydul in der 
Wärme gelöst in 100 Th. citronensaurem Kali und 480 Th. Wasser; nach dem Er- 
kalten in verschlossenen Flaschen ziemlich lange haltbar). — Diese Emulsion gibt 
meistens Schleier, welche nach Zusatz von einigen Tropfen alkoholischer 4prooentiger 
Kupferohlorid- Lösung pro 100 ccm Emulsion verschwinden. 

Die mit diesem Ghlorsilber-Coilodion überzogenen Platten werden in einer Lösung 
von ^/a g Pyrogallol , 250 ccm Bier und einigen Gramm Zucker gebadet (vergl. diese 
Operation S. 397). Man trocknet dann. Die Platten kommen an Empfindlichkeit dem 
Bromsilber -Gollodion nahe. — Die Farbe des Bildes ist schön schwarz und zu Collo- 
dion- Transportbildern geeignet. Wenn ein lebhafterer Ton gewünscht wird, so be- 
handelt man mit 10 Th. salpotersaurem Uranoxyd, 10 Th. Ferridcyankalium , 500 Th. 
Wasser nnd ^/q Th. Goldchlorid. 

Die Bilder können auch mit Hydrochinon und kohlensaurem Ammoniak ent- 
wickelt werden. 



1) Phot. News. 1881. S. 499; im Phot. Archiv. 1881. S. 255 ohne Angabe des 
Autors und mit entstellenden Druckfehlern abgedruckt. 
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COPIR.VERFAHEEN MIT URAN-OOLLODION. 



Silbernitrat, gelöst in CoUodion, ist wenig lichtempfindlich; besser 
wird das Eesultat durch Zugabe von salpetersaurem Ammoniak^) oder 
Harzen. 

Urannitrat (salpetersaures Uranoxyd) löst sich in CoUodion und gibt 
Schichten, welche lichtempfindlich sind, indem an den belichteten Stellen 
das salpetersaure Uranoxyd zu Oxydulsalz reducirt wird. Sind Silber- 
oder Goldsalze zugegen, so wirkt das salpetersaure üranoxydul auf diese 
leicht zersetzlichen Salze ein (reducirt sie) und scheidet metallisches 
Silber oder Gold aus. 

Das salpetersaure Uranoxyd, welches in der Mitt-e der sechziger 
Jahre auch als „Wothly's Uransalz" in den Handel kam, hat die 
Formel: Ur02(NO-i)2 + 6 H2O, ist gelb und zerfliesslich, und 1 Theil 
des Salzes löst sich in 0,5 Theilen kaltem Wasser, in 0,3 Theilen ab- 
solutem Alkohol und leicht in Aether. Bei Gegenwart von organischen 
Substanzen bildet sich unter Einfluss des Lichtes Uranoxydul (oder 
basische Salze) und salpetersaures Uranoxydul. 

Hagen erkannte schon 1858 die Empfindlichkeit dos Urannitnit- 
CoUodions; er erhielt damit (nebst Silbernitrat) Bilder auf coUodionirtem 
Papier^). 

Im Februar 1863 machte J. Wothly, Photograph in Aachen, be- 
kannt, dass er ein neues Verfahren, sogen. „Collotypie** (später 
auch „Wothlytypic" genannt), erfunden habe, welches 5 bis 6mal 
schneller Bilder gebe, als Brom- und Chlorsilber-Verbindungen*). Er 
bot es den Photographen zum Verkaufe an und führte es 1864 in 
die Praxis ein (s. S. 170). In der englischen Patentbeschreibung seines 
Verfahrens vom 24. September 1864 (Nr. 2347) beschreibt Wothly 



1) Schultner im Jahre 1865 (s. Phot. Corresp. 1869. S. 244). 

2) Bull. Soc. franQ. 1858. S. 41; aus Journ. of the Phot. Soc. London. 1858. 
'^) Kreutzer's Zeitsehrift f. Phot. 1863. Bd. 6, S. 39. 



Copir -Verfahren mit Urao - Oollodioo. 515 

sein Verfahren folgendemiassen ^): Man nimmt photographisches Papier, 
lehnt es mit Arrowroot, Stärke, Eiweiss etc. Zum Empfindlichmachen 
dient Collodion, welches mit Urannitrat und Silbernitrat versetzt ist. 
Mit diesem Collodion überzieht man das Papier, exponirt im Copirrahmen, 
wäscht in verdünnter Essig- oder Salzsäure und tont mit Chlorgold. 
Wenn Bilder ohne Glanz verlangt werden, nimmt man statt des Collo- 
dions Alkohol zum Lösen der genannten Salze. Wothly erwähnte in 
der Specification des französischen Patentes, dass auch salpetersaures 
Uranoxydammoniak statt salpetersaurem Uranoxyd, ferner dass statt des 
Silbersalzes Chlorgold, Chlorplatin oder Chlorpalladium verwendet werden 
können. Dem Collodion wird etwas Eicinusöl und Canadabalsam zu- 
gesetzt, um es geschmeidig zu machen. 

Wothly's Urancollodion gibt in kurzer Zeit schöne zarte Bilder 
von guter Haltbarkeit. Das Ueberziehen mehrerer Bogen Papier nimmt 
allerdings weniger Zeit in Anspruch als das Silbern eines Blattes Papier 
durch Schwimmen im Silberbad, allein trotzdem ist das Verfahren bald 
wieder ausser Gebrauch gekommen, weil es durchaus nicht billiger als 
das Albumin verfahren ist, mehr Umsicht zur Ausführung braucht und 
überdies die Bilder bald durch Abblättern der Collodionschicht leiden. 

Zu Versuchen mit Wothly's Process können Ost's Angaben be- 
nutzt werden, welcher in der Eichtung der Patentbeschreibung arbeitete*^): 
1. Man stellt ätherreiches Collodion dar, indem man dickflüssiges Collo- 
dion mit gleichem Volumen Aether verdünnt und dann auf je 100 ccm 
dieses CoUodions 4 bis 5 Tropfen Firniss oder einige Tropfen Eicinusöl 
und eine ganz kleine Menge Canadabalsam zusetzt; 2. stellt man eine 
Lösung von 1 Th. salpetersaurem Uranoxyd in 2 Th. Alkohol her, und 
3. eine Lösung von 1 Th. Silbernitrat in ^'2 Th. Wasser. Man mischt 
nun 9 Th. Uranlösung mit 1 Th. Silberlösung, filtr'rt und fügt es zu 
16 Th. des obigen CoUodions (Wothly fügt dann noch ganz wenig 
Salpetersäure zu). Vermehrung des Silbernitrates im Collodion gibt 
rascher und intensivere Bilder. 

Das sensibilisirte Uran -Collodion hält sich 3 bis 4 Tage im Dunkeln. 
Ebenso lange hält sich auch collodionirtes Papier. Die alkohoHschen Uran- 
und Silberlösungen halten sich aber getrennt im Finstern Monate lang. 

Die copirten Bilder werden mit verdünnter Essig- oder Salzsäure 
(1 : 200), dann gut mit Wasser gewaschen, im Rhodangoldbad (s. S. 502) 
vergoldet, dann fixirt. 



1) Abridgements of Spocifications of Patents relating to Photography. 1872. 
Part. II, S. 98. — Auch Phot. Archiv. 1865. S. 21 und 125. 

2) Phot. Corresp. 18G5. S. 15 und 49. — Siehe auch Liesegaug (Phot. Archiv. 
1865. S. 46); derselbe setzt 1 Proceut Kicinusöl oder venetianischen Terpentin zu. 
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Die mit „Uran - Collodion" überzogenen Papiere geben kräftige 
Copien, wenn das Papier eine gewisse Menge Feuchtigkeit besitzt. Be- 
lichtet man ziemlich trockenes Papier, so entsteht nur langsam ein 
mattes kraftloses Bild, das sich sofort kräftig entwickelt, wenn man 
darauf haucht. Beim Vergrössern in der Solar- Camera konnte das 
Papier dadurch viel empfindlicher gemacht werden, dass man es während 
des Belichtens durch einen Schlauch mit heissen Wasserdämpfen sättigt *). 

Dem Chlorsilber-Üran- Collodion wurde von Liesegang*) salpeter- 
saures Nickeloxydul zugesetzt, welches die Drucke brillanter macht. 
Cobalt- und Kupfernitrat erwiesen sich nutzlos. 

Vorschriften zu Wothly's Uran -Collodion mit Chlorplatin s. Phot. 
Corresp. 1865. S. 300 und Phot. Archiv. 1866. S. 169. 

Das Uran -Copir -Verfahren wurde bald durch das Copirverfahren 
mit Chlorsilber -Collodion (s. S. 490) verdrängt. 

Ueber den günstigen Einfluss von Uranylchlorid auf Chlorsilber- 
CoUodion s. S. 495. 



1) Phot. Archiv. 1865. S. 329. 

2) Ebendaselbst. 
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DAS BAD - OOLLODION - TEOCKEN VEEFAHKEN. 



Literatur: 

Rassel, TanniBprocess. 2. edit. 1866; deutsche Ausgabe der 1. Aufl. 1862 von 
Weiske; 2. Aufl. 1866 von de Roth. — Constant, Le collodion sec. 1873; deutsch 
Phot. Corresp. 1873 und 1874. — Bell mann, Die neuesten Verfahren auf trockenen 
Platten. 1863. — Otte, Londscape Photography. 1858; 2. Aufl. 1869. — Ackland, 
Uow to take Stereoskope pictures (collodio-albumin-process). 1857. — Barnes, The 
dry collodion process. 1. Aufl. 1856; 2. Aufl. 1857. — Bertrand, Recuell de formules 
pour la Photographie sur collodion sec et humide etc. 1862. — Biazzari, Processo 
del collodione secco al tannino. 1864. — Boivin, Procedä nouveau de collodion sec. 
1866; 2. Aufl. 1875. — Burgess, Photographic manual. 1. Aufl. 1864; 2. Aufl. 1865. — 
Chevalier, L'Etudiant photographe. 1867. — Chevalier, Methodes photographiques 
perfeotionnees. 1859. — H ardwich, A manual of Photographie ohemistry; deutsche 
Ausgabe: Manual der photographischen Chemie. 1863. — Hein lein, Photographicon. 
1864. — Herling, Traite de Photographie sur collodion sec. 2. Aufl. 1855. — Kemp, 
Description of certain dry processes in photography. 1863. — Perrot de Chau- 
meuse, Collodion sec. 1863. — Schnauss, Photographisches Lexicon. 1860; 1864; 
letzte Aufl. 1880. — Schnauss, Das einfachste Trockenverfahren (mit Rosinen). 
1863. — Sutton, Description of certain instantaneous dry collodion processes. 1864 > 
deutsch von De Roth, Beschreibung eines augenblicklichen Trockenverfahrens. 1865. — 
Towler, Dry plate photography. (Tanninprocess.) 1865. — Femer sind in den meisten 
Lehrbüchern für Photographie von 1855 bis Ende der siebziger Jahre verschiedene 
Collodion- Trocken -Processe beschrieben; es sei hierfür auf die Literatur des nassen 
Collodion -Processes verwiesen. In den Zeitschriften der genannten Periode finden 
sich viele Hunderte von grossentheils werthlosen Abhandlungen über das Collodion- 
Trockenverfahren. 

I. Geschichte. 

Sensibilisirt man eine Schicht von Jodbrom -Collodion durch Baden 
in einer Silbemitratlösung, so erreicht man die höchste Empfindlichkeit, 
wenn man die Schicht noch nass mit dem anhaftenden Silberbade in 
der Camera belichtet. Spült man die Platte mit destillirtem Wasser ab, 
so wird sie viel unempfindlicher, ohne indessen ihre Lichtempfind- 
licbkeit ganz zu verlieren, was scbou Archer 185X bekannt war; dem 
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Gallus- oder Pyrogallol-Entwicklor muss aber dann Silbernilrat zugesetzt 
werden oder die exponirte Platte vor dorn Entwickeln in ein Silberbad 
getaucht werden, damit sich der Silberniederschlag während des Ent- 
wickeins bilden kann, welcher das Bild erzeugt. Die Lichtempfindlich- 
keit gewaschener und getrockneter CoUodionplatten bleibt, wie erwähnt, 
sehr gering. 

Diese eigenthümhche Erscheinung hatte lange die Verwendung 
trockener CoUodionplatten gehindert, als durch verschiedene Entdeckungen 
bewiesen wurde, dass eine CoUodionplatte mehrere Tage empfindlich 
bleibt, wenn man sie mit zerfliesslichen Salzen: salpetersaurer Magnesia 
oder salpetersaurem Zinkoxyd, mit fetten Körpern, wie Glycerin, oder 
Substanzen von nicht krystallinischem Gefüge, wie Gelatine, Metagelatine, 
Eiweiss, Bernstein oder Harz etc., überzieht (s. Bd. II dieses Handbuches 
S. 244 und 520). 

Spill er und Crookes empfahlen zerfliessliche Salze, Ziegler in 
Barcelona Leinsamenschleim zum Conserviren der empfindlichen Platten. 
Dr. Norris überzog mit Gelatine; Maxwell Lyte mit Gummi arabicum 
ufld Metagelatine; Llewelyn mit Sauerhonig (Oxymel); Dupuis mit 
Dextrin; mit einem Worte, alle möglichen Substanzen, welche die Eigen- 
thümlichkeit besitzen, weder zu trocknen noch zu krystallisiren, wurden im 
Anfang der fünfziger Jahre versucht und angepriesen. 

Harze wurden ins CoUodion von Eobiquet und Duboscq 1855 
eingeführt (s. Bd. II, S. 169), aber Abbe Desprats in Louhans war der 
Erste, welcher einen sicheren Schritt auf der Bahn des trockenen Ver- 
fahrens that. Als er im Herbst des Jahres 1855 den Versuch machte, 
em fehlerhaftes CoUodion durch Harzzusatz (V2 Procent) zu verbessern, 
bemerkte er, dass ein solches CoUodion die auffaUende Eigenthümliehkeit 
zeigte, durch blosses Abwaschen nach dem Empfindlichm&chen zur 
trockenen Verwendung geeignet zu werden^). Dies vom theoretischen 
Standpunkte höchst interessante Verfahren wurde auf folgende Weise 
ausgeführt. In 200 g CoUodion wurde 1 g gewöhnliches gepulvertes 
Harz gelöst und das CoUodion wie gewöhnlich aufgetragen und empfind- 
lich gemacht, dann aber mit destillirtem Wasser abgewaschen und ge- 
trocknet. In diesem Zustande bUcb es mehrere Tage empfindlich. 

Statt des Harzes bediente sich Duboscq des Bernsteins*), Hard- 
wich des Glycyrrhizins ^) und andere Forscher anderer Substanzen als 
Zusatz zum CoUodion. 



1) La Lumiöre. 1855. S. 202. 

2) Comptes reudus. 1856. Bd. 43, S. 1194. Horn's Phot. Journ. Bd. 7, 8.61. 

3) Journ. Phot. Soc. London. 1857. Bd. 4, S. 5. Horn's Phot Joam. Bd.4, 
S. 61. Kreutzer's Jahrber. Phot. 1857. S. 103. 
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Einen wesentlichen Fortschritt machte erst Taupenot Ende 1855 
durch sein Verfahren auf Albumin -Collodion '), welches sich durch treff- 
liche Eesultate auszeichnete und bald allgemeine Verbreitung fand. Aller- 
dings hatten schon Andere vor ihm die günstige Wirkung von Albumin 
im Collodionprocess beobachtet^). 

Nachdem Taupenot die Glasplatte mit gewöhnlichem CoUodion 
überzogen hatte, machte er sie in einem essigsauren Silberbade empfind- 
lich, spülte sie dann mit der grössten Sorgfalt ab und Hess abtropfen. 
Darauf wurde sie mit gewöhnlichem jodirten oder gegohrenem Eiweiss 
überzogen. 

Einmal trocken, sind die so präparirten Platten unempfindlich gegen 
Licht und lange haltbar. Einige Tage vor der Verwendung brachte 
Taupenot dieselben in ein essigsaures Silberbad und spülte sie dann 
wieder ab. Jetzt sind sie empfindlich und bleiben es sehr lange Zeit. 

.Die Exposition dauert zwei- bis dreimal so lange, wie beim feuchten 
Oollodion. Man entwickelt, wie beim Wachspapier, mit Gallussäure 
(später wurde Pyrogallol benutzt) und fixirt mit unterschwefligsaurem 
Natron. 

XJeber die besten Formeln für dies Verfahren weichen die einzelnen 
Forscher sehr ab. Die Vorschriften für gewöhnliches Collodion und 
Albumin, welche wir oben gegeben haben, sind auch hier zu empfehlen. 

PothergilP) modificirte das Taupenot-Verfahren. indem er die ge- 
silberte und gewaschene Jodbrom- CoUodionpIatte mit reiner Eiweiss- 
lösung (ohne Jodsalze) überzog und dadurch das zweite Silberbad über- 
flüssig machte; Pritchard benutzte Albumin und Ammoniak (z. B. 
100 Eiweiss, 100 Wasser, 4 Ammoniak). Fothergill war der erste, 

1) Comptes rendus. 1855. Bd41, S. 383. Journ. Phot. Soc. Loodon. 1856. 
Bd. 3, S. 102. Bull. Soc. fran^. 1856. S. 17. 

2) Dass eine Combination von Albumin und Collodion uuter Umständen grosse 
Empfindlich keit geben kann, publieirte William Law im September 1854 (Journ. 
Phot. Soc. London. 1854. Bd. 2, S. 47); er fand, dass eine mit jodirtem Albumin 
(Eiweissprocess auf Glas, Bd. II dieses Werkes, S. 341) überzogene Glasplatte nach dem 
CoUodioniren und Silbern mittels des gewöhnlichen nassen Collodion -Vei-fahrens 
empfindlichere (?) und kräftigere Platten liefert, als eine mit reinem Albumin über- 
zogene. Wenn auch diese Beobachtung nur theilweise richtig ist, so lenkte sie doch 
die Aufmerksamkeit auf diese Combination. — Mayall theilte am 3. Mai 1855 in der 
Londoner Photographischen Gesellschaft mit, dass Zusatz von Albumin und Essigsäure 
zum gewöhnlichen Silberbade den Collodionplatten nach dem Waschen und Trocknen 
grössere Empfindlichkeit gibt (Journ. Phot. Soc. London. 1855. Bd. 2, S. 163) und 
bald darauf im selben Jahre erfolgte Taupenot's Mittheilung über seinen Collodion- 
Albuminprooess, der lange Zeit der beste Trockenprocess blieb. 

3) Fothergill gab sein Verfahren 1858 an; vergl. seine Vorschriften Phot. 
Archiv. 1860. S. 183. 



520 Zweiter Theil. Vierunddreissigstes Capitel. 

welcher beobachtete, dass die Präservative von den Jodbromsilber- CoUo- 
dionplatten abgespült werden können und dass noch immer genug davon 
zurückgehalten wird, um die Wirkung wahrzunehmen. 

Auch Petschler und Mann hatten das Taupenot'sche Verfahren 
im Jahre 1860 in eigen thümlicher Weise abgeändert ^) , indem sie statt 
des jodirten Albumins sich eines chlorirten bedienten und die Glasplatte 
am Feuer trockneten. Die so getrockneten Platten sind ziemlich un- 
empfindlich, erhalten aber volle Empfindlichkeit, wenn man sie ein- 
fach mit Wasser abspült und an der Luft trocknen lässt. Die Theorie 
dieser eigenthümlichen Thatsache ist ziemlich einfach. Bei Ueberschuss 
von Chlornatrium ist das Häutchen unempfindlich, wenn man aber dies 
Salz entfernt, bleiben auf der Glasplatte neben Jodsilber auch Spuren 
von reinem Chlorsilber, die lichtempfindlich sind. 

1861 hatte Major Bus sei ein Trockenverfahren auf Collodion ver- 
öffentlicht, welches gute Eesultate lieferte. Er bedeckte die Glasplatte 
zuerst mit Gelatine, dann mit Jodbrom -Collodion, welches empfindlich 
gemacht und gewaschen wurde. Darauf wurde die Glasplatte mit 
Tannin überzogen und getrocknet. Die anderen Operationen stimmen 
mit dem gewöhnlichen trockenen Verfahren überein. Die Gelatine soll 
das Anhaften der Schicht befördern, sie kann aber auch weggelassen 
werden ^). 

England setzt 1863 dem Tannin Honig zu^), wodurch eine ge- 
wisse Menge Feuchtigkeit in der Schicht zurückgehalten werden soll. 

Später versuchte man durch Anwendung von Gemischen aus Tannin, 
Gallussäure, Gummi, Zucker nebst Zusätzen von Kaffeedecoct oder ge- 
branntem Zucker („Caramel") den Bad- Collodion -Trockenprocess zu ver- 
bessern, ohne dass damit wesentliche Fortschritte erreicht worden wären. 

Eine Verbesserung des Tanninverfahrens wurde aber von Professor 
Draper in New York gemacht: nämlich die Verwendung eines heissen 
Hervorrufers*). Anthony aus New York steigerte 1862 die Empfind- 
lichkeit, indem er die Tanninplatten vor der Belichtung den Dämpfen 
verdünnten Ammoniaks aussetzte, während Glover dasselbe nach dem 



1) Vergl. die Vorschriften iu Phot. Archiv. 1860; femer Hardwieh's Maomd 
d. phot. Chemie. 1863. 

2) RusseTs TaDnin -Verfahren s Phot. News. 1861. 8.135; ferner aUe Zeit- 
schriften von 1861 ab und Handbücher der Photographie. 

3) Phot. Archiv. 1862 S. 137. 

4) Phot. Archiv. 1862. S. 117. Die exponirte Platte wird mit heissem Wasser 
Übergossen, dann der nicht erwärmte Entwickler aufgegossen. Die Beliohtniig soll 
bis ^/so reducirt worden sein. — Dr. Ino Kyley hatte 1858 vorgeschlagen, heisses 
Wasser bei Collodion -Albuminplatten vor dem Belichten anzuwenden. — Worthley 
warnt, die Temperatur von 80 Grad C. zu übersteigen (Phot. News. Juni 18M)^ 
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Belichten vornahm. Schon 1861 war von Mudd mitgetheilt worden*). 
dass Trockenplatten mit neutralem Pyrogallol ohne Silbernitrat-Zu- 
satz entwickelt werden können. Im Jahre 1862 entdeckte Bussel und 
mit ihm fast gleichzeitig Leahy, wahrscheinlich durch obige Beob- 
achtungen angeregt, die alkalische Pyro-Entwickelung, welche an Empfind- 
lichkeit die saure Gallus- oder Pyrogallol-Entwickelung übertraf. Damit 
war die wichtigste Verbesserung in der Hervorrufung gegeben, welche 
erst im Emulsionsprocess ihre vollen Früchte trug; das Bad-Collodion- 
Trockenverfahren ist durch die Kmulsionsprocesso fast ganz verdrängt 
worden, weil diese weniger umständlich und empfindlicher sind. Das 
Verfahren ist jedoch theoretisch so interessant, und im Diapositivprocess 
noch hier und da verwendet, dass wir ihm hier einen beschränkten 
Platz zuweisen wollen. 

II. Allgemeine Eigenseliaften ron trockenen 

Bad - Collodionplatten. 

Sobald an dem Jodbromsilber noch Spuren von Silbernitrat an- 
haften, ist es lichtempfindlich; Jod-, Brom- oder Chlorkalium und dorgl. 
zersetzen diese Spur und vermindern die Empfindlichkeit sehr bedeutend. 
Substanzen, welche die Lichtempfindlichkeit der gewaschenen Jodbrom- 
Collodionschichten bewahren (präserviren) oder richtiger vermehren, 
nennt man bekanntlich Präservative oder Sensibilisatoren (vergl. 
Bd. I, S. 154 und 178; Bd. II, S. 31 dieses Werkes). 



1) Mudd machte 1861 zuerst darauf aufmerksam, dass man Collodion- Albumin- 
Trockenplatten (mit Jodbromsilber) mit reiner wässeriger Pyrogallussäure O/aP^oc.) in 
allen Details entwickeln könne, ohne dass man Silbernitrat und Säure zuzusetzen 
braucht (Phot. News. Bd. 5, S. 386. Kreutzers Zeitschr. 1861. Bd. 4, S. 131). — 
Das ganze Verdienst des Vorschlags wurde aber später von Mudd seinem Assistenten 
Wardley zugeschrieben. Später, am 23. October 1861, machte Wharlow Simpson 
auf diesen Entwiokelungsmodus aufmerksam und wies auf dessen theoretische Trag- 
weite hin, da damit der Beweis geliefert war, dass die Trockenplatten auch ohne die 
Gegenwart von Silbernitrat entwickelt werden können. Das Bild entwickelt sich auf 
Albnminplatten schnell und sehr vollkommen, muss aber mit Pyrogallol, Silbemitrat 
und Citronensäure gekräftigt werden. Nach Simpson gelingt diese Art von Entwicke- 
lung auch auf Fothergill-Platten, auf Tanninplatten und auf Norris* Trocken- 
platten, welche letztere kaum eine Spur freies Silbernitrat enthalten. Um die 
Frage aber zu entscheiden, wusch Simpson eine sensibilisirte Jodbrom -Oollodion- 
platte, entfernte jede Spur freies Silbemitrat durch viertelstündiges Baden in Chlor- 
ammonium-Lösung, belichtete und behandelte mit reiner Pyrogallol -Lösung; auch in 
diesem Falle entwickelte sich ein sehr vollkommenes, aber sehr dünnes Bild. Simpson 
sehloss daraus, dass Pyrogallol allein im Allgemeinen eine entwickelnde Kraft auf 
Jodbromsilber hat. Die auf diese Weise entwickelten Bilder sind viel weicher, als die 
mit Pyro und Silber. — Eine heisse reine Pyrogallol -Lösung gestattet die Abkürzung 
der Exposition auf V* (Brit. Journ. Bd. 8, S.376. Kreutzer's Zeitschrift Bd. 6, S. 102). 
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Bei Jodsilber zeigen im Allgemeinen Präservative wie Tannin, Gallus- 
säure eine auffallendere Wirkung als bei Bromsilber; dies gilt namentlich 
für Entwickelung mit saurem Pyrogallol und Silbernitrat. Deshalb nimmt 
man für derartige ältere Processe Jodbrom -CoUodion mit überwiegendem 
Jodgehalt. Für alkalische Pyro-Entwickler eignen sich bromreiche Prä- 
parate oder reines BromcoUodion am besten ^). 

III. Präparation ron Bad-Collodlon-Troekcnplattcn. 

Die Platten müssen zuvor mit verdünntem geschlagenen Eiwciss 
(s. Bd. II, S. 226 und 413) oder verdünnter (1:1000) Gelatinelösung 
(vergl. Bd. II, S. 413) überzogen oder (was weniger sicher ist) mit 
Kautschuklösung gcrandet werden. Sonst haftet das Collodionhäutchen 
nicht fest genug und löst sich in den zahlreichen Bädern und 
Waschungen ab; das Häutchen ist überhaupt sehr leicht verletzlich. 

Als Silberbad dient das gewöhnliche Negativ- Silberbad (Bd. II, 
S. 233), nämlich 100 g Silbernitrat, 1000 ccm Wasser, 25 ccm Jodkalium- 
lösung (1 : 1000) und 1 bis 2 Tropfen Salpetersäure. Jodreiche CoUodien 
brauchen 2 bis 3 Minuten, Bromcollodien bis 15 Minuten zum völligen 
Silbern. 

Gute Collodion-Eecepte für Bad -Trockenplatten sind z. B.: 





I. 


II. 


III. 


CoUodionwolle 

Alkohol 

Aether 


6Th. 
240 „ 
240 „ 

2 „ 

1 . 

2 „ 


6Th. 
240 „ 
240 „ 

8Th. 


7Th. 
320 , 
880 . 


Jodammoniam 

Jodcadmiam 


2 . 


Bromcadmium 


bTh. 



1) Während also Jodsilbor durch Tannin, Gallassäuro, Pyrogallnss&are, Mor- 
phin etc. stark sensibilisirt wird, äussern sie auf Bromsilber nicht selten eine sohwAcbe, 
ja sogar eine zum Theil umgekehrte Wirkung; sie machen dasselbe nieht nur nieht 
empfindlicher, sondern sogar in manchen Fällen weniger empfindlich. Vogel soigte, 
dass die eigenthümliche Erscheinung dann auftritt, wenn das Bromsilber mit übef- 
schüssigem Silbernitrat präparirt und gewaschen wurde. Diese mit Silbemitnit-Uebor- 
schuss angefertigten gewascheneu und getrockneten Bromsilberplatten erhielten dorch 
die Sensibilisatoren keine Vermehrung der Empfindlichkeit, wohl aber seigften die 
Bromsilberplatten, in denen ein kleiner Uel^erschuss von Chlorcalcinm das freie Silber- 
nitrat zersetzt hatte, durch Tannin, Gallussäure, Pyrogallussäure und Morpbin eine 
sehr erhebliche Empfindlichkeitssteigerung. Die mit diesen Körpern überzogenen 
Bromsilberplatten entwickelten sich in letzterem Falle äusserst rasch nnd mit grosser 
Intensität, während die nicht überzogenen nur langsam ein sehr blasses, flaues Bild 
lieferten. Der Grund mag darin zu suchen sein, dass der Sensibilisator diis Torhuidene 
freie Silbernitrat zersetzt; der starke Sensibilisator (Silberuitrat) wird zerstört nnd ein 
schwächerer tritt an seine Stelle (Phot. Mitth. 1875. Bd. 13, S. 30). 



Du Ba4-Co1li>dion-Troek«nverfftbren. 
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I. Basael's Ältere Vorschrift zum Tannin -Verfahren geeignet fUr 
wure und alkalische Entwickelung. — II. RuageTs spätere Vorsebrift 
8um Tannin -Verfahren für alkalische Kntwickelung. Im SilberhaJe muaa 
man 10 bis 15 Minuten silbern. — III. Abney's CoUodion zum Albumin- 
Bier- Prooess '). 

Das Silberbad wird abgeapfllt und die ersten Waschwässer separat 
gesammelt, damit sie zur Wiedergewinnung des Silbers bei Seite gestellt 




Flg. ISS. Hmmo 

werden können. 



Fig. IM. AbtTopfflocken. 

B. die Platte nach dem Silberbad nach 



Man legt 

einander in zwei Cuvetten mit destillirtem Wasser (Fig. 181). Sehr 
gut ist es auch, die abtropfenden Silberlösungen (Kig. 182) zu sammeln. 
Hierauf wird meistens mit gewöhnlichem Wasser abgespült oder 
man ISsst (z. B. beim Eiweissprocess) absichtlich noch etwas Silbernitrat 
an der Schicht und giesst dann das Präservativ auf; die erste Portion 
lässt man rasch abfliessen. damit sich nicht Schleier und Wolken von 



1) Abney's Instriietion in Photography. 



'.. S. 112. 
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Fig. 183 bilden. Bleiben Tropfen von Präservativ mit etwas Silbernitrat 
an der Platte stehen, so bilden sich Flecke von Fig. 184. Man giesst 
dann zum zweiten Male Präservativ auf und lässt die Platten aufrecht 
(mit der unteren Kante auf Fliesspapier) trocknen, üeber das Trocknen 
und Aufbewahren s. S. 417 (bei CoUodionemulsion). 

Die Präservative müssen zweckentsprechend gewählt werden (siehe 
Seite 297 und weiter unten). 

Die Schicht der Collodion- Trockenplatten wird mitunter durchlöchert, 
wenn krystallisirende Stoffe in dem Präservativ sind. Manche krystalli- 
sirende Stoffe sind dennoch verwendbar, wie z. B. Gallussäure, Bleizucker. 
Auch kann man, um etwaige Krystallisationen zu verhindern, Rohrzucker 
oder dergleichen zusetzen ^). 

Auch auf die Farbe des Bildes hat das Präservativ Einfluss, z. B. 
gibt Gelatine und Gummi als Präservative schwärzliche, Tannin röth- 
liche, Albumin gelbliche Negative, sobald saure Pyrogallol-Entwickelung 
(Anwendung von Essigsäure nebst Silbernitrat) verwendet wird*). 

Die Haltbarkeit der Collodion-Bad-Trockonplatten ist sehr 
verschieden. In der Kegel neigen Schichten umso mehr zur raschen 
Zersetzung, je schlechter das Silbernitrat ausgewaschen ist. Borghardt 
fand Tanninplatten 15 Monate nach der Präparation verwendbar *). 
Ferrier erzeugte 1878 noch gute Negative auf Taupenot-Platten , die 
1863 (also 15 Jahre früher) präparirt worden waren*). 

Nach Towler bleibt die ursprüngliche Empfindlichkeit von Morphin-. 
Kaifeeplatten dagegen kaum einen Tag constant und arbeiten dieselben 
häufig nach 8 Tagen fehlerhaft. Albuminplatten dauern länger als die 
genannten ^). 

Poitevin ordnet die Collodion -Trockenverfahren in Bezug auf 
Gleichmässigkeit, Brillanz, Beinheit und Harmonie des Negativs: Taupenot-, 
Harz-. Albumin-, Gallus-, Tannin -Process, während die Leichtigkeit der 
Präparation sich umgekehrt verhält^). 

lY. Entwickclung von Bad-Trockenplatten« 

Tn den ersten Jahren der Negativ -Photographie auf Eiweiss und 
Collodion arbeitete man viel mit Gallussäure -Entwickler (mit Zusatz von 
Silbernitrat), bis die raschere Wirkung und grössere Empfindlichkeit von 



1) Phot. Mitth. 1869. Bd. 6, S. 106 Phot. Archiv. 

2) Sutton, Phot. Jouru. 1862. S. 144. 

3) Phot. Archiv. 1874. 

4) Phot. NewF. 1878. S. 6J4. 

5) Phot. Mitth. 1868. Bd. 5, S. 78. 

6) Phot. News. 1876. S. 249. 
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Pyrogallol, sowie von Eisenvitriol allgemein bekannt wurde. Taupenot 
arbeitete im Gollodion - Albuminprocess anfangs mit Gallussäure und 
Silbemitrat 

Später wurde Gallussäure nur noch selten zum Entwickeln nasser 
oder trockener Gollodionplatten benutzt, wobei man den langsamen Verlauf 
und leichte Gontrole der Entwickelung mitunter als Yortheil hervorhob; 
gewisse Zusätze, z. B. Bleisalze ') oder essigsaures Natron oder phosphor- 
saures Natron') wirken bei Gallussäure als Beschleuniger. Gemische 
von Pyrogallol und Gallussäure gestatten kürzere Belichtung als Gallus- 
säure allein, aber längere als Pyrogallol für sich. — Andere Angaben 
über diesen Gegenstand, welche hauptsächlich auf das Eiweissverfahren 
mit Entwickelung Bezug haben, s. Bd. II dieses Werkes, S. 57, 128 
und 159; ferner Bd. II, S. 259. 



1) Garej Lea stndirte die Einführung verschiedener metallischer Salze in das 
Gallassäure-Entwiokelungsbad genauer. Eine besonders gunstige Wirkung bringt 
das Bleiacetat, eine etwas geringere das Bleinitrat hervor (vergl. Band II, S. 57 
and 142). Es ist nicht rationell, die durch Mischen von Bleizucker und Gallus- 
säure-Lösung entstehende trübe Flüssigkeit zum Entwickeln zu verwenden, sondern 
man setze so lange Essigsäure zu, bis der Niederschlag von gallussaurem Blei sich 
gelost hat. Lea empfiehlt zur Entwickelung von Positiven auf Ohlorsilberpapier 
0,4 Th. Gallussäure in 100 Th. Wasser zu lösen, 3 Th. Bleizucker, gelöst in 24 com 
Wasser, zuzusetzen und dann Essigsäure hinzuzufügen, bis dieser Niederschlag sich 
wieder auflöst; das Gemisch wird mit 500 ccm Wasser verdünnt und vor dem Gebrauch 
200 ccm Wasser, mit einigen Tropfen Silberlösung versetzt, dazugemischt. Der Zusatz 
von Silberlösung ist Überflüssig, wenn an dem zu entwickelnden Chlorsilberpapier etc. 
genügend viel vom Silberbad anhaftet (Philadelphia Photographer 1864. S. 97. Phot. 
Archiv. 1864. S. 438). 

Zur Entwickelung von Negativen auf Gollodion (nasses Verfahren) mit 
Brongod nimmt Lea lieber ein Gemisch von 5 Th Gallussäure, 50 Th. Bleinitrat und 
500 Th. Wasser, weil dasselbe sofort klar ist und nicht den Zusatz von viel Essigsäure 
braucht, wie es die Anwendung des Bleizuckers erfordert. Durch die Vermeidung der 
Essigsäure vnrd die Entwickelung beschleunigt. Obiger Entwickler braucht keine 
längere Exposition als Pyrogallol, aber eine längere als Eisenentwickler; letzterer 
wirkt viel rascher. Der Gallus- Entwickler neigt gar nicht zur Verschleierung, viel 
weniger als Eisenvitriol, selbst wenn man 6 Minuten lang entwickelt (Phot. Archiv. 
1864. S. 441). 

2) Boivin entwickelt Jodbromsilber- Trockenplatten, welche mit einem Gemenge 
von Leinsamenschleim und Eiweiss präservirt sind, mit folgender Lösung: 2 g Gallus- 
säure, 5 g Alkohol, 500 ccm Wasser, wozu 80 ccm einer 5proc. essigsauren Natron- 
oder phosphorsauren Natronlösung gegeben werden. Die Entwickelung geht schon in 
diesem Gemisch allein vor sich; kommen die Details ungenügend, so setzt man einige 
Tropfen Silberlösung zu; kommt das Bild zu rasch, etwas Essigsäure. Phosphorsaures 
Natron gestattet eine kürzere Belichtung als das Acetat (Phot. Archiv. 1867. S. 15). 
Aehnliche Vorschriften gab Bourn (Bull. Soc. franQ. 1873. S. 252. Phot. Archiv. 
1873. 8.212) für Gollodion -Trockenplatten. 

Bder, Handbuch der Photographie. II. Theil. 2. Aufl. 34 
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Die saure Pyro-Entwickelung stellt man in folgender Weise her: 

A. 1 Th. Pyrogallol in 10 Th. Alkohol. B. 10 Th. Silbernitrat, 10 bis 
60 Th. Citronensäure in 500 Th. Wasser. 

Vor dem Gebrauche spült man die Platte mit Wasser gut ab, mischt 
in einem Glase ungefähr 10 ccm destillirtes Wasser mit 2 bis 3 Tropfen 
(ja selbst 20 Tropfen) Pyro- Lösung (A), filtrirt und giesst dies auf die 
Platte auf; dann fügt man 1 bis 2 (eventuell 8) Tropfen Silberlösung (B) 
zu. Zeigt sich zu viel Contrast und Mangel an Halbtönen, so fügt man 
mehr Pyro zu; kommt das Bild rasch und ohne Kraft, so ist Zusatz von 
Silberlösung angezeigt. (Vergl. über saure Pyro-Entwickelung auch 
beim nassen CoUodionverfahren, S. 259.) 

Saure Eisenvitriol-Entwickelung gibt nicht so reine iPlatten 
als Pyrogallol- Entwickler. 

Als alkalische Pyro-Entwickelung kann dienen ^): Man legt die Platte 
einige Minuten in Wasser, übergiesst mit 30 ccm Wasser und 20 bis 
30 Tropfen Pyro -Lösung (1 Th. Pyrogallol, 8 Th. Alkohol), lässt einige 
Male herumfliessen, giesst in das Glas, fügt 10 Tropfen kohlensaure 
Ammoniak-Lösung (1 Th. auf 30 Th. Wasser) und 2 bis 3 Tropfen Brom- 
kalium-Lösung (1:40) zu. Das Bild wird in der Regel mit allen Details, 
aber sehr schwach erscheinen, und muss nach dem Waschen mit Pyro- 
gallol und Silbernitrat (s. S. 262 und 475) verstärkt werden. Hierauf 
wird mit unterschwefligsaurem Natron fixirt. 

Y. Bad -Trockenplatten mit Silbernitrat- CoUodlon. 

Das Silbernitrat-Collodion (S. 341) kann ganz gut zur Präparation von Trocken- 
platten dienen. Am besten lassen sich auf diese Weise durch Baden in Bromkalium- 
Lösung (1:8) Bromsilberplatten mit überschussigem Bromid herstellen, welche naeh 
dem Waschen mit einem Präservativ überzogen und alkalisch entwiokelt werden (siehe 
S. 397 , 432 und 527). 

Es wurden auch complicirtere Vorschriften für Trockenverfahren mit SilbereoUodion 
gegeben. Boivin stellt ein Collodion aus 60 ccm Aether, 40 ccm Alkohol von 40GiBd, 
1 g Pyroxylin und 1 g Silbernitrat in möglichst wenig Wa^er (ohne Säure) gelöst dar. 
Dieses Collodion hält sich im Kühlen und Dunkeln unbegrenzt lange; eine sohwaehe 
Opalescenz schadet nicht. Eine damit überzogene Platte wird nach dem Erstanren 
der Schicht gebadet in 100 ccm Wasser, 2 g Jodcadmium, 1 g Jodammonium, 2 g Jod- 
kalium , 1 bis 2 g Bromkalium und dann gewaschen. Der Ueberzug besteht ms dem 
Weissen von G Eiern, welche mit Glasscherben geschüttelt wurden, 6 g Dextrin und 
6 g Traubenzucker in 50 ccm Wasser, je 1^/2 g Jodkalium und Jodammoninm und je 
V2 g Bromkalium und Bromammouium und etwas Jod in Blättchen. Bis hierher kdnnen 
die Operationen am Tageslicht vorgenommen werden. Sensibilisirt wird dnroh Baden 
in einer Silberlösung (100 ccm Wasser, 6 bis 8 g Silbernitrat, 8 bis 10 com Eisessii^, 
welche nach einer Minute abgewaschen wird (Procedä au Collodion seo. 1876. 8. 8). 



1) Vorschrift nach Constant („Le Collodion sec.")» Phot. Corresp. 187A. S. 40. 
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YL Anwendung ron PrSserTatiren im Bad - CoUodion- 

Trockenprocess. 

Die photographischen Gollodion -Trockenplatten werden meist mit 
organischen StoflFen, sogen. Präservativen, überzogen. Dabei bemerkt 
man (worauf schon Worthley^) aufmerksam gemacht hat) eine drei- 
fache Wirkung: 

1. Wird den Platten grössere Empfindlichkeit, Dichte und Kraft er- 
theflt und werden sie dadurch geeigneter zum Copiren. 

2. Soll die lichtempfindliche Schicht gegen schädliche atmosphärische 
Einflüsse schützen und sie haltbarer machen. 

3. Wirken sie mechanisch, indem sie die Poren des Collodion- 
häutchens oflFen halten und dem Entwickler den Zutritt erleichtern. 

Nicht jedes organische Präservativ erfüllt jede dieser Bedingungen 
gleich gut (s. S. 395 und 522). 

Die Präservative werden entweder in dem Jodbrom -Gollodion auf- 
gelöst, dann die collodionirte Platte gesilbert, gewaschen und getrocknet 
(Harztrockenverfahren) oder die Platten werden mit einem einfachen 
Jodbrom- Gollodion überzogen, gesilbert, gewaschen, dann mit dem Prä- 
servativ überzogen und getrocknet^). Die letztgenannte Methode lässt 
eine ausgedehntere Verwendung zu, weil hiermit Präservative verwendet 
werden können, welche in dem Gollodion nicht aufgelöst werden können, 
sei es nun, weil sie in Aetheralkohol unlöslich sind oder das Jodbrom- 
Gollodion zersetzen würden, sei es, dass sie das Silberbad ruiniren 
würden oder überhaupt die Anwesenheit des Silberbades nicht vertragen 
und sie erst nach dessen Wegwaschung aufgetragen werden können. 

Harze im OoUodlon. Setzt man einem Jod- oder besser Jodbrom - Gollodion 
eine kleine Menge eines Harzes zu, so eignet es sich zum Trockenverfahren: die collo- 
diouiite Platte wird wie gewöhnlich gesilbert und gewaschen und mit saurer Pyro- 
gallol-Ldsung und Silbernitrat oder Eisenvitriol und Silbernitrat oder auch alkalisch 
entwickelt. Die Belichtung muss 3 bis 5 mal so lang als für nasse Platten genommen 
werden [nach Harnecker (Joppelt so lang^)]. 

Die Anwendung der Harze im Gollodion wurde von Robiquet und Duboscq 
1855 eingeführt und von Desprats zuerst näher studirt. (Geschichte dieses Ver- 
fahrens 8. S. 518.) 

Der Zusatz von Harz richtet sich nach der Zähigkeit des Gollodions. Für ein 
mürbes Gollodion nimmt man weniger, für ein zähes mehr Harz. Desprats setzte 



1) Brit. Journ. 1876. Bd. 23, S. 65. 

2) Nur in nicht zu berücksichtigenden Ausnahmefällen wurde das ,,Präservativ'^ 
in dem Silberbad, in welchem die collodionirten Platten sensibilisirt wurden, auf- 
gelöst (s. S. 519 und 528, Note 15). 

3) Phot. Mitth. 1869. Bd. 5, S. 7. 

34* 
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anfangs dem ersteren ^/s Procent, dem letzteren 2 Procent Harz zu ^),. später setzte er 
das Quantum auf 0,1 Proeent herab 2); es genügt sogar 0,(^5 Procent Harz. 

Es wurde von Desprats meist Oolophonium und Benzoeharz in Anwendung 
gebracht^. Auch Teschard bediente sich des Colophoniums , von welchem er dem 
Jodbrom - Collodion 1 Procent zusetzte^), welcher Zusatz aber zu gross ist und nach 
Lud. Anger er um ^/s vermindert wird^). um die Sprödigkeit des CoUodions zn ver- 
hindern ; letzterer erhielt mit B a 1 s a m dieselben Resultate. M e y n i e r setzt dem Collodion 
^/i Procent Benzoeharz zu; er zieht dieses Trockenverfahren dem RnsseTschen vor^. 

Glover hatte zuerst 1 Th. Hai*z pro 450 Th. Negativcollodion empfohlen^, später 
ging er auf ^/^ für 480 herunter®). Mit diesen homöopathischen Dosen erhielt er 
empfindlichere Platten als mit dem „Fothergill -Verfahren"; dieselben ruinirten ihm 
auch das Silberbad nicht im mindesten, welche Befürchtung öfters ausgesprochen 
wurde und welche von England auch später noch aufrecht erhalten wurde*). 

Jane setzte einem Jodbrom - Collodion 0,3 Procent Colophonium zu, aber über- 
giesst sie nach dem Silbern und Waschen mit einem Dextrin -Campher -Präservativ^^; 
man braucht die Platten nicht gleich zu entwickeln, sondern kann dies erst mehrere 
Tage nach der Belichtung vornehmen. 

Es wurden vielerlei Harze im Collodion versucht und angewendet: F lohten - 
harz^Oi Jalappharz^^), Bernstein^^), Mastix, Copal, Canadabalsam, Gna- 
jak'*), welches letztere gute Resultate gibt'*^), nach Boivin bessere als andere Harze**), 



1) Lumiöre. 1857. S. 35 und 38. Kreutzer, Jahrber. 1857. S. 198. Auch 
Sunders van Loo setzte dem JodcoUodion 1 bis 2 Procent Harz zn. 

2) Moniteur de la Phot. 1864. Hörn, Phot. Joum. Bd. 21, 8. 23. 

3) Phot. Archiv. 1864. S. 287. Er wendete unpraktischer Weise ein Jodkalinm* 
Collodion ohne Bromid an. 

4) Kreutzer, Zeitschr. 1860. Bd. 2, S. 109. 60 g Aether, 40 g Alkohol, 1,6 g 
Pyroxylin, 1,2 g Jodcadmium, 0,2 g Bromcadmium, 1 g reines Colophonium. 

5) Kreutzer, Zeitschr. 1861. Bd 4, S. 203. 

6) Phot. Archiv. 1862. Bd. 3, S. 67. 

7) Brit. Journ. 1860. S. 197. Kreutzer, Zeitschr. 1860. S. 361. 

8) Phot. News. 1861. S. 161. Kreutzer, Zeitschr. 1861. Bd. 3, 8.226. 

9) Phot. Mitth. 1867. Bd. 3, S. 113. 

10) Heinlein, Photographicon. 1864. S. 155. 

11) Simo, Phot. Archiv. 1862. Bd. 3, S. 44. 

12) K e n e , Phot. Archiv. 1863. S. 1 1 . Er zog aber das Tannin - Gummiverfahren vor. 

13) Robiquet und Duboscq (Kreutzer, Jahrber. 1856). England (Phot 
Archiv. 1866. S. 284). 

14) Alle von England versucht (Phot. Archiv. 1866. S. 284). S&mmtliohe ver- 
darben das Silberbad mit der Zeit. 

15) 1 Th. Guajac in 480 Th. Collodion, Silberbad morphinhaltig, nach dem Silbern 
und Waschen mit Gelatinelösung Übergossen und nochmals gewaschen; ohne Gelatine 
sind die Bilder weniger klar (Phot. Archiv. Ib66. S. 206). 

16) Er gab dem ihm von Poitevin empfohleneu Guajac den Vorzug mid setzte 
0,1 bis 0,2 g auf 100 g gut arbeitendes Collodion zu; das Harz wird zoTor in etwia 
Alkoholäther gelöst und in das Collodion filtrirt. Durch zu viel Guijao werden die 
Lichter des Negatives matt und die Schicht verliert den Zusammenhang. Die in einem 
bleiacetatbaltigen Silbernitrat gosilberten Platten werden (ohne sie zuvor zn wasdieBl) 
in eine Auflösung von 1 pro Mille Chlornatrium mit Vio P^^ Mille GftUueiaie ge- 
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und noh dadnroh auszeiclmet, dass es stark reduoirend (Jod absorbirend) wirkt; es 
wirkt Ton den Hansen am rasohesten, ist aber nicht so beständig, da es theils sich 
■elbst ozydirt, theils mit überschüssigem Silberoitrat sich allmählich zersetzt. 

Femer Gummiharz und Oopaivabalsam^), ein Gemenge von Copal, Mastix 
nnd Thjmiandl^), Oanadabalsam'), Tolu- und Perubalsam^). 

Oitronen-, Rosen-, Gewürznelkenöl unddergl. wirken im gewöhnlichen Brom- 
jod-Oollodion den Harzen ähnlich^). Citronenöl wurde von Boivin als Zusatz zum 
Sassholzsaft-PrSsenratiy zugesetzt, da Anisöl oder Vanille die Liohtwirkung verzögern*). 

Werden Harztrookenplatten vor der Entwickelung in ein 3 bis 6procentiges 
Silberbad getaucht und dann erst mit Pyrogallol und Silber hervorgerufen, so erhält 
man bessere Negative. 

Setzt man eine Harztrockenplatte nach der Exposition den Dämpfen von Ammoniak 
oder kohlensaurem Ammoniak aus, so wird die Wirkung sehr beschleunigt, und man 
erhält auch nach kurzer Belichtung gute Negative^). 

Die Harztrockenplatten leiden im Allgemeinen an einer geringen Kraft und mehr 
oder weniger mangelnden Brilhnz des Bildes. 

Gelatine wurde 1856 zuerst von Norris als schützender Ueberzug von ge- 
waschenen Jodsilber- Gollodionplatten angewendet, um die Capillarität der Collodion- 
haut zu wahren^). Er goss auf die nach dem Silbern gut gewascheuen Platten eine 
etwas alkoholhaltige Leimlösung und trocknete in heisser Luft^). Firmin und 
Lassimore machten die Gelatinelösung mit Ammoniak alkalisch'^. Long^^), 



taucht und abgewaschen. Wenn man die Empfindlichkeit und Haltbarkeit erhöhen 
will, übergiesst man noch mit einer alkoholischen Salicin - Gallussäure - Lösung (Phot. 
Archiv. 1877. S. 210 aus Moniteur de la Phot.). 

1) Radbruch (Phot. Archiv. 1870. S. 32). Auf 480 Th. Rohcollodion, 4Th. Jod- 
natrium und 3 Th. Bromcadmium. Die Harzlösung besteht aus 1 Th. Gummiharz, 1 Th. 
Copaivabalsam , 2 Th. Aether; davon werden 5 Tropfen auf 60 g Oollodion gesetzt (aus 
Phüad. Phot.). 

2) Borie (Hörn, Phot. Joum. Bd. 7, S. 43; aus Lumiftre. 1857). 

3) Martin (Lidbert, Phot. en Amerique. 1878. S. 296) 0,5 Pro c. im Collodion. 

4) Martin. Von einer Lösung von 6 g Tolu, 2 g Perubalsam in 100 ccm Aether 
werden 5 Th. auf 100 Th. gewöhnliches Collodion gegeben. 

5) Liöbert, Phot. en Amerique. 1878. S. 296. 

6) Bull. Soc. franQ. 1857. S. 313. Kreutzer, Jahrber. 1857. S. 196. 

7) Borda (Heinlein, Photographicon. S. 173; aus Philad. Phot.). Liöbert. 

8) Joum. Phot. Soc. London. Bd. 3, S. 84. Kreutzer, Jahrber. 1856 S. 80. 

9) The Liverpool and Manchester phot. Joum. 1h57. S, 19. Phot. Notizen. I8ö7. 
S. 377. Kreutzer's Jahrber. 1857. S. 176. Die Leimlösuog besteht aus 12 Th. Leim, 
670 Th. Wasser. 96 Th. Alkohol. Ist die Leimlösung nicht klar und glänzend, so wird 
gereinigt, indem man auf 480 g der Lösung einen halben Löffel Eiweiss zusetzt, 
schüttelt und in einem Wasserbade erwärmt. Beim Siedepunkt des Alkohols gerinnt 
das Eiweiss, und die Lösung wird filtrirt. 

10) Bull. Soc. frauQ. 1856. S. 339. Kreutzer, Jahrber. 1856. S. 76. Man mischt 
1000 g Wasser, 25 g Gelatine und das geschlagene Eiweiss eines Eies, siedet bis zum 
Gerinnen des letzteren, filtrirt und mischt auf je 100 g 10 g Ammoniak zu (Davanne, 
Bull. Soc. fran^. 1857. S. 10. Kreutzer, Jahrber. 1857. S. 185). 

11) The Liverpool and Manchester phot. Joum. 1857. S. 182. Kreutzer, Jahrber. 
1867. S. 182. 
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Berry^) säuerten dieselbe mit Citronensäare an und überzogen damit die gewaschene 
Platte. Beckingham überzog die Platten mit glycerinhaltiger Leimlösung ^). Ein 
alkalisches Gelatine-Präservativ wurde 1863 zuerst von Bartholomew und 
zehn Jahre später wieder von Sutton^) als üeberzug für gewaschene Badplatten 
empfohlen. 

In neuerer Zeit wurden wieder Gelatine -Präservative vorgeschlagen (vergl. S. 399) 
aber mit besserem Erfolge als früher verwendet, weil die älteren Experimentatoren 
Jodsilberplatten benutzt hatten, während man gegenwärtig die im Trockenverfahren 
empfindlicheren Bromsilberschichten mit alkalischer Entwickelang anwendet. Ober- 
netter stellt sich eine Oollodion- Bromsilber -Emulsion mit möglichst wenig Wolle 
dar, überzieht damit Platten und legt sie nach dem Erstarren in eine lauwarme Lösung 
von Gelatine mit wässerigem Alkohol; hierbei erzielt man eine bedeutende Empfind- 
lichkeit, und es halten solche Platten den Lichteindruck fest, während nicht überzogene 
Platten schon nach kurzer Zeit „zurückgehen", so dass man genöthigt ist, dieselben 
bald nach der Belichtung zu entwickeln*) (vergl. auch Bd. 11, S. H4). 

Metagelatine nennt Lyte jene Form der Gelatine, in welcher sie nicht mehr 
beim Erkalten erstarrt (durch Kochen mit verdünnten Säuren) aber noch nicht Glycocoll 
bildet. Diese Lösung benutzte er 1857 als schützenden Üeberzug (Präservativ) fax 
trockene Platten. Er gab mehrere Vorschriften dafür. Sie alle laufen dahinaus, dass 
der Leim mit verdünnter Schwefelsäure gekocht, die Säure mit gepulverter Kreide ab- 
gestumpft und dann die Flüssigkeit wiederholt filtrirt wird, bis sie klar ist'^). 

Di& Metagelatine hat keine weitere Verwendung als Präservationsmittel gefunden, 
weil sich mit viel einfacheren Mitteln dasselbe oder Besseres erreichen lässt. 

Zucker wurde und wird viel als Trockenplatten -Präservativ verwendet. Anfangs 
verfolgte man dabei das Ziel durch Syrup oder Honig dauernd feuchte Platten zu 
erhalten. Die Anwendung von Honig wurde von Shadbald 1854 vorgeschlagen; 
die Platten müssen gut von überschüssigem Silbernitrat abgewaschen werden, sonst 
zersetzen sie sich leicht. Lyte überzog die gewaschenen Platten mit einer Lösung 
von Gummi und Honig^). Llewelyn benutzt mit Essigsäure angesäuerten Honlg^; 
dieses Verfahren hiess Oxymel- (d.i. Sauerhonig-) Verfahren. Zuoker-Syrup wurde 
bald nach dem Bekanntwerden des Schutzverfahrens mit Honig von Daner^ und 
Merrit^ als gutes Ersatzmittel des Honigs vorgeschlagen. Lawson bediente sieh 
des Himbeersyrups^^). Alle diese Platten, zu deren Bereitung namentlieh in den 
fünfziger Jahren zahlreiche Vorschriften gegeben wurden, sind klebrig, also keine 



1) Phot. Notizen. 1857. S. 303. Kreutzer, Jahrber. 1857. S. 186. 

2) London. Soc. Bd. 3, S. 163 und 209. Kreutzer, Jahrber. 1856. 8. 172. 

3) Davanne's Progr^s de la Phot. 1877. S. 23. Sutton's Lösung bestand 
aus 100 Th. Wasser, 0,6 Gelatine, 0,2 Soda; Bartholomew's Lösung war nngefthr 
dreimal stärker. 

4) Phot. Mitth. 1878. Bd. 15, S. 266. 2 Th. Gelatine, 60 Th. Alkohol, 40 TL 
Wasser. 

5) London. Soc. Bd. 3, S. 223, 287. Kreutzer, Jahrber. 1857. 8. 186. 

6) Hörn, Phot. Journ. 1856. Bd. 6, S. 22. 

7) Journ. phot. Soc. London. 1856. S. 126. Lumi^re. S. 153. Kreutzer, Jahrber. 
1856. S. 68. 

8) Siehe London Soc. Bd. 3, S. 290. Kreutzer, Jahrber. 1867. 8, 174. 

9) Hörn, Phot. Journ. 1857. Bd. 7, S. 62. 
10) Ebendaselbst. 1859. Bd. 1 1 , S. 27. 
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aigtailicheii Troekenplatten. An der klebrigen und leicht verletzbaren Oberfläche 
hingen sloh unendlich leicht Stäubchen an. 

Beiner Zucker in nicht zu concentrirter Lösung trocknet so ein, dass die Platten 
nicht mehr kleben, besonders wenn er mit anderen Substanzen verwendet wird. In 
den ersten Jahren wendete man starke Lösungen reinen Zuckers^) an, die man auch 
etwas mit Essigsäure ansäuerte^. 

Der Zucker ist nach Lea nicht fähig, die Empflndiicbkeit der Platten zu er- 
höhen; seine Wirkung ist rein mechanisch. Er krystallisirt nicht so leicht wie Tannin, 
Ghillass&nre etc., sondern geht in eine Art verhärteten Syrups über. Wenn auch Sub- 
stanzen, die leicht krystallisiren , durch Vertheilung in einer Schicht (z. B. Tannin in 
Gollodion) daran verhindert werden, so seheinen doch die einzelnen Partikelchen sich 
zusammen zu gruppiren. Eine Schicht, die keinen Zucker oder eine ähnlich wirkende 
Substanz (Gummi) enthält und mit der sensibilisirenden Substanz überzogen wird, 
trocknet zu einer harten festen Fläche ein, die sich durch Wasser nicht gleichmässig 
und vollständig befeuchten lässt. Wenn alle die Poren der Schicht mit Zucker etc. 
gefüllt sind, erhält man beim Abwaschen wieder eine vollständig poröse, viel leichter 
zu entwickelnde Schicht. Deshalb ist Zucker als Zusatz zu den meisten Präservativen 
vortheilhaft^. 

Die Präservative sollen nicht stark zuckerhaltig sein, sonst bilden sich Erystall- 
formen auf der Platte; dies kommt nicht vor, wenn man nur wenig Zucker zusetzt 
und die Platten trocken aufbewahrt^). 

Garamel wurde von Bart hole mew als Präservativ benutzt. Er übergoss einen 
vollkommen abgewaschenen und sensibilisirten Gollodion - Ueberzug mit einer Lösung 
von Garamel. Die angewandte Goncentration ist unwesentlich (von der Farbe des 
Gewürzessig bis zu der von Liqueur). Nach dem Trocknen wird exponirt. Die 
Negative werden klar, kräftig und tiefbrann^). Nach Constant, welcher seinem 
Albumin - Gallussäure - Präservativ Garamel zusetzte, ist Garamel nicht nur wegen seiner 
Farbe gegen Lichthöfe gut, sondern auch als Beschleuniger wirksam^). 

Gummi arabicum. „Eine Platte wird mit einem Jod-, Brom- oder Jod- 
bromsalz -Gollodion überzogen, gesilbert und gewaschen; noch feucht wird sie mit einer 
Lösung von Gummi arabicum, Dextrin, Stärke, Leim, Eiweiss, Traganthgummi, vege- 
tabilischeu Schleimen, Gasein u. dergl. überzogen, damit diese in Wasser löslichen 
Substanzen von den Poren der Schichten aufgenommen und das Zusammenziehen des 
Goliodions beim Trocknen verhindert werde. ^ Dies ist der Inhalt eines Patentes, 
welches Bichard Hill Noris 1857 nahm^). 



1) Merritt, Lumiöre. 1857. S. 29. Kreutzer, Jahrber. 1857. S. 173. Die ge- 
waschene Platte wird in Zuckerlösung (1 : 3) getaucht. Diese Lösung wirkt wie Syrup. 

2) Morgan, London. Soc. Bd. 4, S. 24. Kreutzer, Jahrber. 1857. S. 175. 
2 Th. Zucker, 4 Th. Wasser, ^j^ Th. Essigsäure. Die letztere sollte wahrscheinlich 
Schleier verhindern. Aehnlich arbeitet Whitham, welcher 60 Th. Zucker, 60 Th. 
Wasser und 2^/a Th. Eisessig nahm (Hörn, Phot. Journ. 1859. Bd. 11, S. 28. Journ. 
de Liverpool). 

3) Phot Archiv. 1869. S. 10. 

4) Gonstant, Phot. Corresp. 1874. S. 45. 

5) Bollmann, Phot. Monatshefte. 1862. S. 60. 

6) Phot. Gorresp. 1874. S. 82. Gonstant, „Le Gollodion sec." 

7) The Bepertory of patent invention. Bd. 19, S. 396. Kreutzer, Jahrber- 
1857. S. 194. The Liverpool and Manchester phot. Journ. S. 108. 
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Man kann eine reine Gummilösung ohne weitere Zusätze auftragen; so goss 
Johnson eine Lösung von arabischem Gummi in destillirtem Wasser (specifisches 
Gewicht 1,01) auf und trocknete sie dann^). 

Man kann auch die gesilberte ungewaschene Platte mit einer Gummilösung (1 : 10) 
oder 1 : 12) übergiessen und dieselbe wieder abwaschen; diese Trockenplatten ver- 
schlechtern sich bei warmem Wetter schon nach 14 Tagen ^). Bessere Resultate scheint 
man zu erhalten, wenn die Gummilösung auf der Platte ^eiwillig trocknet Sutton 
erhielt auf diese Weise weiche Negative, die rein in den Lichtern sind und dichte 
Himmel haben; die Platten lassen sich wahrscheinlich lange aufbewahren, wenigstens 
war drei Wochen nach der Präparation nicht die geringste Veränderung bemerkbar. 
Eine alte Gummilösung ist dem Erfolg hinderlich^. Gummi arabicum eignet sich 
besonders zu der sauren Entwiokehing mit Pyrogallol und Silber, mit welcher er 
ein klares, detaillirtes und intensives Bild gibt^). Auf Bromsilberplatten mit alkalischer 
Entwiekelung ist Gummi allein nicht sehr wirksam, bei weitem nicht so sehr, wie mit 
Gallussäurezusatz. 

Die Combination von Gummi und Gallussäure als Präservativ wurde von 
Hardwich mit Erfolg verwendet^); der wesentliche Theil soll nach Hardwiob 
Gummi sein, die Gallussäure ist nicht unbedingt nothwendig, verbessert aber die Be- 
schaffenheit des Bildes. Gordon verband 1867 Gummi mit Gallussäure und Zucker, 
überzog damit die gut gewaschene Collodionplatte und erzielte empfindliche und halt- 
bare Trockenplatten, welche sehr beliebt wurden^}. Wenn auch der Zucker die Empfind- 
lichkeit nicht erhöht, so ermöglicht er doch eine raschere und gleichmftssigere Ent- 
wiekelung ^). Man r&hmt an dem Gordon - Process neben der Haltbarkeit und 
Empfindlichkeit die zarte, künstlerische Wirkung der Aufnahmen®). Die nach diesem 
Verfahren dargestellten Bilder sind brillant und von schöner Detailwirkung*) und den 
auf nassem Wege hergestellten ähnlich ^^. Die Belichtung ist etwa doppelt so lang 



1) London. Soc. Bd. 4, S. 23. Lumi^re, 1857. S. 146. Kreutzer, Jahrber. 
1857. S. 193. Diese Trockenplatten zeigen nichts von dem grossen üebelstande der 
Honig- oder Oxymelplatten , welche sich ungeachtet aller Vorsicht mit Staabtheilchen 
bedecken, wodurch die Schönheit der negativen Bilder beeinträchtigt wird. 

2) Forster, Brit. Journ. Bd. 7, S.81. Kreutzer, Zeitschr. 1860. Bd. 2, 8.236. 

3) Phot. Archiv. 1862. S. 227. Gummilösung 1 : 20. Saure Entwickelimg. 

4) Sutton, Phot. Archiv. 1864. S. 55. 

5) London. Soc. Bd. 6, S. 139. Kreutzer, Zeitschr. 1860. Bd. 1, 8. 47. Ara- 
bischer Gummi 30 Th., Gallussäure 1 Th. und Wasser 480 Th. werden gelöst und 
filtrirt. Die gesilberte und gewaschene Collodionplatte kann (aber muss nicht) mit 
einer schwachen Kochsalzlösung (1 : 100) übergössen werden. Dann wird das Prä- 
servativ aufgetragen und getrocknet. 

6) Phot. Archiv. 1H67. S. 389; 1869 S. 43. Die Lösung besteht aus 8 g Gallns- 
säure, 480 g Wasser, 20 g Gummi arabicum, 5 g Candiszucker. Die Platten halten sieh 
Monate lang sowohl vor, als nach der Belichtung. Das CoUodion besteht ans 480 com 
Alkoholäther (1 : 1), 3 g Jodcadmium, 1 g Jodammonium, 3 g Bromcadmium, 6 g Pyroxylin. 
Silberbad mindestens 1:12 (Phot. Mitth. 1870. Bd. 6, S. 121). Die Büdtt kOnnen 
sauer oder alkalisch entwickelt werden. 

7)CareyLea, Phot. Archiv. 1869. S. 10. 

8) Constant, Phot. Archiv. 1869. S. 22. 

9) Phot. Archiv. 1868. S. 162. 
10) Phot. Mitth. 1869. S. 236. 
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(bifl dramal) alt bei nassen Platten. Enthält das Präservativ zu wenig Gummi im 
Yorgleieh zur GkJlass&ore , so erhält man Sohleier; eine gewisse Menge Gummi ist 
itaoh Gordon nothwendig, um die Bilder klar zu halten [gilt för gewasohene Bad- 
platten, also mit Spuren von Silbernitrat]. 

Die mit Gummi überzogenen Bad-Trookenplatten zeigen eine Tendenz zur Ab- 
Idsnng der Gollodionhaut vom Glase. Ebenso Coliodion- Emulsionsplatten, zu deren 
Sensibillsining das Gummi -Gallus- Präservativ sonst recht gut ist. 

Das Gummi arabicum wurde mit vielen anderen Substanzen combinirt Gute 
Beeultate erhält man, wenn man die Gallussäure im Gordon 'sehen Verfahren durch 
Tannin ersetzt. Die Platten werden gesilbert, gewaschen und dann mit dem Gummi- 
Zucker -Tannin -Präservativ Übergossen. Newton') und Dubost') erhielten mit diesem 
Verfahren gelungene Trockenpiatten- Negative, welche sich durch grosse Sauberkeit 
und harmonische Wirkung auszeichnen. Wird das SUberbad nicht gut abgespült, so 
verderben die Platten bald nach dem Ueberziehen mit dem Präservativ^). 

Dextrin wurde öfters statt Gummi arabicum verwendet; es gibt so ziemlich 
dieselben Resultate. 

Eine blosse Dextrinlösung als schutzenden Ueberzag benutzte Dupuis^). Es 
wurde auch vorgeschlagen, die gewaschene Platte mit 3 proc. Natriumphosphat, dann 
mit 1 proc. Gallussäurelösung und schliesslich ohne zu waschen mit einer Lösung von 
Dextrin und Gummi arabicum zu übergiessen^). Mar im er combinirte das Dextrin 
mit Honig und Gampher^. 

Albumin erwies sich als sicheres und wirksames Präservativ. 

Professor Taupenot combinirte zuerst das Collodion- und das Albumin -Ver- 
fahren 1855 zu einem Trockenprocess^). Das vielfach erwähnte und früher oft ver- 
wendete Taupenot-Verfahren ist mehr ein Albumin- als ein Collodion -Verfahren, 
indem die Unterlage von Collodion- Jodsilber nur zur Vermehrung der Empfindlichkeit 
dient. Die Operationen dieses Processes sind folgende: Man coUodionire zuerst eine 
Platte mit Jodbrom - Collodion (s. Bd. 11, S. 229 und 522) und tauche sie wie ge- 
wöhnlich ins SUberbad, dann wasche man sie mit destillirtem Wasser ab, um das 
freie salpetersaure Silber zu entfernen. Dann wird eine Mischung von Albumin und 
Wasser, Jod- und Bromkalium (und manches Mal Zucker, Ammoniak u. dergl.) darüber 
gegossen (z. B. 100 Th. Albumin, 50 Th. Wasser, Va l^h. Jodammonium, Vi ''^h. Brom- 



1) Phot. Archiv. 1871. S. 175; aus British Journ. So gab z. B. eine Lösung 
von 5 g Zucker, 3 g Gallussäure und 5 g Gummi in 480 g Wasser Schleier, während 
die Steigerung des Gummigehaltes auf 20 bis 40 g vollkommen klare Bilder gab. 

2) Phot. Archiv. 1871. S. 290; aus Philad. Phot. Heisses Wasser 480 Th., Gummi 
arabicum 20 Th. , Zucker 10 Th. , Tannin 2 Tb. Saure Entwickelung. 

3) Phot. Archiv. 1873. S. 111. Befolgt das Newton'sche Verfahren. 

4) Eeene (Phot. Archiv. 1865. S. 313) wusch die Platte nach dem Silbern nicht, 
sondern überzog sie unmittelbar mit Gummi und Tannin. 

5) Lumifere. 1856. S. 175. Kreutzer, Jahrber, 1856. S. 74. Er verdünnte 
diese Dextrinlösung mit W^asser so weit, bis sie an der Syrupwage der Apotheker 
3 bis 5 Grad zeigte, überzog die gut gewaschene Platte damit und Hess sie am Feuer 
trocknen. 

6) Liöbert, Phot. en Amerique. 1878. S. 286. 

7) Hörn, Phot. Journ. 1859. Bd. 11, S. 43. 

8) Constant, Phot. Corresp. 1874. S. 41. 
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ammonium und 3 Th. Ammoniak). Dies zerstört vollständig die Empfindlichkeit der 
Platte, die man bei Tageslicht trocknen kann. Zu beliebiger Zeit macht man sie aber- 
mals empfindlich, indem man sie in ein Bad von salpetersaurem Silber, mit Essigsäure 
angesäuert, eintaucht (z. B. 8 Th. Silbernitrat, 8 Th. Eisessig, 100 Th. Wasser). Die 
Platte wird dann mit destillirtem Wasser abgewaschen und entweder bei künstlicher 
Wärme oder freiwillig getrocknet. Entwickelt wurde mit saurer Pyro -Lösung und 
Silbernitrat. Man könnte auch reines Eiweiss ohne Jodkalium anwenden und es ein- 
fach durch Essigsäure gerinnen machen; alsdann ist aber die Adhärenz geringer, und 
es könnten sich Blattern bilden. Das Bild entwickelt sich auf der Oberfläche des 
Eiweisses und nicht auf dem CoUodion. Der Taupenot-Process war durch die Schön- 
heit der mit ihm erzielbaren Resultate früher berühmt, arbeitet aber langsam; er wurde 
vielfach modificirt. 

In dem Fothergill -Verfahren^) und seinen Modificationen durch Bartholomew^, 
Ackland^), England^) und Gordon^) wird Eiweiss, dem ein wenig Silbernitrat 
beigemischt ist, als Ueberzug genommen. Die auf diese Weise präparirten Platten 
liefern vorzügliche Besultate, sind aber nicht sehr haltbar, sobald sie viel freies Silber- 
nitrat enthalten und wenig empfindlich, sobald das Silbernitrat gut ausgewaschen und 
die Platte mit Eiweiss (ohne Silber) überzogen wird^). 

Man kann die gewaschenen Platten mit einer ammoniakalischen Silberalbuminat- 
Lösung überziehen, dieselbe abwaschen und dann mit Gallussäure überziehen^ oder, 
was besser ist, eine Eiweisslösung mit Gallussäure versetzen und die Platten damit 
präsorviren. Auf die letzte Weise verfährt z. B. Constant^). Er silbert Jodbrom- 



1) Es besteht darin, dass eine collodionirte Platte gesilbert, gewaschen (aber 
nicht ganz vom Silbernitrat befreit), dann mit Eiweiss Übergossen und schliesslich gut 
gewaschen wurde; die Schicht enthält Silberalbuminat. 

2) Constantere Besultate als nach Fothergill erhält man nach diesem, wenn 
die Pktte nach dem Silbern tüchtig gewaschen und dann mit einer Auflösung von 
Silberalbuminat in Ammoniak überzogen wurde. 

3) Die gewaschene Platte wird mit ammoniakalischem Silberalbuminat überzogen 
und dann mit verdünnter Essigsäure das Silberalbuminat in den Poren des Oollodions 
in bestimmter Menge präcipitirt (Phot. Corresp. 1866. S. 41). 

4) Er suchte das Foth er gi 11 -Verfahren dadurch zu verbessern, dass er die albu- 
minirte gewaschene Platte nochmals in ein Silberbad tauchte (Phot Corresp. 1868. 
S. 211). 

5) Ueberzog ebenfalls mit ammoniakalischem Silberalbuminat (Phot Archiv. 
1866. S. 187). 

6) Vergleiche das Trockenplatten -Turnier in London (Phot Archiv. 1866. S. 204). 
Constant, Phot. Archiv. 1867. S. 227. 

7) Davis, Phot. Archiv. 1866. S. 204. 

8) Aus dem Weissen eines Eies entfernt man den Hahnentritt, setzt lOccm 
Wasser zu und schlägt die Mischung zu Schnee. Nach zwei- bis dreistündigem 
Stehen findet man unter dem Schaum so viel klares Eiweiss, dass man 4 com nehmen 
und zu 140 ccm Wasser geben kann. Der Mischung setzt man noch Vt S CbUass&nre 
und 2 g zerstossenen Caramel zu und filtrirt. Die Lösung hält sich nicht Iftnger als 
3 bis 4 Tage. Mit dieser Mischung werden die Platten zweimal Übergossen und dann 
(ohne abziis])ülen) getrocknet. Die Platten erscheinen nach dem Trocknen wie mit 
einem Firniss überzogen. Alkalische Entwiekelung (Constant, Phot. Corresp. 1874. 
S. 86. Le Collodion sec). 
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platten, wftseht sie und überzieht sie mit einer verd&nnten Lösung von Eiweiss nnd 
Gallassäure, welche noch Garamel enthält (s. o.). Dieses Verfahren gibt gute Resultate. — 
Satton empfahl Albamin mit Natriumbicarbonat zu mischen^). 

Das Albumin spielt auch neben der chemischen eine wesentliche mechanische 
Rolle als Sohntz - nnd Einhüllungsmittel der Gollodionschicht. Dieselbe wird dadurch, 
namentlioh nach dem Trocknen, so fest, dass sie sogar Reibungen widersteht, und das 
Ablösen des Hftntchens ist nicht so häufig zu befürchten, wie bei anderen Trocken- 
methoden. Selbst das Abwaschen der Platten nach dem Albuminiren der Collodion- 
sehieht Iftaat noch genügende Mengen des Albumins zurück, um die genannten trefflichen 
Eigensehaften der Schicht zu erhalten. Der üeberzug mit chlorammoniumhaltigem 
Albamin gibt Platten, welche schwerer zu entwickeln sind, am empfindlichsten sind 
sie mit Silbemitrat -Albumin, haltbarere Schichten gibt reines Eiweiss, welches mit 
gleichem Volumen Wasser verdünnt und mit etwa 3 Tropfen Ammoniak für jedes Ei 
versetzt ist^. 

Tannin. Eine gesilberte gewaschene Jodbromplatte wird mit einer Lösung von 
Tannin überzogen. Diese alleinige Verwendung des Tannin zum Präserviren trockener 
Platten rührt von Major Rüssel im Jahre 1861 her'). Die von Silberuitrat befreite 
Platte wird mit einer Tanninlösung (ungefähr 1 : 30) übergössen. Die Stärke der 
Lösung kann variiren von 1:200 bis 1:20^). Je stärker die Lösung ist, desto röther 
erscheint das Bild beim Beginne der Entwickelung; stark beleuchtete Objecto geben 
mit starker Lösung ein rasch sich entwickelndes Bild, dessen Entwickelung man nur 
mit Mühe bewirken kann. Bei wenig Tannin und schwach beleuchteten Objecten 
entwickelt sich das Bild schwach und langsam. Wenn nur Brom im Collodiou ent- 
halten ist, kann die Tanninlösung stärker sein. 

Mit der alkalischen Pyrogallol - Entwickelung wird die Belichtungsdauer der 
Tanninplatten sehr abgekürzt. Rüssel machte aufmerksam, dass in diesem Falle das 
Bromsilber ganz besonders wirksam ist^). 

Wird das Tannin von der Platte nach dem üeberziehen wieder abgewaschen, 
so arbeiten die Platten etwas weniger intensiv, geben aber leichter Schleier und sind 
sogar etwas empfindlicher. Das aufgetrocknete Tannin gibt klarere Negative und wirkt 
wie ein schützender Firniss^). 

Auch Jodsilberplatten, welche durch Baden in Jodkaliumlösung fast ganz un- 
empfindlich werden, erhalten durch Tannin einen Theil ihrer Empfindlichkeit wieder, 
wie Poitevin zuerst angab "0 und H. W. Vogel bestätigte. 

Die Tanninplatten halten das latente Bild einen Monat nach der Belichtung 
ganz gut fest und lassen sich nach dieser Zeit noch entwickeln; das nach zwei 
Monaten entwickelte war nicht so gut. Acht Monate nach der Belichtung kam unter 
dem Entwickler nicht mehr als die Spur dos Bildes hervor^). 



1) Brit. Journ. Phot. 1871. S. 211. 

2) Schnauss, Phot. Archiv. 1873. S. 165. 

3) Major RusseTs Tanninverfahreu. Deutsch von De Roth. 1862. 

4) Phot. Archiv. 1863. S. 295. In der Regel nimmt man eine 3proc. Lösung. 
6) Phot. Archiv. 1863. S. 244. 

6) Ebendaselbst. 1867. S. 40. Auf einen Collodionprocess, bei welchem das 
Tannin auf die gesilberte Platte aufgegossen und sofort wieder abgewaschen wurde, 
erhielt Möller 1883 ein deutsches Patent (Phot. Corresp. 1883. S. 340). 

7) Phot. Corresp. 1865. S. 66. 

8) Phot. Archiv. 1867. S. 139 und 171. 
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Rüssel verwarf Zusätze zur TaDDinlösung und fand, dass z. 6. Gummi arabicum 
wohl die dunklen Partien etwas besser bringt, aber die Neigung zur Scbleierbildung 
steigert. Citronensäure erhöht die Klarheit auf Kosten der Empfindlichkeit. Femer 
mischte Glover zum Tannin Honig und Albumin^), Keene Tannin und Gummi ^, Eemp 
Malz und Tannin oder Malz, Tannin und Glycerin^), Gaillard Tannin und Dextrin^). 
• Gerbsanres Natron wurde von H a a k zum Ueberziehen gewaschener Platten vor- 
geschlagen. Es wurde dadurch eine Beschleunigung der Lichtwirkung erreicht; es genügt 
die Hälfte der Exposition, wie bei reiner Gerbsäure (Tannin'^). Auch ein Gemenge von 
Tannin, Gummi und Zucker, welches mit Soda alkalisch gemacht ist, wurde als Präservativ 
für gewaschene Badplatten vorgeschlagen^). Solche Platten neigen zur Verschleierung. 

Galläpfel, mit heissem Wasser ausgezogen (1:50), verwendete Borlinetto^ 
als Trockenplatten - Präservativ (ähnlich wie das Tanninverfahren). Die Platten bleiben 
in ganz trockenem Zustande Monate lang brauchbar. 

Gallussäure, deren beschleunigende Wirkung man schon von Talbot 1841 her 
kannte (siehe Talbotypie, Band II, S. 126), wurde schon in den f&nfziger Jahren 
auf Collodion versucht. Bussel kannte schon die Wirkung auf gewaschene GoUodion- 
platten, und Fothergill theilte 1860 mit, dass Jodbrom -Collodionplatten, im 8ilber- 
bade sensibilisirt, gewaschen, mit Kochsalzlösung von überschüssigem Silbernitrat be- 
freit, durch wässerige Gallussäure empfindlich und zu Trockenplatten brauchbar 
werden^). (Gummi und Gallussäure s. S. 532.) 

Morphin wurde als Präservativ nach Bartholomew in der Trookenplatten- 
Photographie eingeführt und 6 Jahre später nach Brooks wieder empfohlen*). Es 
wurde meistens das essigsaure Morphin verwendet. Die Präparation der Platten ist ein- 
fach ; sie wurden nach dem Waschen 3 bis 4 mal mit einer essigsauren Morphinlösangi 
1:250 bis 1:180, überzogen; nach VogeP^) genügt sogar eine Lösung von 1:1800. 

Diese Methode ist besser als die ursprüngliche, nach welcher salzsaores Opium 
in dem Collodion oder Silberbad aufgelöst wurde ^^). 

Die Platten sind nach der Präparation sehr empfindlich, man muss sie aber bald 
verbrauchen, denn mit jedem Tage verlieren sie mehr von ihrer Empfindlichkeit Diese 
Platten sollen eine starke Ueberbelichtung ohne Nachtheil (Solarisation) vertragen^'). 
Oft ist das Bild schon vor dem Entwickeln schwach sichtbar^^). Nach Towler u. A. ist das 
Morphinverfahren unempfindlicher als das Kaffeeverfahren oder Albuminverfahren etc. ^^). 
Brooks wendete essigsaures Morphin (1 :500) an, weil es sich besser löst als Morphin. 



1) Phot. Archiv. 1864. S. 493. 

2) Ebendaselbst. 18B3. S. 11. 

3) Ebendaselbst. 1863. S. 15. 

4) Ebendaselbst. 1865. S. 275. 2 Th. Tannin, 5 Th. Dextrin, 100 Th. Wasser, 
5 Th. Alkohol. 

5) Phot. Corresp. 1867. 618 Th. Tannin, 84 Th. Natriumbicarbonat. 

6) Aus Phot. News. Phot. Mitth. 1864. S. 21. 

7) Phot. Archiv. 1869. S. 144. 

8) Ebendaselbst. 1860. S. 185. 

9) Phot. Mitth. Bd. 9, S. 71; aus Phot News. 1872. 

10) Ebendaselbst. 1875. S. 42. 

11) Bartholomew, Phot. Archiv. 1862. S. 106. 

12) Phot. News. Bd. 5, S. 12. Kreutzer, Zeitschr. 1863. Bd. 7, S. 69. 

13) De Roth, Phot. Archiv. 1867. S 233. 

14) Phot. Archiv. 1868. 8. 98. 



Das Bad -Gollodion- Trockenverfahren. 537 

Die Platten mit reinem Morphin halten sich besser als die mit essigsaorem Morphin; 
beim Arbeiten selbst findet man keinen grossen Unterschied^); es scheint sogar nach 
Yogel^ etwas energischer als Morphin, aber nicht so contrastreich zu wirken. 

Eine mit Albumin Aberzogene Platte wird durch essigsaures Morphin noch 
empfindlicher gemacht'). Man hat Morphin mit Kaffee oder Tannin gemischt und 
Milchzucker zugesetzt^). 

Laudannm (Opium) wurde von Newton mit Tannin und Gummi arabicum 
combinirt; er überzieht damit die gewaschenen Jodbrom -Chlorplatten (s. o), nachdem 
er sie in eine Chlorammonium -Lösung getaucht hat^). Laudanum in alkoholhaltigem 
Wasser (1:12) gelöst, wurde von Saint-Florent als Präservativ benutzt; am besten 
fand er Laudanum von Sydenham^). 

Nach H.W.Vogel wirkt eine Morphiumlösung (1:800) auf Bromsilber -Trocken- 
platten mit löslichem Bromid ungefähr ebenso stark sensibilisirend, wie eine Tannin- 
lösung (1:200). Nach des Verfassers Ansicht bewirkt das Tannin kräftigere Negative. 
NachBoivin steigert ein Gemenge von essigsaurem Morphin mit Pyrogallus- 
sänre die Empfindlichkeit mehr als ersteres allein^). 

Kaffee. Das Kaffee -Trockenverfahren wurde von Baratti 1865 eingeführt. 
Die gewaschenen Platten werden mit einem Decoct von gepulvertem (gebranntem) 
Kaffee und Zucker übergössen^. Die Aufnahmen sind klar und fein, geben aber in 
den Halbtönen schwer eine genügende Dichtigkeit^). Das Kaffeeverfahren wurde be- 
sonders von Co n staut empfohlen ^^). Die Intensität der Negative steigt mit der Con- 
centration; der Zucker verhütet Schleier und erleichtert das Entwickelnd^). Die Platten 
sind viele Monate haltbar. Nach Constant ist eine Combination von Kaffee mit 
Zucker und Gummi arabicum besonders empfehlenswerth^'^). Am besten sei Mokka- 
und Martinique - Kaffee, weniger gut Java oder Dominique (die beiden ersten enthalten 
am meisten Caffein). Gut gebrannter Kaffee liefert kräftige, dunkelbraune Negative, 
der schwach gebrannte hingegen solche von grünlichem Ton; wahrscheinlich ist dies 
dem beim Rösten auftretenden Caramel zuzuschreiben^^. Ungebrannter Kaffee macht 



1) Phot. Mitth. 1873. Bd. 9, S. 249; aus Philad. Phot. 

2) Ebendaselbst. 1872. Bd. 9, S. 115. 

3) Schnauss, Phot. Archiv. 1873. S. 74. 

4) Newton, Phot. Archiv. 1869. S. 219. 

6) Phot. Mitth. 1875. S. 228 aus Anthony 's Bulletin. 300 g Wasser, 3Va g 
Tannin , 3^/« g Laudanum ; der Zusatz von Laudanum zum Tannin veranlasst zuerst 
einen Niederschlag, dieser muss abfiltrirt werden, nachher fügt man 9Va g Gummi 
arabicum zu. 

6) Bull. Soc. frauQ. 1873. S. 318. 

7) Monitear de la Phot. 1877. Brit. Journ. 1877. S. 315. 3Va Unzen Wasser, 
8 Gran essigsaures Morphin, 2 Gran Pyrogallussäure , 4 Tropfen Eisessig. 

8) Phot. Archiv. 1865. S. 2t)l; aus Camera obscura. 300 g Wasser, 30 g ge- 
mahlener gebrannter Kaffee, 15 g Zucker. Ebenso Towler (Archiv. 1868. S. 98), 
Dubost (Archiv. löG-<. S. a»)- 

9) Constant, Phot. Archiv 1866. S. 403. 

10) Phot. Archiv. 1867. S. 229; 1868. S. 147. 

11) Jocelyn, Phot. Arclüv. Ib68. Bd. 9, S. 14. 

12) Phot. Archiv. 1869. S. 219. 

13) 150 ccm kochendes Wasser werden auf 15 g gepulverten Kaffee und 6 g 
Zucker gegossen. Andererseits in löO ccm Wasser 6 g Gummi und 1,2 g Candiszucker 
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« 

das Bild^schwaoh , gebrannter intensiv^). V. Augerer zieht das Eaffeeverfahren bei 
Bad- Trockenplatten allen anderen Tor^). Zucker -Gammi- Kaffee wurde auch bei 
Bromsilber- Emulsionen als Ueberzug angewendet^). 

Das gewöhnliche Kaffeeverfahren, so vorzüglich es in den meisten Bedingungen 
ist, gibt nicht immer so viel Kraft, wie man wünschen möchte. Ein Abgnss von ge- 
branntem Kaffee mit einer schwachen Lösung von doppelt kohlensaurem Natron gibt 
ebenso zarte Platten, wie gewöhnliche Kaffeeplatten, und sie lassen sich sehr kräftig 
entwickeln^). Gallussäure und Kaffee ist nicht empfehlenswerth. Oonstant verwirft 
die Methode Newton*s, Morphin mit Kaffee und Milchzucker zu mischen^). Boivin 
empfiehlt sehr ein Decoct von gebranntem Kaffee, Zucker und Gummi, wobei der 
Gummi Harmonie und Klarheit bewirkt; die Platten sind vor und nach der Exposition 
haltbar 6). 

Die Wirksamkeit des Kaffee ist nicht (wie Oonstant meint) dem Gehalte an 
Caffein, sondern (wie Schnauss^) ausführt) der Kaffeegerbsäure zuzuschreiben; auch 
die Veränderung beim Rösten ist wichtig. 

Theo. Eine Infusion von schwarzem Thee wurde als Ueberzug von trockenen 
Platten empfohlen. Der Extract desselben und auch des grünen Thees ist in der That 
sehr wirksam, weil er viel Tannin und daneben gummöse Substanzen enthält. 

Carey Lea zog das Theeverfahren dem mit Tannin, Kaffee etc. vor; es sei 
empfindlicher als diese beiden und gebe klare schöne Negative, welche keine bei 
Kaffeeplatten vorkommenden Flecke an der Oberfläche zeigen. Eigenth&mlioher Weise 
soll Thee am besten ohne Zucker und Gummi arbeiten, während Kaffee, Tannin, Pyro- 
gallol im Trockenverfahren dadurch verbessert werden. Er taucht die gewaschenen 
Platten in eine filtrirte Infusion von 1 Th. Thee in 20 bis 24 Th. Wasser^. 

Man setzte dem Theedecoct Zucker und auch etwas Alkohol zu und überzog 
damit die gewaschenen Badeplatten. So z. B. Hornig^), Belb^ze^^, welche die 



gelöst und beide Flüssigkeiten filtrirt und gemischt. Nimmt. man weniger Gamml, so 
verliert die Platte an Empfindlichkeit und Zartheit; nimmt man mehr, so löst sich die 
Schicht in Blasen ab (Phot. Archiv. 1871. S. 104). Wegen der üngleichmitasigkeit 
des Kaffees arbeitete Oonstant später nach dem Eiweiss • Gallus -Verfahreo. 

1) Boivin, Moniteur de la Phot. 1877. Brit. Journ. 1877. S. 316. 

2) 70 g gebrannter gemahlener Kaffee werden mit 620 com siedeodem Wasser 
in einer Kaffeemaschine Übergossen. Nach dem Erkalten mischt man das gleiche 
Volumen einer Lösung von 2 g Gummi, 3 g Zucker in 600 ccm Wasser dazu. Mnss 
innerhalb 36 Stunden verbraucht werden (Phot. Oorresp. 1873. S. 204). 

3) Abney's Emulsion Processer. S. 101. 

4) Phot. Archiv. 1878. S. 71; aus Brit. Journ. 

5) Ebendaselbst. 1869. S. 219. 

6) 3V2 Unzen Wasser, 77 Gran Kaffee, 30 Gran Zucker durch einige Minuten ge- 
kocht und nach Zusatz von 30 g Gummi und 4 Gran Candiszucker filtrirt. 

7) Phot. Archiv 1872. S. 61. 

8) Ebendaselbst. 1871. S. 264. 

9) Hornig, Phot Jahrb. 1875. Russischer Thee 2 Gewichtstheile, Zueker 6Th. 
werden mit 100 Th. kochendem Wasser behandelt, hierauf die filtrirte LOsimg mit 
25 Th. Alkohol von 85 Grad Tr. versetzt. 

10) Bull. Soc. fran^. 1869. S. 34. Die Empfindlichkeit ist gleich dem albnmi- 
nirten CoIIodion- Decoct von 100 ccm Wasser, 2 g Thee, 5 g Zucker nnd 6 ecm AlkohoL 
Es ist jedes gute CoIIodion für das nasse Verfahren verwendbar. 
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Feinheit and Reinheit der Platten r&hmen. Kaiser hatte dem Theeabsud etwas ge- 
löstes doppelt kohlensaures Natron zugesetzt^). 

Newton empfahl einmal^), zn zwei Löffeln Japanthee und Senfkörner, mit 
250 bis 300 ecm koohendem Wasser auszuziehen, 2 Procent Milchzucker und etwas 
Alkohol zuzusetzen. Dadurch sollen die Platten viel empfindlicher als mit Thee allein 
werden. Es kann auch Senföl in Alkohol (1:4) statt der Körner gelöst werden. 

Ferrocyankalinm, dessen sensibilisirende Wirkung auf Jodsilber schon Hunt 
kannte, wurde von Reynold^) als sensibllisirender Ueberzug für gewaschene Jod- 
bromplatten verwendet und als Trockenverfahren vorgeschlagen. 

Grüne benutzte eine Lösung von ^ji bis 1 TL Oasein^) in Ammoniak als 
Ueberzug f&r sensibilisirte und gewaschene Platten^). 

Bier als Präservativ gibt wenig empfindliche, aber dünne, zarte Trockenplatten®); 
es wurde meistens mit Zucker oder Tannin vermischt; ähnlich wirkt Porter ^j. Sogar 
Champagner®), Rothwein und Tabak^, Ingwerwein und Malzessig ^^), 
Miloh^O, Milchserum ^^) und andere Substanzen wurden empfohlen und mit mehr 
oder weniger gutem Erfolge verwendet. 

Als Präservative für gewaschenes Bad - Collodion zum Trockenprocess wurden 
noch benutzt: Absud von Hopfen ^^), Tabak^^), Fichtensprossen^°), Mastix, 



1) Phot. Archiv. 1865. S. 88. 4 g gewöhnlicher Congothee wird mit 100 ccm 
Wasser und 100 ccm absolutem Alkohol gekocht bis die Theeblätter ganz aufgerollt 
sind; dann setzt man noch 200 ccm Wasser zu. Kurz vor dem Gebrauche versetzt man 
je 60 ccm des Absuds mit 4 bis 5 Tropfen concentrirter Lösung von doppelt kohlen- 
saurem Natron. Die gewaschenen Platten werden zweimal damit übergössen und dann 
getrocknet. 

2) Anthony's phot. Bull. Bull. Soc. fran9. 1874. S. 39. 

3) Phot. Archiv. Bd. 6, S. 434. Ferrocyankalium- Lösung 1:48. 

4) Man stellt Casein dar durch Auskochen von frischem Quark mit Wasser, 
Waschen und Schütteln mit wässerigem Ammoniak mit Aether. Letzterer löst das 
Fett auf, während das Ammoniak das Casem löst. Die ammoniakalische Schicht wird 
klar abgehoben und aus derselben mit Essigsäure das Casein ausgeschieden. 

5) Phot. Mitth. 1868. Bd. 5, S. 58. 

6) Phot. Archiv. 1865. S. 262. 

7) Buchy, Phot. Archiv. 1866. S. 115. 

8) Bell, Brit. Journ. Phot. Kreutzer' s Zeitschr. f. Phot. 1860. S. 36. 

9) Moniteur Phot. 1877. Brit. Journ. Phot. 1877. S. 329. 

10) Davis, Phot. Archiv. 1866. S. 203. 

11) Le Gray, Bull. Soc fran^. 1857. S. 9. Kreutzer's Jahrber. f. Phot. 1857. 
S. 197. — Anthony (Liebert, Phot. en Amerique. 1878 S. 271). — Heinlein's 
Photographicon. 1864. S. 153. — Die Bilder sind fein, aber dünn. 

12) Povarsky-Jaravko, Moniteur Phot. 1874. Bull. Soc. franQ. Phot. 1874 
S. 145. — Wurde mit Pyrogallol vermischt. 

13) Kemp, Description of certain dry processes; Phot. Archiv. 1863. S. 215. — 
Tanninzusatz steigert die Empfindlichkeit. 

14) Liebert, Phot. en Amerique. 1878. S. 292. — Boivin (Moniteur de Phot. 
1877. Brit. Journ. Phot. 1877. S. 329) spült die mit Tabak- und Gummidecoct über- 
gossenen Platten ab und trocknet sie erst dann. 

15) Dussol, Phot. Archiv. 1870. S. 164. Bull. Soc. fran^. Phot. 1870. S. 86. 
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Sumach oder Cateohin^). Ferner: Eatanhia-Extraot^, Rosinen'), Brust- 
beerpaste [Pate de jujubes]^), Süssholz^), Quassia^, Garthamin^, Stärke^, 
Leinsamen^), isländisches Moos'^j, Qaittenkerne^^) und dergl. 

In der Regel ist deren Wirksamkeit auf einen Gehalt an Zucker, Pflanzengammi, 
Gerbstoff, Alkaloiden zorückzufdhren. 

YIL Transparente Glasposltlre mit Bad-CoUodlon- 

Trockenplatten. 

Bis in die Mitte der sechziger Jahre verwendete man (neben deni 
Verfahren mit Eiweiss, welches in Bd. II, S. 147 beschrieben wurde) 
Collodion-Trockenprocesse zur Herstellung von Diapositiven 
für Stereoskopen oder Bilder zur Laterna magica oder für Opal- und 
Milchglas -Diapositive; ferner zu Vergrösserungen. Auch beute werden 
noch hier und da Collodion- Albuminplatten zur Herstellung sehr schöner 
Diapositive benutzt, desgleichen verwenden manche Photographen das 
Kaffee- oder Bier -Trockenverfahren für Vergrösserungen, jedoch sind 
diese Verfahren fast gänzlich durch die Chlorocitratgelatine - Platten, 
ferner Chlorbromgelatine -Platten mit Hervorrufung, sowie durch das 
Pigmentverfahren verdrängt worden. 

Vermittelst des CoUodion -Verfahrens kann man, sowie mit dem 
reinen Albumin -Verfahren (s. S. 147), mit Objectiven von sehr kurzer 
Brennweite ausserordentlich kleine und feine Bilder anfertigen. Gewöhn- 
lich arbeitet man in diesem Falle nach einem Negativ, von dem dann 
ein Positiv von einigen Quadratmillimetern Grösse aufgenommen wird. 



1) Groig, Phot. News. Bollmann's Phot Monatshefte. 1864. 8.448. 

2) Saint -Florent, Bull. Soc. franQ. Phot. 1873. S. 318; soll etwas harte 
Negative geben. 

3) Schnauss, Phot. Archiv 1864. S. 335. 

4) Brebisson, Collodion sec instantan^. Phot. Archiv. 1864. S. 163. Dem 
Absud wurde Pyrogallol zugesetzt. 

5) Boivin, Bull. Soc. fran^. 1857. S. 313. Kreutzer*8 Jahrber. f. Phot 1857. 
S. 196. 

6) Bolton, Brit. Joum. Phot. 1868. Bull. Soc. fran^. 1868. 8.272. Phot. 
Mitth. Bd. 5, S. 140. — Sieddon, Licht. 1870. S. 79. 

7) Fowler, Aide memoire de Phot. 1877. S. 44. 

8) Von Lord Lindsay für die Platten zur Photographie vom YenosdurohgiDg 
benutzt. 

9) Ziegler, Kreutzer's Jahrber. für Phot. 1856 S. 84. — De Molard 
(Barreswil und Davanue, Anwendung d. Chemie auf Phot. 1860. S. 139. — Jagor, 
Phot. Archiv. 1864. S. 20. 

10) Aigner, Phot. Archiv. 1867. S. 82). — Soll so kraftige Sohwinen wie 
Tannin geben. 

11) Boivin, Kreutzer's Jahrber. f. Phot. 1857. S. 194. 
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Die Bilder auf Gollodionplatten nehmen in einem Ghlorgoldbad einen 
schonen Pnrporton an; eine Sepiafarbe erhält man durch Tauchen in 
QueckBÜberchlorid-Lösung und hiemach (nach Waschen) in ein Goldbad. 

Einen warmen bräunlichen Ton gibt folgendes Bad: 2 Th. Ferrid- 
cyankalium, 2 Th. salpetersaures üranoxyd, Vio Th. Ghlorgold, 480 Th. 
Wasser *)• 

Die transparenten Glaspositive für Vergrösserungen soUen im All- 
gemeinen zarter sein als f^r Fensterbilder oder Stereoskopbilder. 

Towler^ beschreibt für Opalglasbilder mehrere Methoden. Die erste beruht auf 
einem reinen Albuminprocess: Die Platten werden mit einer Lösung von 2400 Th. 
gesohlagenem Albumin, 25 Th Jodkalium und 15 Th. Bromkalium (beide Salze zuvor 
in ein wenig Wasser gelöst) aberzogen und in einem Silberbade von l Th. Silbemitrat, 
10 Th. Wasser, 3 Th. Essigsäure und etwas Jodsilber sensibilisirt. Die Platten werden 
nach dem Trocknen unter einem Negativ exponirt und dsnn durch */« Stunde in eine 
warme verdünnte Gaüuslösung (1 Th Gallussäure, 60 Th. Alkohol, 450 Th. Wasser) ge- 
legt, dann mit einer Lösung von 6 Th. Gallussäure in 1000 Th. warmem Wasser, der 
ein wenig Silberlösung zugesetzt ist, übergössen. Durch Vermehrung des Silberzusatzes 
wird die Entwickelung beschleunigt, durch Zusatz von Essigsäure einer etwa eintretenden 
Verschleierung entgegengewirkt. 

Die zweite Methode besteht im Copiren auf gewöhnlichen Tannin -Trockenplatten. 

Als Goldtonbad empfiehlt Towler entweder ein verdünntes neutrales 
oder schwach alkalisches Goldchloridbad oder eine Lösung von sei d'or 
(unterschwefligsaurem Goldchloridnatrium) oder ein Gemisch von Queck- 
silberchlorid und Platinchlorid (4 Tropfen gesättigte Sublimatlösung, 
1 Tropfen einer alkoholischen Platinchlorid-Lösung [1:480] auf ungefähr 
10 ccm Wasser). 

Gute Farbentöno von Transparentbildern erhält man mit dem Tannin- 
verfahren, besonders wenn man als Ueberzug der gesilberten und ge- 
waschenen Gollodionplatten 1 Th. Tannin, V2 Th. Honig und 50 Th. 
Wasser nimmt. Der Pvro- Hervorrufer mit Citronensäure ist besser als 
mit Essigsäure; auch muss man ziemlich viel Silbemitrat zufügen, sonst 
wird die Copie roth oder rothbraun anstatt purpurfarbig. 

Warme Entwickler wirken schneUer und geben angenehmere Töne; 
beim Vergolden gleicht sich dies indessen aus: Man kann mit Hilfe von 
warmen Entwicklern unterexponirte Bilder leicht retten*). 

Bilder für die Laterna magica sollen dünn, sehr klar und fein ge- 
zeichnet sein, auch nicht so tief hervorgerufen werden, wie diejenigen 
fttr Stereoskopen. Diapositive für Vergrösserungen halte man zart und 
nicht allzu sehr von gelbbrauner, sondern mehr durchlässiger Farbe. 



1) Robinson und Williamson, Phot. News. 1883. S.o. 

2) Humphrey, Phot. Journ. 1864. Bd. 12. S. 261 und 277. 

3) Brit. Journ. Phot. 1884 S. 690. Phot. Woohenbl. 1884. S. 379. 

R d er, Handbuoh der Photographie. II. Theil. 2. Aufl. H5 
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Eine gute Methode zur Herstellung von Diapositiven zu Projections- 
bildern ist die von Ackland^). 

Die beste Methode hierfür, welche Besultate wie die berühmten 
französischen Bilder gibt, ist die mit CoUodion und Albumin, und zwar 
in der folgenden sehr einfachen Modification. Man braucht: 1. Jodirtes 
Collodion. 1 Pyroxylin, 1 Jodanmionium, 1 Jodtinctur (1:16), 48 Alkohol 
(spec. Gew. 0,830), 4 Aether (spec. Gew. 0,720). 2. Jodirtes Albumin. 
Das Albumin darf für diesen Zweck unter keiner Bedingung zu Schaum 
geschlagen werden, wie denn überhaupt jede Luftblase zu vermeiden ist. 
Zu 160 Theilen vom Dotter getrennten Eiweisses mischt man vorsichtig 
1 Eisessig in 20 Wasser, indem man sanft mit einem Glasstabe rührt 
Dann stellt man es eine Stunde bei Seite, worauf es sich in eine untere 
klare Flüssigkeit und eine obere, trübe, klebrige Masse getheilt hat. 
Die letztere entfernt man unter Neigen des Gefässes mit dem Finger in 
einem Klumpen. Die Flüssigkeit muss dann ganz klar, nicht opalisirend 
sein. Man seiht sie durch Mousselin, fügt 1,67 stärkstes Ammoniak, 
1,75 Jodammonium und 0,25 Bromammonium hinzu. Diese Mischung 
hält sich, gut verkorkt, 12 Monate lang. 3. Silberbad. Das Silberbad 
besteht aus 1 Silbernitrat, 1 Eisessig, 10 Wasser. 4. Pyrogallol- Lösung. 
1 Pyrogallol, 160 Wasser. 5. Entwickelungssilber. 1 Silbemitrat, 1 Oitronen- 
säure, 96 Wasser. 6. Fixirbad. Fixirnatron 1:5. 7. Tonbad. 1200 Wasser. 
240 Fixirnatron, dazu 1 Chlorgold in 110 Wasser und 15 am Lichte ge- 
schwärztes Chlorsilber. — Man überziehe nun Glasplatten mit dem 
Collodion, wässere sie in Schalen und unter einem Wasserhahn, bis sie nicht 
mehr fettig erscheinen, und überziehe sie mit frisch durch Baumwolle 
filtrirtem Albumin (s. Fig. 66 und 67 in Band II, S. 152), indem man 
die erste kleine Menge ablaufen lässt, die zweite mehrmals ab- und auf- 
giesst, und dann übereck auf Fliesspapier trocknen lässt. So prftparirte 
Platten halten sich, vor Feuchiigkeit geschützt, sehr lange. Sensibilisirt 
werden sie bei gelbem Licht durch 30 Secunden langes Eintauchen in 
das Silberbad; längeres Baden ist nicht gut. Dann wäscht man tüchtig 
unter einem Wasserhahn und trocknet in völliger Dunkelheit Diese 
Platten, die sich, gut verpackt, lange halten, werden im Gopirrahmen 
hinter dem Negativ bei zerstreutem Tageslicht 5 bis 30 Secunden, bei 
einem Tulpenbrenner in 20 cm Abstand 1 bis 5 Minuten exponirt Eine 
langsame Entwickelung besteht aus 480 concentrirter Gallussäure- 
Lösung mit 1 bis 3 der Entwickelungssilber-Lösung; oder man über- 
deckt die ganze Platte mit Wasser, dem 1 Tropfen der Silberlösang bei- 
gefügt ist (2 bis 3 Minuten), lässt gut abtröpfeln und übergiesst mit 



1) Brit. Journ. Phot. 1884. S. 680. Phot. Wocheiibl. 1884. S. 374. 



Dm Bftd-Gollodion-Trookenverfiihreii. 54^ 

1 SilberlOsung and 120 Pyrogallol- Lösung. Nach einer Minute müssen 
die hellen Lichter erscheinen. Man giesst weiter ab und auf, bis die 
Details in der Aufsicht sichtbar sind und setzt dann dem Entwickler noch 
7,5 Silberlösung zu, womit die nöthige Kraft erzielt werden soll. Trübt 
sich der Entwickler, so wird er frisch gemischt. Dann wird gewaschen, 
fixirt, unter dem Wasserhahne gespült, oberflächliche Unreinigkeit mit 
einem Baumwollenbausch abgewischt und das jetzt bräunlich -grüne Bild 
in das Tonbad gelegt, worin es Vs bis 2 Stunden bleibt. Beim Trocknen 
dunkelt es nach. 

Zor Htntellnng von Stereoskopbildem präpanrt man Taupenot-Trockenplatten 
(Gollodion • Eiweiss - Platten) , exponirt sie anter dem Negativ einige Seounden und 
entwickelt mit einem gemischten Pyrogallol-Gallas- Entwickler, welcher znsammen- 
gesetzt ist aus 1000 Th. Wasser, 3 Th. Gallussäure, 1 Th. Pyrogallol, 20 Th Alkohol 
und 5 Th Eisessig. Unmittelbar vor dem Gebrauche setzt man einige Tropfen Silber- 
lösung zu. Vermehrung des Pyrogallol erhöht die Intensität der Schwärzen; war die 
Exposition zu lang, so kann man die Gallussäure vermindern und die Essigsäure ver- 
mehren. Schliesslich wird gewaschen und mit Fiximatron (1:20) fixirt^). 

Auch die Relation von 3 Th. Gallussäure, l Th. Pyrogallol und 1 Th. Gitronen- 
säure wurde empfohlen'). 

Solomon*) überzieht Glasplatten mit jodirtem (nicht bromhaltigen) CoUodion, 
silbert, wäscht, giesst Eiweiss mit Jod - und Bromammonium auf, trocknet und silbert 
wäscht und trocknet nochmals. Ais Entwickler dient iVa Th. Pyro, 12 Th. Essigsäure 
und 400 Th. Wasser, fixirt wird mit Fiximatron. Die Brillanz kann durch ein Bad 
erhöht werden, welches Goldchlorid nebst Fixirnatronlösung enthält. 

Hine empfiehlt den Kaffeeprocess für Transparente. Eine Platte wird mit Jod- 
brom -Collodion überzogen, im Silberbad sensibilisirt, gewaschen und mit folgendem 
PräservaÜY überzogen : 9 Th. Zucker, 24 Th. gebrannter gemahlener Kaffee werden mit 
300 Th. Wasser gekocht, fiitrirt und mit einer Lösung von 2 Th. Zucker, 9 Th. Gummi 
arabicum und 300 Th. Wasser gemischt. Die Platten werden aufrecht auf untergelegtem 
Fliesspapier getrocknet, im Copirrahmen unter einem Negativ exponirt Man bedeckt 
dann die Platte mit .Wasser, giesst eine Lösung von kohlensaurem Ammoniak darüber 
und entwickelt mit Pyro und kohlensaurem Ammoniak (ähnlich wie auf S. 421 und 
485 angegeben) fertig. Pyrogallol, Oltronensäure und Silbernitrat gibt mehr Kraft 
und Brillanz^). 



1) Humphrey's Phot. Joum. 1863. Bd. 15, S. 83. 

2) Ebendaselbst. 1864. Bd. 16, S. 80. 

3) Solomon, „Photography in four Lessons". Phot. News. 1874. S. 75. 

4) Phot. News. 1875. S. 603. 
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NACHTRAG. 

NEUEEE UNTEKSÜCHUNGEN ÜBER DIE HBESTELLÜNG 
VON RASTERNEGATIVEN FÜR ZWECKE DER AUTOTYPIE 

UND ISOTYPIE. 



Wie wir bereits auf Seite 311 (Capitel XVI) des 2. Bandes ausftihr- 
lieh beschrieben, benöthigt man für die Zwecke der Herstellung von 
Halbton- Buchdruck -Clichös oder sogenannter Autotypien, der 
Rasternegative, welche in der Regel durch Vorschalten einer Kreuz- 
rasterplatte vor die empfindliche photographische Platte in der Camera 
erzeugt werden. Die Theorie der Zerlegung des Halbtonbildes in Punkte 
und Striche bei diesem Process, den Einfluss der Blendengrösse, 
Kasterdistanz etc. auf die Grösse der Punkte und deren Zusammenfliessen 
in den Lichtern etc., haben wir insbesondere fQr Rund- und Quadrat- 
blenden genau beschrieben (S. 325). 

Th. Placzek setzte auf Anregung des Verfassers dessen Verauehe 
an der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und Bepro- 
ductionsverfahren in Wien fort') und illustrirt seine Yersuehe duich 
mikrophotographische Y ergrösserungen ^) von Bastemegativen (drca 
16 malige Vergrösserung); die neben den Vergrösserungen abgebildeten 
Blendenformen entsprechen jenen Blenden, mit welchen die Punktformen 
erzielt wurden. 

I* Yerglelchung der Wirkung yon runden und qnadntlMlien 
BlendenSffnungen auf die Punktform der RastemegatlTe. 

Bereits auf Seite 335 (Bd. II dieses Werkes) wurde erwähnt, dass 
mit quadratischen Blendenöffnungen die Herstellung von Bastemegativen 
leichter als mit runden gelingt. 



1) Phot. Corresp 1896. S. 444. 

2) Die schwarzen Punkte der Vergrösserungen der boigegebenen Flgiirai ent- 
sprechen den gedeckten Punkten im Negativ. 
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Mu) k&nn zwar bei richtiger BlendengrOsse sowohl mit den runden 
als auch mit den quadratischen gute Erfolge entielen. Ein leichteres 
Zusammenfliessen der Punkte in den Lichtern erreicht man jedoch mit 
der quadratischen Blende, wie Flaczek's VergrOsserungen der erzielten 
Buterefiecte (Fig. 185) zeigen, da die Ecken der entstehenden quadratischen 
Punkte ein sehnelleres Schliessen derselben herbeifUhren. 

Die transparenten Punkte in den Lichtern sind bei Anwendung 
einer quadratischen Blende auch grösser als bei Verwendung einer 
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runden, ohne dasa ein Gitter in den Lichtem entsteht, wovon man sich 
durch Vergleich der Fig. 185 und 186 überzeugen kann. 

Fig. 186 zeigt die Punktbildung mit Hilfe der runden Blende, welche 



mehr zur Gitterbildung geneigt 




Da, aber grosse Punkte in den Lichtern durch längeres Aetzen zu- 
gespitzt werden kOnnen, infolge dessen das Gliche auch tiefer geätzt 
werden kann, so lassen sich solche Glieh^s auch besser drucken, was 
somit auch zu Gunsten der quadratischen Blende spricht. 

Deshalb dtlrilte in der Regel der quadratischen Blende der Vorzug 
zu geben sein. Noch besser wirkt die Blende, wenn man die Seiten 
des quadratischen Ausschnittes etwas gegen die Mitte hin rundet (Fig. 187). 

Wenn man ein Negativ betrachtet, welches mit einer genau 
quadratischen Blende (Fig. 18ö) hergestellt wurde, so wird man finden, 
dass die transparenten Punkte fast quadratisch sind: die best« Punkte 
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form ist jedoch jene, wo die transparenten Punkte in den Lichtern sieh 
der .Kreisform nllhern, welches durch Blende (Fig. 187) ziemlich er- 
reicht wird. 

Sehr beliebt Bind a,ueh die Levy-Quadratblenden mit ausgezackten 
Ecken (Fig. 188). Auch diese geben abgerundet«, transparente Punkte 
in den Lichtern, ohne dass Gitterbildung leicht eintreten wttrde. Die 
Punkte sind analog jenen, welche mit der Blende Fig. 187 hergestellt 
werden. 
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Verwendet man Blenden mit dreieckigem Ausschnitte in verschie- 
dener Stellung (Fig. 189 und 190), so werden die Punkte in Form 
kleiner Dreiecke zerlegt, welche mit der Stellung des Dreieckes etwas 
anders angeordnet sind (Placzek). 
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An der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und 
Reproduetionsverfahren in Wien wurden durch Th. Placzek Versuche 
über die Wirkung verschiedenartiger, doppelt perforirter Blenden 
beim Rasterverfahren angestellt und die erhaltenen Negative vergrOssert 
(Phot. Corresp. 1896. S. 452), 

Sehr schone Resultate werden mit der Blende (Fig. 191) mit den 
zwei quadratischen Ausschnitten erzielt. Es entsteht hierbei zwischen 
vier Punkten noch ein feinster Punkt (Fig. 191 a), welcher in den tiefen 
Schattenparlien fehlt, in den HalbtCnen und Lichtem aber zur Geltung 
kommt. 
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Mui erreicht mit diesen Blenden denselben Effect wie mit einem 
doppelt flo feinen Raater; die Wirkung ist g&nz analog der von Levy's 
neuem Basier *) mit dreifacher Liniatur (vorgl. auch 8. 568). 

Feine Baster kOnnen, wenn die Punktbildung, wie sie Fig. 191a 
zeigt, angestrebt wird, nicht angewendet werden, da die feinen Punkte 
eine Aetzung nicht vertragen würden, dagegen kommen die Besultat«, 
welche mau mit Hilfe der gröbsten Baster erhält, denen gleich, welche 
man mit feinsten und daher auch theuren KasterQ erhalten wflrde. 




Es ist jedoch nicht so leicht, den kleinen Punkt (Fig. 191a) stets 
in die Mitte zu bekommen, und es muss dieses durch Versuche fest- 
gestellt werden. 

Verändert man die Entfernung der Mattscheibe vom Objectiv- 
mittelpunkte, so können zwei Fälle eintreten;* entweder rückt der kleine 




Punkt nach oben oder unten, wächst dann mit dem grösseren Punkt 
zusammen, und es entsteht ein birnförmiger Punkt (Fig. 191b), welcher 

mit der Spitze nach oben oder unten gerichtet ist; dasselbe kann auch 
erreicht werden, wenn beide Centren der Blenden ausschnitte etwas mehr 
auseinandergerückt oder genähert werden. 

Man kann daher bei doppelt pcrforirton Blenden die Punkte be- 
liebig nähern oder entfernen und dadurch die mannigfaltigsten Effecte 
erzielen. Wird die Lage der beiden Ausschnit(scentren verändert, indem 



1)1 
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man die Verbindungslinie der Ausaclinittscentren den Bssterlinien näherl, 
obne mit denselben* parallel zu sein, so entstehen die Teiscbiedenaten 
Zickzacklinien. In Fig. 192 bis 199 ist die Lage der Punkte eTsichtlieb. 




welche mit einer Blendenfonn, jedoch in verschiedener Lage zu er- 
r«chen ist. 




Andere Blendenformen und deren Effecte bei der Haratellung von 
RasternegatiTen mit Kreuzrastern sind in Fig. 200 bis 206 dargeBtellt 




Was den praktischen Werth solcher Blenden anbelangt, glaube ich, 
dass dieselben, mit Ausnahme der Blende Fig. 191, für den gewöhn- 
liehen einfarbigen Druck von nicht so grosser Bedeutung sind, jedoch 
für den autotypischen Farbendruck von grossem Nutzen werden kOnnen, 
indem man, ohne die I.age des Rasters odiir des OriginaJs zu verändern. 



Bb«r dia Herstellmig von KMtenwgaÜTeii etc. ^9 

dnreh einfaeheB WeohBeln der BlendeDformen einerseits, die Lage, die 
Fonn der Punkte andererseits für jsde Farbe rerändern kann. 

Wie leicht sich durch die Blenden die Lage der Punkte verlüidern 
Ifisat, zeigen die Fig. 192 bis 199. Bedenkt man nocb, dasa durch 




andere Blendenausschnitte auch wieder verschiedene Punkte entstehen, 
so wird man begreiren, wie nfltzlich diese Blenden lülr die Farbenauto- 
tTpie werden kOnnen. 




Bei den doppelt perforirten Blenden gehört jedoch die vollkommene 
Kenntniss der Theorie für die Autotypie dazu, um bei jeder Vergrösse- 
nmg oder Verkleinerung die vorgeschriebene Punktform sicher und 
adinell zu erlangen. 

IL Nataen des Blendenweehsels bei BasteraufDahmeii. 

Ueber den Nutzen der doppelten Belichtung mit verschiedenen, 
während der Exposition gewechselten Blenden wurde bereits oben (S. 337) 
gesprochen. 

Die kleinen Blenden geben, wie oben erwähnt wurde, kleine schwarze 
Punkte im Negativ. 

Da die Schattenpartien nur aus kleinen gedeckten Punkten im 
Negativ gebildet werden dürfen, so sind also die kleinen Blenden nur 
flir die Schatten geeignet, welche mit denselben auch schien durch- 
gezeichuet werden. 
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In den Lichtern sind Jedoch die Punkte zu klein; dieselbe Blonde, 
welche die Schattenpartien gut durchgezeichnet hat, gibt monotone 
Lichter. Es entsteht ein über das ganze Bild sich verbreitendes Gitter, 
welches das Negativ unbrauchbar macht. 

Dagegen geben grosse Blenden grosse Punkte; exponirt man daher 
mit einer grossen Blende, so werden die Punkte in den Lichtem gut, 
in den Schatten aber entstehen punktlose Stellen. 

Würde man so lange exponiren, bis auch die Schattenpartien 
Punkte aufweisen, so wären die Lichter dann in der Begel zu viel ge- 
schlossen und Hessen sich die feinen transparenten Punkte im Negativ 
bei erfolgter Uebertragung auf Metall schwer oder gar nicht ätzen. 

Eine sehr kleine Blende ist daher so wenig fQr sich allein brauch- 
bar, als eine sehr grosse; mit mittleren Blenden kann man bei ge- 
eigneter Arbeitsweise mit einer Belichtung brauchbare Negative erzielen. 
Exponirt man aber zuerst mit der kleinen und dann mit der grossen 
Blende, so wird man mit grosser Sicherheit sowohl die Schatten als 
auch die Lichter gut durchgezeichnet erhalten. Da die Helligkeit des 

{dY fd*Y 
Objectivs nach der Formel l-^l -It^) *) ^^^ Anwendung von kleinen 

Blenden bedeutend schwächer wird, so ist es eigentlich ganz logisch, 
dass mit der kleinen Blende länger exponirt wird, und nimmt in der 
Begel die Blende ^3 der gesammten Expositionszeit fQr sich in An- 
spruch, während */3 derselben für die grosse Blende entfällt. 

Sind im Original sehr tiefe Schwärzen, so exponirt man mit einer 
sehr kleinen Blende einige Minuten auf weisses Papier, wodurch erreicht 
wird, dass die Schatten etwas aufgehellt werden und dann im Druck 
nicht so klecksig kommen. 

Nach Obigem könnte man meinen, dass die Mitteltöne nicht schön 
kommen, dem ist aber nicht so, da die grossen Blenden gegen die 
Schatten, die kleinen Blenden gegen die Lichter arbeiten und daher 
durch das Zusammenfliessen beider Wirkungen die Mitteltöne gut zur 
Geltung kommen. Es ist daher viel leichter, mit Blendenwechsel während 
der Exposition als mit einer Blende und einmaliger Belichtung ein 
gutes Resultat zu erreichen. 

Die beste Form der Blende ist die quadratische. Die Lage der 
Blendenöfifnung mnss eine solche sein, dass die Seiten des Quadrates 
sich mit den diagonalen Rastcrlinien kreuzen. 

Die Grosso dieser Blenden ist für die Vorbelichtung ca. //40bi8//50*), 
für die Schatten //15 bis //20 und für die Lichter /712 bis //lö. 

1) f/ = Blendendurchmesser, /'=Foeus des Objectivs. 

2) Das heisst die Seitenlänge des Quadrates im Verhältniss sur Brenniraltt. 
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Für die grossen Blenden fj 12 bis fjlb verwendet man mit Nutzen 
die Form der Levy- Blende Fig. 188), oder eine Qu'adratblende, welche 
nur zwei gegenüberliegende Ecken ausgezackt hat. 

Für den Fall, dass man chemische Correctionsmethoden am Baster- 
negativ vornehmen will, kann das Basternetz am Negativ stärker vor- 
herrschen als sonst; man kann mit kleineren Blenden arbeiten und mit 
Erfolg eine Vorbelichtung mittels vorgehaltenen (vor das Original ge- 
braehten) weissen Papieres anwenden; mit einer kleinen quadratischen 
Blende □ (beiläufig //50) wird auf weisses Papier reichlich exponirt, 
z. B. 20 Minuten lang, dann mit einer runden (fjlb bis //16) Blende 
das Original fertig exponirt (z. B. im Verhältniss zur genannten Vor- 
belichtung 6 bis 10 Minuten), wonach die Entwickelung mit 4procentigem 
Eisen-Kupfervitriol-Entwickler erfolgt. 

W. Gamble empfiehlt fdr Amatearphotographea zur 
Herstellung von Kasternegativen die Anwendaog von Gelatine- 
irockenplatten und zwar „Ilford prooess plates'^. Er benutzt 
quadratische Blenden, oder in reiner quadratischer Form 
oder mit ausgezackten Ecken (nach Fig. 206). Die grösste 
Blende entspricht einem Verhältniss von ^j^ des Focus (be- 
zogen auf die Diagonale des Quadrates), die kleinste ^/7o. — 
Er exponirt zuerst mit einer grossen ausgezackten Blende V« der 
Belichtungszeit, dann ^/i der Zeit mit einer kleineren quadra- 
tischen (/727), dann ^/^ mit einer kleinen runden Blende (fHO) 
bei vorgehaltenem weissen Garton. Er copirt dann mittels 
Pigmentpapier, fiberträgt auf eine Kupferplatte und ätzt mit 
Eisenchlorid *)(Sturmey's Photographic Annual. 1896. S. 73). Fig. 206. 

III. Behandlung der Bastemegative 
nach der Belichtung. — C!orrectur optisch mangelhaft zerlegter 

BastemegatlTc auf chemischem Wege^). 

Wie aus unseren Ausführungen hervorgeht, kann durch entsprechende 
Variation der optischen Bedingungen während der Aufnahme die 
Auflösung des Rasternegativs in Punkte verschiedener Grösse durch- 
geführt werden: Man kann durch richtige Wahl der Blenden und des 
Abstandes des Rasters von der empfindlichen Platte die Zerlegung des 
Halbtonbildes in Punkt und Strich derartig führen, dass am fertigen 
Glicht die erhabenen Punkte in den Lichtern sehr dünn und weit von 
einander abstehend sind, während sie in den Schatten zu breiten Massen 
zusammenfliessen, welche nur durch helle Punkte an dem fertigen Druck 
unterbrochen sind und dadurch verhindern, dass die Schatten allzuschwer 

1) Diese Methode ist analog der von 0. Hruza vor einiger Zeit angegebenen 
(s. Eder's Jahrb. f. Photogr. 1895. S. 194; auch Bd. 4, S. 530 dieses Handbuchs). 

2) Nach dem Artikel von Eder (Photogr. Oorresp. 1896). 
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werden; natürlich äussern sich diese Pünktchen in den Schatten im 
Negative als feine, schwache, undurchsichtige Pünktchen. 

Es ist ferner zu bemerken, dass ein Unterschied der Matrizen vor- 
handen sein muss, je nachdem dieselben zu Baster-Bucbdruckclichös 
oder -Photolithographien dienen sollen. In ersterem Falle sollen die 
Punkte in den Lichtern grösser am Negativ erscheinen, als sie im 
fertigen Drucke sein sollen, weil beim Aetzen in die Tiefe die Punkte 
seitlich angegriffen und verkleinert werden. Bei dem photolithographischen 
Copiren aber wird der Punkt ähnlich drucken, wie er nach der Ent- 
wickelung erscheint, und man kann auf das nachherige Schmälerätzen 
der Punkte keine Eücksicht zu nehmen. Die Beschaffenheit der Negative 
in den Halbtönen und Schattenpartien kann in beiden Fällen gleichartig 
sein, aber besonders für die Hochätzung soll getrachtet werden, auch 
noch bis zu den Schatten im Bilde feine Punkte, die in tiefsten Schatten 
verlaufen, herzustellen. 

Will man mit rein optischem Mittel während der Exposition 
dies erreichen, so muss man die Belichtungszeit, Blendenöffnungen und 
Basterabstände sehr genau treffen und in jedem einzelnen Falle dem 
Originale anpassen. Dies ist ein zeitraubender und mühsamer Arbeits- 
gang, der sehr grosse Vorsicht erfordert und deshalb für die Massen- 
erzeugung in der Praxis wenig expeditiv ist. 

Es ist deshalb von hohem Werthe, Methoden zu kennen, welche 
die nachträgliche Variation der Punktdimensionen in Licht und 
Schatten gut zu reguliren gestatten, so dass man mit einem praktisch 
erprobten durchschnittlichen Arbeitsgange während der Aufnahme sein 
Auslangen findet und erst am fixirten Negativ durch mehrfach combinirtes 
Abschwächen und Verstärken die richtige Punktgrösse sich erzeugt. 

Man darf nicht vergessen, dass bei jedem Eastemegative die einzelnen 
Punkte gewissermassen aus Kernschatten und Halbschatten gebildet sind; 
verstärkt man beide intensiv, so resultirt ein grosser schwarzer Punkt 
von der Grösse des Kernes und Halbschattens zusammengenommen. In 
den Lichtern entwickeln sich die Halbschattenringe der einzelnen Punkte 
sehr intensiv, so dass sie ziemHch lange einer Abschwächung wider- 
stehen, wogegen sie in den Schatten so schwach sind, dass sie bei 
kurzer Einwirkung eines Jodcyan- Abschwächers verschwinden. Dadurch 
ist die MögHchkeit gegeben, das Grössenverhältniss der Punkte in Lieht 
und Schatten zu variiren, und wir können auf chemischem Wege die 
Resultate der optischen Rasterzerlegungen corrigiren. 

Hierfür ist die erste Bedingung, dass die Negative genug Deckung 
(Silberniederschlag) besitzen, um an den Lichtern einer Abschwftchung 
wenigstens für einige Zeit hinlänglich Widerstand zu leisten, wBlirend 
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in den Schatten die Abschwächung naturgemäss (zufolge der schwächeren 
Silberreduction) rascher vor sich gehen muss. Daraus ergibt sich fol- 
gender Arbeitsvorgang, welcher in unserer Anstalt nach vielfachen Ver- 
suchen als der beste erkannt wurde. 

Man arbeitet mit klar arbeitendem Jodbrom -CoUodioD, lOprocentigem 
Silberbade und 4procentigem Eisenvitriol - Entwickler mit Kupfervitriol- 
zusatz (s. S. 313). 

Das Negativ wird vor dem Fixiron mitHydrochinon-Silberverst&rkung 
gekräftigt, in Oyankaliumlösung fixirt, gewaschen, dann in feuchtem Zu- 
stande in dem Kupferverstärker, bestehend aus 

Kupfervitriol 120 Tb. 

Bromkalium*) 4 „ 

Wasser 1000 „ 

verstärkt, worin die Negative weiss werden, worauf man sie rasch, 
aber reichlich mit Wasser abspült (um die Oxydation des niedergeschlagenen 
Kupferchlorürs zu vermeiden) und dann in eine Lösung von 1 Th. Silber- 
nitrat, 10 bis 20 Th. Wasser und einige Tropfen Salpetersäure legt, 
worin die Schwärzung fast momentan vor sich geht. 

Hierauf erfolgt die Abschwächung mittels Jodcyan (d. i. Cyankalium- 
lOsung, welcher man eine Lösung von Jod in Jodkalium zugesetzt hat, 
s. S. 315); man geht mit dem Abschwächen so weit, dass die Punkte 
in den Schatten fein und präcise (wie Nadelstiche, jedoch schwarz auf 
durchsichtigem Grunde) werden. Dann sptilt man bestens ab, wieder- 
holt die Kupfersilber-Verstärkung und lässt (nach gutem Waschen) 
die Verstärkung mit Blei folgen. Durch diese Methode wird einer- 
seits eine völlige Deckung und andererseits eine schöne Klarheit des 
Negatives, verbunden mit zarten Uebergängen vom tiefsten Schatten 
zum Halbton, erzielt, womit nicht nur die Arbeit des Copisten und 
Aetzers besonders erleichtert, sondern auch eine hübsche Stimmung des 
Endresultates bewirkt wird. 

Durch diesen mit Aufmerksamkeit durchgeführten Process kann 
aber auch in sehr vielen Fällen eine Retouche mittels Eoulette etc. an 
der geätzten Platte entbehrlich oder auf ein Geringes beschränkt werden. 

Diese mehrfachen Kupferverstärkungen können unterbleiben, wenn 
das Rasternegativ klar und kräftig entwickelt war. Man geht dann nach 
dem Abschwächen sofort zur Bleiverstärkung über. 



1) Das ist weniger Bromkalium, als der Verfasser früher angegeben hatte (siehe 
Seite 314), weil bei geringerem Gehalte an Bromsalz der Verstarker weniger ?.ur 
Fleokenbildung neigt. 
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Die Bleiverstärkung besteht bekanntlich darin (s. Bd. ü, S. 311), 
dass man eine Lösung von 

Bothem Blutlaugensalz 6 Th. 

Salpetersaurem Blei 4 „ 

Wasser 100 „ 

herstellt, filtrirt, das noch nasse Negativ darin badet, bis es gelbweiss 
geworden ist^). Man wräscht in fliessendem Wasser sehr gut, bis die 
Farbe weisslich wird, dann übergiesst man mit massig verdünnter Essig- 
säure 2) (verdünnt 1:1), wäscht wieder bestens und schwärzt dann mit 
Schwefelammonium (1:3), worin die Farbe intensiv schwarz wird. 

Die Deckung ist nunmehr eine vollkommene. 

Mit dieser Correctur der Kastemegative ist sehr bequem zu arbeiten. 
Man braucht auf die Schatten nicht so sehr zu achten, sondern mehr 
auf die Lichter und sollen sich die gedeckten Punkte gerade berühren; 
doch kann man selbst, wenn die gedeckten Punkte in den Lichtem sich 
nicht ganz berühren, also schon schwache Gitterbildung bemerkbar ist, 
durch den Bleiverstärker, der kräftig einen dichten Niederschlag aufbaut, 
die Punkte zum Schliessen bringen. 

Beim Abschwächen kann man dann die zu grossen Punkte in den 
Schatten leicht zuspitzen, ohne dass dadurch die Lichter zu offen werden. 

Durch die verschiedenen Verstärker hat man es ganz in der Hand, die 
Lichter offener oder geschlossener zu erhalten, je nachdem man es wünscht. 

Beim Quecksilberverstärker werden die Punkte am wenigsten, beim 
Blei Verstärker am meisten ausgebreitet. Zwischen Quecksilber- und 
Bleiverstärker steht der Kupferverstärker, mit welchem man flir gewöhn- 
lich sein Auskommen finden wird. 

lY. Yerwendaiig doppelt darchlochter Blenden bei Baster- 
aufnahmen. — Graf Turatrs Isotypie. 

Graf Vittorio Turati in Mailand stellte im Jahre 1896 und 1896 Ver- 
suche über die Wirkung doppelt durchlöcherter Blenden bei Baster- 
aufnahmen an^) und stellte die Gesetze dieser „ Doppelblenden -Projection" 
bei Kasterverfahren fest. Er nannte dieses Halbtonverfahren „Isotypie" 
zum Unterschiede von der gewöhnlichen „Autotypie", bei welcher mit 
regelmässig geformten, einfachen Blendenöffnungen gearbeitet wird. 



1) Sollten hierbei Flecken entstehen, so wirkt der Bleiverst&rker su eneri^Mh 
und muss mit der Hälfte oder gleichen Theilen Wasser yerdOnnt werden. 

2) Die Behandlung mit Essigsäure klärt die Negative, indem Tr&bimgen der 
Schicht, zufolge Ausscheidung von kohlensaurem Blei, hierauf versohwindiiL 

3) Eder's Jahrbuch für 1896. S. 310; Phot. Mitth. 1895. Bd. 82, & 177; 1886. 
Bd. 33, S. 89. 
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Graf Turati erl&utert die Art der Projection einer doppelt perforirten 
Blendenadieibe und eines gewöhnlichen Kreuzrasters (s. Bd. II, S. 316, 
Fig. 128), oder wie er sich ausdrückt, die Gesetze der „isotypischen 
Blendenabbildung*' an nachfolgender Figur 207. 

•Sei: a:y = die optische Achse des Apparates, Z> = die üoppel- 
bldnde, rfd'=die zwei Blendenöffnungen, i2=der Baster, rr' = be- 
nachbarte Basterlöcher, iSiS' = Stellungen der sensiblen Platte 

Es werden sich dann die Lichtstrahlen dP und d! (P+ P')» welche sich 
in r treffen, nach der sensiblen Platte zu wieder von einander entfernen. 

Verschiebt man die sensible Platte, welche sich in der Stellung ^S" 
befindet, in der Bichtung der optischen Achse xy, dann werden sich 
die beiden Projectionen (Zwillingsprojectionen) pp der Blenden- 
öffnungen d und d' nähern, resp. entfernen. 

D RS' 




Fig. 207. 

Nimmt man nun die Zwillingsprojectionen p'p' durch das be- 
nachbarte Basterloch r' in Betracht, so ist leicht einzusehen, dass bei 
der Stellung 8 der sensiblen Platte zwei Projectionen, p und p' (in 
P+ P'), zusammenfallen. In dieser Stellung S haben wir demnach eine 
Anzahl Projectionen auf der Platte, welche der Zahl der Basterlöcher 
entspricht (= erster isotypischer Fall). 

Zwischen E und S wird die doppelte Anzahl — mehr oder minder 
gleichmässig vertheilt — vorhanden sein. 

In der Mitte von R und S, in S", befinden sich die Projectionen 
gleichmässig vertheilt, d. h. in gleichen Abstünden von einander') 
(= zweiter isotypischer Fall). 

1) Graf Turati bemerkt noch: „Mathematisoh genaa trifft dies nioht zn. Es 
w&rde nur daon der Fall sein, wenn die Strahlen dP und d{P-\-P') parallel liefen, 
80 dass rr'{P-\- P')P ein Parallelogramm bildet; in Wirklichkeit ist aber 

P(P-[- P') ) rr' 
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Es folgert nun ganz allgemein aus der Aetantietikeit der Dreiecke, 
elaweise rr* {P+ P') und dd' (PP'), dass sich die Entfernung 

der Blendenlöcher, dd\ zu der Entfernung der Easterlöcher, 

rr'. verhält wie der Auszug der Camera zu der Entfernung des 

Rasters von der sensiblen Platte. 

Dieses Uesetz ist fOr die Praxis voltkommen giltig und I&sst sich 

dadurch noch erweitern, dass man für die Easteriochentfernung (Fig. 208) 





die verschiedenen Werthe derselben, AB, AC, BD — die wir ab 
Basternormalen bezeichnen — einsetzt, welche sieb verhalten wie 



wenn a der spitze Winliel ist, unter weichet 
sehneiden'). Ist dagegen 

a = 90 Onid, 



sieb die Basterlinien 



und ferner vergrÖBBem Bich die DistaDzen der ProjeotioDen naoh dem Rüde d«T mh- 
siblen Platte zu. Wenn daher beüpielBweiBe die ProJMtionuljiji, p'p' .... in der 
StellnngS' (Fig. 207) im Mittelfelde der Platte gleiohweit von einander iJ»tahen, lo 
werden sie sich, nach dem Rande za, immer mehr entfernen. 

Es ist hier noch darauf hininweifien , datis die eigantliohen Ordnenvsrh&ItiiiaH, 
welche in der Camera stalttiDden, in Fig. 207 negen Banmbesehrtnkniig nicht aom 
Ausdruck kommen kännen: dieselben geglatten in der PraxiB die Stiahlenblindel JP 
und d(P-j-P') als parallel und die Entfernungen der Projeotionan alt f^tiah m 
betrachten. 

Dieser Fehler — welcher auch für die gewöhnliehe autotypisoha Pniiktbildinig in 
Betracht kommt — macht sieb übrigens nur bei groeeen Formaten uod kunen Brenn- 
weiten bemerklich; bei längeren Brennweiten iBt derselbe absolnt belangloi. El i>t 
dies hauptsächlich dar (irund, washalb man fiir autotypische Anfoahman — and be- 
sonders fiir grosse Formate — Objective von langer Brennweite anwenden muH. 
Weitwinkel sind wegen ihrer kürzeren Brennweite nur dann %u empfehlen, mnn man 
bei künester Rasterdistanz einen guten ,8chlu88' (Zusammenwaoheen der PsnUa) be- 
kommen will." 

2) RelbstTerständlicb gilt dies nur für Kreuzliniatnren 7od glaiohn i 
d. h. für Bolcbe, in welchen die beiden krenzbildenden Liniaturen glveh g 
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wie es bei den gebrftuchliehen Krenzraatern der Fall ist (Fig. 309), so 
gelten nur »wei Werthe, A'B" und A'C (=B'i)'), welche sich ver- 
halten wie 1 : ^27 
Bezeichnet man also (Fig. 210) mit: 
a — die Gntferaung, dd', der Blendencentreo, 
ß — die Entfernung, r r*, zweier Rastarlßcher, 
7 — die Blendendistanz. ab, von der sensiblen Platte, 
9 — die Rasterdistanz, rb, von der aensiblen Platte, welche letztere 
bei der Stellung S (siebe Fig. 207) betrachtet wird, 
so gelten folgende Gleichungen; 



I 



I 



I / < 

Flg. HO. 

Erster Fall = es coincidiren je zwei Projeetionen derBIen- 
denlAcher, und sind deswegen dieselben in gleicher Anzahl 
der fiasterlOcher vorhanden (Fig. 211 und 212). 



♦ ♦ ♦ 



♦♦V 

♦ ♦ ♦ 
♦ ♦ 

♦ ♦ ♦ 



Flg. Sil. 

Hier gilt die Gleichung: 



:ß = -r:8, 



wenn die Verbindungslinie der Blendencentren — welche wir als 
Blendennormale bezeichnen — mit einer Rast«rlinie parallel lauft 
(Fig. 213). 

Es wird diese Gleichung: 

wenn die Blenden normale zu den Rasterlinien im Winltel von 45 Grad 
steht (Fig. 214). 



Sdai, Hudbash der Pbolugnpli[y. II. Tboll. i. A 



36 



Nann üntamuhnimAD Qbar di« Htntellntig toh ^MtornegRtiTSti «te. gg^ 

Es wird Tor&DBgesetzt, iasa der Operateur im Besitz guter App&rate 
flir ftutotypJBche Aufn&bmen sei, und zw&r guter Objective und gut«r 
Loehnster. Die Gassetten sollen ein mecb&nisehes Verstellen 
dea B&aters erlauben (d. h. es muss der Abst&nd des Basters von 
der empfindlichen Platte leicbt verstellbar sein). 

bt der Apparat aufgestellt, so koastruire man eine Doppelblende 
wie in Fig. 214. Diese Blende setze man so in das Objectiv, daäs die 
Blendennonnale der grösseren Baßternormalen {B'D', Fig. 209) parallel 
lAuft L&ast man dagegen die Blendennormale der kleineren Raater- 
normaJen (A'B', Fig. 209) parallel laufen, eo ändern sieh die Verhältnisse, 
wie man leicht bemerken wird, in bestimmter und Hlr die Pr&iis zu 
beracksicblJgeDder Webe. 

Zur mikroskopischen Beobachtung der Rasterprojeeüonen auf der 
Bildebene wendet man ein sogen. Einstellmikroskop an'). 



♦ ♦ ♦ 

♦ ♦ 

♦ ♦ ♦ 

♦ ♦ 

♦ ♦ ♦ 



Man ersetzt die sensible Platte durch eine Spiegelscheibe, auf welche 
ein Kreuz mit Diamant eingeritzt wurde, bringt die Casaette offen in 
den Apparat und beobachtet nun mit dem Mikroskop — - nachdem man 
das Kreuz (Projectionsebene) scharf eingestellt hat, wie dies bei der 
Einstellung mikroskopischer Objecte gebräuchlich ist — die kleinen 
Blendenprojectionen. 

Sind nun die Blendenöffnungen stark beleuchtet (etwa durch einen 
Heliostat oder eine andere starke Lichtquelle), so erkennt man deutlich 
die hellen Doppelprojectionen auf dunklem Grunde und k&sn nun mit 
Leichtigkeit beobachten, wie dieselben sich beim Verstellen des Basters 
n&hern, resp. entfernen, oder zusammenwachsen und verschmelzen. 

Liegt der Baster unmittelbar auf der Spiegelplatte, so dass er mit 
derselben in Berührung kommt, so sieht man ganz scharf das Bild des 
Rasters selbst (Fig. 217). 

I) S^ zwenkmässig ist das Gaillard'sche EingtellmikroBkop „Vagus", weshalb 
dieiM Unna und leioht xu handhabenda Inatrument auch für die aototypiscbe Ein- 
■tellnag m empfahlen ist. 

36» 
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Entfernt man ihn nur wenig, so fangen die urBprtlnglich seh&rfen 
und quadratischen bellen Punkte an rundlich, Terachwommen und läng- 
lich zu> werden (Fig. 218), um sich bei einer gewissen grosseren Ent- 
fernung in zwei freistehende Punkte zu theilen (Fig. 219). 

Die Distanz derselben wächst — bei weiterem Entfernen des 
liasters von der Spiegelplatte — mehr und mehr, bis die Punkte gleich- 
massig üher die Fläche vertheilt erscheinen (Fig. 220). 





Verstellt man nun den Baster noch allmilhheh w^tflr, so stossen 
schliesslich je zwei benachbarte Pünktchen — und zwar diejenigen, die 
vorher nicht gepaart waren — zusammen (Pig. 221), verschmelzen 
(Fig. 222) und decken sich endlich zu einem emzigen lichtstärkeren und 
grösser erseheinenden Punkt ^) (Pig. 223 *). 









Will man sich im Grossen ein klares BUd der beschriebenen Er- 
scheinungen machen, so benutze man zweckmässig eine gewöhnliche 
photographische Camera mit einem oder noch besser zwei Objeetiven, 
stelle auf eine mit zwei weissen runden Scheiben beklebte schwarze 
Fläche ein und schiebe nun den Auszug ganz ein, hierauf albnäblich 
wieder heraus. Genau dieselben Erscheinungen, wie unter dorn Mikro- 
skop bei obigen Versuchen, zeigen sieh auf der matten Seheibe. 



1) Der Punkt erscheüit jetzt grösser negeo doppelter LichtintenBität. 

2).MiBBt man die KaitereatfernnDg bei Erscheinnog von Fig..220 und die bei 
ElnoheinDDg von Pig. 223, so findet man, dus letztere das Doppelte der ereten hf 
triLgt £s sntsprielLt dies den gegebenen Olelohnngen. 



Neuere Unterraoliiingen über die Herstelluiig von Kasternegativen eto. 5gl 

Das üeberemstiinmen der isotypischen mit den autotypischen 
Gesetzen soll aus folgendem hervortreten. 

Die ml&thematischen Verhältnisse, die itlr die Doppelblendenprojec- 
tionen gelten ^ gelten insofern auch ftir die Projectionen einer einzigen 
centralen Blende von irgend welcher Form, als man fQr die Entfernung 
der Blendencentren einfach den Blendendurchmesser — resp. die Blenden- 
normale — (Fig. 224) in die Gleichung einsetzen kann. 

Der besprochene erste isotypische Fall (welcher allein bei dem 
autofypischen Negativ in Frage kommt), wo je zwei Projectionen 
coincidiren, cörrespondirt dann mit dem autolypischen Fall, in welchem 
sich zwei Projectionen gerade berühren ; wo also — um mit dem Praktiker 
zu reden — das Negativ gerade Schluss bekommt. 

Betrachtet man diesen Fall mit den verschiedenen Rasternormalen, 
so gilt für die kleinere Normale (vergl. Fig. 209) das Projectionsbild 
Fig. 225 und für die grössere das Projectionsbild Fig. 22B. 

Ersteres Bild stellt den flir die Autotypie allein gebräuchlichen 
Fall der Schlussbildung, dar, indem die Projectionen auf dem Negative 
transparente Zwischenräume zwischen sich lassen. Es kann hier letzterer 
Fall nicht in Frage kommen, weil dabei die Projectionen sich derart 
berühren, resp. decken, dass sie auf dem Negative — wie aus der be- 
treffenden Figur ersichtlich — eine ununterbrochene schwarze Fläche 
bilden würden*). 

Der erstere Fall der Schlussbildung, für den die Gleichung gilt 

in welcher, wie in Fig. 210, 

OL die Blendennormale (Blendendurchmesser), 
ß die Rasternormale, 
T den Cameraauszug, 
5 die Rasterdistanz 

bedeutet, ist in der Fig. 227 schematisch dargestellt. 

Die beiden Projectionen, MM und NN, berühren sich in MN 
Steht die Platte dem Raster näher, etwa in 5, so werden die Projectionen mm 
und vn kleiner und können sich nicht mehr berühren. 

Aus der Aehnlichkeit der Dreiecke dd'(ilfiV) und rr'(MN) folgert 

dd' : r/ = a (MN) : b (MN). 

1) Dieser Fall kann in der Praxis benutzt werden. Er dient sehr gat zur 
leichten Erzielung grösseren Effectes durch vollkommen weisse (resp. gedeckte) 
Flächen — wie man solche gewöhnlich durch künstliche Deckung herstellt, — indem 
man för die Schlussbelichtung (welche sehr kurz sein soll) den Raster auf grössere 
Eütfemimg bringt, oder einfach nur die Blendennormale zweckmässig vergrössert. 
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Sucht man nun beispielsweise — nm eine praktische Anwendung 

des Gesetzes zu geben — für einen Baster von 5 Linien pro Millimeter 

(Rasterlochdistanz —> 0,2 mm), bei einer Rasterdi&tajiz von 5 mm und 

einem Auszüge von 1 m, den richtigen Schlusshlendendurchmesser x, ao 

findet man x : 0,1 = 1000 : 6 

1000 XO.I on 

X = = 20 mm. 








Für diesen Schlussfall besteht gleichzeitig die Erscheinung des 
vignottirten Punktes. 

Ks ist dies ein Lichtpunkt, welcher von seiner Mitte nach dem 

Rande zu gleichmässig an Intonsititt abnimmt. Die grösste Intensität 

hat dieser Funkt in der Mitte, wo die Spitze des Lichtkegels, welcher 

D R s S 



■k. 



r 




von der Blendenöffnung durch das Rasterloch auf die Platte fällt, auf- 
trifft. Hier siebt gewissennassen die Platte die volle Blendenöffnung, 
während nach dem Punktrande die wirksame Blendenöffnung kleiner 
wird und am Rande ganz verschwindet. 

Dieser vignettirte Punkt besitzt für die autotypische Praxis Wichtig- 
keit. Je nach der Exposition resp. der Intensität des Lichtes wird er 
kleiner oder grCsser ausfallen, und man hat ausserdem noch in der Hand, 



Nmit« DDtomuihaiigaii über di« Hentellung von RuIeraegstiveD eto. 533 

seine GrOsse durch Behandlung mit JodcyanlOsung zu reguh'ren. Ein 
gewöhnlicher gleichmässig gedeckter Funkt, wie man einen solchen bei 
anderen Entfernungen der sensiblen Platte vom Baster erhält, wird durch 
Jodeyaji nur bis zu einer gewissen GrOsae reducirt, um dann gleieh- 
m&BSig truiBpftrenter zu werden, waa nicht den Forderungen an ein 
uitotypisches Negati? entsprechen würde, da man verschieden grosse 
und gleicbmSssig gedeckte, nicht aber gleichgrosse und verschieden ge- 
deckte Punkte erhalten muss. 

Die Berechnungen der Verhältnisse werden, so leicht sie auch durch- 
führbar sind, doch wenig Gingang in die Praxis Anden. Tortheilhaft 
hilft man sich hier mit der oben besprochenen, leicht auszuführenden 
mikroskopischen Bestimmung der Rasterdistanz (resp. der zugehörigen 
Verhfillnisse, wie Blendenöflfnung etc.), welche bereits im Septemberheft 
(1895) der „Photographischen Correapondenz" von Graf Turati be- 



m 



♦ ♦ 

♦♦V 

♦ ♦ ♦ 



schrieben wurde, und jetzt unter dem Titel: „Focussing Screen" auch 
von Max Levy in „The practica! Process Worker" (Märzheft 1896) 
lobend — jedoch ohne Angabe der Quelle — hervorgehoben wird. 

Wie eine längere Erfahrung bei Graf Turati gezeigt hat, ergibt 
die Anwendung einer Kreuzblende (Fig. 228) ') für den Schluss einen 
wesentlichen Vortheil und sicheres Arbeiten. 

Der Schluss erfolgt leichter und sch{)ner, als bei Anwendung der 
, bisher empfohlenen runden und quadratischen Blenden. 

In der Kreuzblende versteht sieb flir a (Blendennorm&le, siehe 
Fig. 227) die doppelte Länge des wirksamen Kreuzarmes, welcher ohne 
Schaden länger, aber nicht kürzer genommen werden darf. Bei solchen 
Blenden läuft man auch weniger Gefahr, die kleinen transparenten 
Pünktchen in den Lichlfim zu verschleiern*) (siehe Projectionsschema, 
Fig. 229). 

1) 1. M. Bder; „Das nass« Collodion -Verfahren." S.337. 

2) Hat man — durch Wechselo versabiedener Bleudenarten uad AnweDdung der 
EreniiohliuBbleiide — bereite nach der Enlwiokelung eine klare, sohjeierfreie Raster- 
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Nachdem dud in dem Yorhergeg&ngesen die theoreüschen Grund- 
lagen der Raaterwirkungen erläutert wurden, soll hier eine knrze und 
leicht Terat&ndlicbe Beschreibung einiger praktischer Fftlle folgen. 

1. Horizontale WellenzQge in den Lichtern. Zur Erzielung 
dieses Effectes construire man sieh die drei Blenden: Fig. 230 bis 232 





l^•-m -> ■&*• ^ 



und stelle den Baster mit Hilfe der Ginstellblende (Fig. 214) auf den 
ersten isotypiachen Fall (siehe Fig. 223). Es ist dies — wie 



♦ ♦ ♦ 
♦ ♦ 

♦ ♦ ♦ 

♦♦♦♦♦ 



• • m 




oben beschrieben wurde — mit dem Einstellmikroskop leicht aus- 
zufllhren, und es hängt von der Genauigkeit der Einstellung das Ge- 
lingen des Negatives ab. 




Nun exponire man mit Blende No. 1 (Fig. 230) auf einen weissen 
Oarton vor. Die Wirkung dieser Vorbelichtung ist in Fig. 233 schematisch 
dargestellt. 

formatioii, so ßltt du „Zuruoktbiren" vollstaiidig neg (Biebe Photogc. Correip. 189Ö. 
S.507). 



Hhmb Dilwndniiigui aber di« Hmtolliuig tod RMtonMgfttivaD «ta. 506 

Die folgenden Di&gramme (li'ig. 234 und 335) zeigen die WirVungen 
(Projeetionea) der Blenden No. 2 und 3 (Fig. 231 und 232), und zwar 
jede ED der vorhergehenden addirt (der grlteseren TJebersichtlicbkeit 




wegen aind hier die Diagramme so dargestellt, als hätte man auf gleicb- 
mSssig beleuchtete Flächen cxponirt). 

Diese zwei letzteren Blenden worden auf das Original — No. 2 
länger, [Qr die dunkleren Töne, No. 3 ganz kurz, f^r die Lichter — 
ezponirt 
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Fig. 236 zeigt die Mikrophotographie eines auf diese 
Weise horgesteüten Negatives, und zwar in der gleichen Grösse wie 
bei den schematischen Projectionen. Es dQrfte dieselbe sehr geeignet 
sein, die Beschaffenheit und die Bedingungen des Negati?es zu er- 
läutern. 

Die Fig. 237 ist in ähnlicher Weise hergestellt, nur wurde das 
Original bei der Aufnahme um 45 Grad in seiner Ebene gedreht und 
für die Lichter eine eckige Blende verwendet, wie man leicht bei 
der Betrachtung der Vergrösserung (Fig. 237) und der MikrophottH 
graphie (Fig. 238) erkennen kann. 




Fig. IM. 



2. Bingo in den Liehtorn. Dieser Effect, weicher geeignet ist, 
allzu starke Oontraste des Originals zu vermindorn, beansprucht genau 
dieselbe Einstellung des Rasters. 





Die Blenden sind wie in Fig. 239, 240. 241 zu construiren. Mit 
Blende No. 1 (Fig. 239) belichtet man vor. Mit Blende No. 2 (Fig. 240) 
üiponirt man so lange auf daa Original, daas alle Details — nach Ent- 
wickelung — zu erkennen sind. Die höchsten Lichter, welche jetzt 
noch zu grosse runde transparente Punkte zeigen würden, verbessert 
man durch eine kurze Exposition mit Blende No. 3 (Fig. 241), welche 
in die Mitte dieser transparenten Punkte einen kleinen opaken Punkt 
einftlgt. so dass im Negative die Lichter als transparente Ringe her- 
vortreten. 



Nanere UotomehangMi aber di« Hantellnog von Rutern egativen etc. 5^7 

Die Wirkungen dieser Combinationen werden aus den Diagrammen 
(Fig. 242, 243 und 244) und s,u9 der Mikropbotogrtiphie (Fig. 245) 
leicht verstlLndlich. 








Andere Combinationen — wie beispielsweise in Fig. 246 bis 248. 
welche letztere miln*ophotographiscb dargestellt ist (Fig. 249) — lassen 
sich noch in grosser Anzahl durchführen. 



' 0_o_o o 



Ein geschickter Operateur wird sich bald über die Schwierigkeiten 
— in Bezug auf richtige Expositionen und Behandlung des Negativs — 
hinwegsetzen. 





E=CI 



^ 



f*T*f 



Wie überall, so ist auch hier Uebung die beste Lehrmeisterin. Wer 
sich einmal in das Wesen der kleinen Bildelemente vertieft bat, lernt 
dieselben bald beherrschen, und es gibt thatsäcblich fUr den Halbton- 
photographen keine bessere Schule, als sich eingehend mit deren Studium 
EU beschäftigen. Hierdurch gewinnt er zur Behandlung einfacher &ute- 
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tjpiscber Punkte ein schärferes Urtbeil und ist d&nn nicht mähr auf 
Launen eines nur halb verstandenen Froeesses aogewiesen. 

Es mag hier noch erwähnt werden, dass sich Effecte, den isotypischen 
ähnlich, auch auf ganz andere Art erzielen lassen. 

Levy nahm ein Patent auf einen besonderen Baster*), welcher 
— statt aus gleich breiten — aus abwechselnd breiten und schmalen 
Linien in verschiedener Anordnung besteht. Solche Baster, und der 
damit erzielte Effect sind in Fig. 250 bis 252 in starker VergrOsserung 
■AM erkennen")- 




mit 



Dasselbe, und noch weit mehr, kann man. wie uian sieht 
der Methode Turati's oder Placzek's erreichen, welche, ohne be- 
sondere kostepielige Raster zu benötbigen — eine unbeachrilnkte Mannig- 
faltigkeit der Formen zulässt. 





Kig. «so. pig. Ml. Hg. aa. 

Zu einer anderen Methode isotypischer Punktbildung könnte die 
Anwendung zweier in besonderem Vcrhältniss zu einander stehender 
Raster dienen, welche während der Exposition entweder auszuwechseln 
oder auf einander zu verschieben sind (Turati). 

Solehe Raster stellen jedoch ausserordentliche Ansprüche an ihre 
Erzeuger und ihre Armaturen, weil der kleinste Fehler oder die geringste 
Verschiebung nach falscher Richtung den Erfolg verhindern würde. 

1) Phologr. MittU. 1894. S. 327. AleÜBr des Photographen. 1895. S. 19. Th« 
practica) process worker 1896. 24. Edor, Jahrbuch für Photographie. 1896. S. 649. 

2) Die Hastetfignreii 250 und 251 sind nach dem Jahrburh von Eder geieichnet; 
If'ig. 2Ö2 ist eioe directe VergrösseruDg aus der betreffenden Beilage. 



Vmw« üntomuhiingeii Ober di« HentelhiDg tod ßMtoniegatireii eto. 



Du Sehlassbild (Fig. 253) zeigt noch die Mikrophotognpbie einer 
anf phjailcaliseh -chemische Weise erzeugten Formation, welche jedoch 




fflr die Praxis keinen Werth hat und nur als Curiositfit hier an- 
gefahrt wird. 

T. Terir«ndiing tod rerstellbaren Rastern mit leicht regollr- 
btrem Abstände derselben Ton der llchtempflndllehen Platte. 

Bei den Basteraufnahmen ist die richtige Diatanz des Basters von 
deir empfindliehen Platte ein Hauptfactor fUr das Gelingen einer eorrecten 
Autotypie, wie bereits auf Seite 311 und 551 des zweiten Bandes aus- 
einandergesetzt wurde. 

Für jede relative Blendenöffnung und Brennweite eines Objectives 
gibt es f^r jeden Baster einen günstigsten Abstand von der photo- 
graphischen Platte, hei welchem das Zusammenschliessen der Lichter 
bis zu sehr kleinen Punkten (eventuell im Bedarfsfalle bis zur völligen 
continuirlichen Deckung) erfolgt, so dass die Lichter am fertigen Hoch- 
druckclieh^ durch minimale erhabene Punkte, die Schatten dagegen 
durch breite Punkte oder zusammenfliessende. schwarz druckende Stollen 
repr&sentirt sind. Eine Basteraufnahme, welche in den Liehlern nicht 
genUgesd zusammenöiessende Weissen zeigl, sondern dort ein deutliches 
schwarzes Gitter aufweist, gibt monotone Abdrücke. Das eben er^ 
wähnte Zusammenfliessen in den Lichtern wird durch Anwendung 
grosserer Blenden und genügend weiten Basterabstand erzielt; je grosser 
die Blende, desto geringer kann der Basterabstand sein, während kleinere 
Blenden denselben SehlusseSect bei grosserem Basterabstande geben, 
»her natürlich längere Expositionszeit erfordern. Alle diese Verhältnisse 
lassen sich durch Beehnungen feststellen (s. oben), und man bestimm! 
in solchen Fällen ein für alle Mal fiir seinen speeiellen Apparat und 
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die gewChnlicb verwendeten Blenden den darchschnittlicben Baster- 
abstand. Graf Turati in Maitand machte insbesondere d&rauf auf- 
merksam, dass die Anwendung einer bestimmten durchschnittlichen 
Entfernung feststehender Baster nicht mehr den ganz grossen An- 
forderungen der Neuzeit entspreche'); derselbe publicirte zuerst die sehr 
praktische Methode, die richtige Rasterdiatanz auf experimentellem Wege 
von Fall zu Fall, oder wenigstens ftlr gewisse Gruppen charakteristischer 
Fälle, vorzunehmen. Für diese Versuche geht Graf 
Turati von der (auf Seite 311 theoretisch begrandeten) 
ThatBscbe aus, dass die quadratische Form der Kreuz- 
rasterlöeher im projicirten Camerabilde mit zunehmender 
ßasterdiatänz sich allmähtich in so charakteristischer 
Art ändert, dass man den Vorgang mit einer guten 
Einstell-Lupe verfolgen kann. Allerdings- darf man fQr 
diese Arbeiten keine m at t i r te EinsteHscheibe ver- 
wenden, sondern eine blanke Spiegelglasscheibe*) (vergl. 
Bd. I, Abth. II, S. 398), in deren Mitte man (cntr 
sprechend der mit der sensiblen photograpbischen 
Schicht bedeckten, also auf der dem Objectiv zu- 
gewendeten Seite) mittels eines Diamanten einige feine 
Striche (gekreuzt oder parallel) eingerissen hat. Die 
Einstell-Lupe {z.B. das von Ed. Gaillard in Berlin 
in den Handel gebrachte Mikroskop „Vagus", welches 
Fig. 254 zeigt oder das Steinheil'sche ESnatell- Mikro- 
skop (s. Bd I, Abth. II, S. 399) wird nun auf diese Striche 
schB.rf eingestellt und dann zur weiteren Unterauehung 
der Basterpbänomene benutzt. Am besten ist es, wenn 
man diese geritzte Spiegelscheibe in derselben Casaett« 
verwendet, welche zur Exposition der photogr&phisehen 
Platte benutzt wird, weil dadurch Eingtellfehler (zufolge 
vig 8M. eventueller schlechter Uebereinstimmung des ICinsteQ- 

rahmens und der Cassetto) vermieden werden. 
Zu den weiteren Verauchen sind Apparate nöthig, an welchen 
mittels guter Schraubenführung die genaue Regulining des Baster- 
abatandes von der Platte ermöglicht wird. Am besten sind Guuens, 
welche den verateilbaren Raster in ihrem BUcktheile (nahe der Viar^ 
Scheibe) enthalten und derartig eingerichtet sind, dass bei i 



1) Das Atelier des Photograplieü. Bd. UI, S. 191. 

2) Man kann auch eine kleine Steile in der Mitte einer mnttirteii BiDitellMbMlM 
mit dicl<er GammilösuDg oder Negativ - Saltlack traDS]]arBnt machen; BplegabchiibMi 
gestatten atier scbärfere BeobaHitung. 
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Gasseite und geöffnetem Gassettensohieber der Baster knapp vor 
die empfindliche Schiebt (natürlich ohne diese unmittelbar zu berühren) 
geschoben werden kann. Solche Apparate construirt in vorzüglicher 
Qualität die Kunsttischlerei von Wanaus in Wien, und seit Ende 1896 
befinden sich solche Gameras an der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt 
f&r Photographie und Beproductionsverfahren in Wien. 

Da es sich bei diesem Versuche um das Verhalten der hellen 
Lichter im Basterverfahren handelt, so erhellt man das Objectiv stark 
z. B. durch Vorstellen einer hellen Lampe (nahe dem Objectiv) oder 
eines grell beleuchteten Spiegels etc. und beobachtet den Effect der 
Basterdistanz auf die Punktform im Bilde, wobei man sich der Einstell- 
Lupe bedient. 

In das Objectiv setzt man die grösste 
Blende ein, mit welcher man „den Sehluss 
in den Lichtern" erzielen will, z. B. die 
Blende fll2 (vergl. S. 550 und 551) oder 
(wenn man denselben Effect bei grösserem 
Basterabstand, jedoch mit längerer Belich- 
tungszeit erreichen will) /'/20, ein Fall, den 
Graf Turati beschreibt. Nehmen wir also 
eine Bundblende //20 und bringen wir 
den Kreuzraster so nahe als möglich Fiff.255. 

j»^ t7>: i.^ii^u««^ lir;« «^V^o.«. A^^^ Bsaterblld bei «n kleinem BartorabitauU 

an die iiinstellebene. Wir sehen dann «r Bundwenden. 

deutlich die quadratische Form der Baster- 
löcher*), hell auf dunklem Grunde, im Gesichtsfeld des Mikroskopes 
(Fig. 265). 

Wird nun der Raster allmählich weiter entfernt, so werden die 
Gonturen der hellen Quadrate allmählich unscharf, rundlich und ver- 
schwommen, werden allmählich grösser (Fig. 256), bis sie sich endlich 
als helle Kreisflächen gegenseitig berühren und dunkle viergespitzte 
Punkte zwischen sich lassen; diese Stellung des Basters (Fig. 257) 
entspricht der richtigen Basterdistanz. 

Hält man diese Distanz kleiner, so werden die hellen Kreisflächen 
sich nicht berühren (Fig. 256), es wird im Negativ der sogenannte 
„Sehluss" fehlen. Die Lichter erscheinen im Druck schraffirt und grau. 

Hält man die Distanz dagegen grösser, so verschwinden die kleinen 
viergespitzten Punkte (Fig. 258), das Gesichtsfeld erscheint dann gleich- 
massig beleuchtet, und die Lichter erscheinen im fertigen Drucke 
flächenhaft und kreidig (Turati). 

]) Wir bringen hier die schematisch gehaltenen Figuren zur Abbildung, welche 
Graf Turati in seiner oben citirten Abhandlung publlcirte. 




572 



Nachtrag. 



Dass fUr den Scbtuss in den Lichtern Quajiratblenden oder Quadnt- 
blenden mit ausgezackten Ecken oder Krenzblenden theoretisch und 
praktisch gttnstiger sind, wurde bereits oben mehrfach hervorgehoben. 
In der That wendet man auch in der Praxis gegenwärtig selten als 



• • # 

•V. 




für Bai>db1(Dd«a. 



nabtJgitn Bulenbatud 



grOsste Blende Bundblenden an'), sondern, wie Graf Turati neuer- 
dings a. a. 0. empfiehlt, Kreuzblenden von der Fonn Fig. 259 und 260. 
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welch letztere er für die theoretisch richtigste hält, wenngleich in 
der Praiis sich beide eicmlich ähnlich verhalten ^). 

1) Der auf Seite 65L beecbriebene Fall der ÄDwendung grosser Knadbleuden 
beziebt sich uif die Beachreibung dea ArbeitavorgangsB mit chemischeo Correotioni- 
melhoden. 

2) Pearose in London, welcher der Vertreter dar amerikdiii sehen Ruterfabrik 
von Levy ist, empfiehlt ftlr K&stentufaabmen die drei Bleadenformeu von Fig. 261 
bis 263. 

Als Vorlagen für Autotypie sind AlbiimiucopieD empfebleüsnerther als Platin* 
oder Bromsilberabdrüche, was wobl allgeiaeiD bekannt ist; die lelzleren refleotiren zu 
wenig Lieht in den Scbatlen und geben deshalb diesell'en ohne Details and l«er wieder. 
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Die Ereuzblende (Fig. 259) zeigt bei richtigem Abstände ein Baster- 
bild wie Fig. 264 darstellt, während die abgerundete Ereuzblende (Fig. 260) 
bei richtiger Distanz das in Fig. 265 abgebildete Basterbild gibt. 

Gorrecte Ereuzblenden (oder ausgezackte Quadratblenden) geben bei 
richtigem Rasterabstand unmittelbar bei der Aufnahme kleine, pr&cise 
Pünktchen in den Lichtern, welche die chemische Gorrectur der Negative 
(s. S. ^53) sehr erleichtern und in günstigen Fällen entbehrlich machen. 

Dieser Basterabstand wird beim Arbeiten mit der grossen Blende 
beibehalten und bei demselben Abstände kann man auch die Expositionen 
mit mittleren und kleinen Blenden machen. Da man gegenwärtig in 
der Begel die Basteraufnahmen mit zwei oder sogar drei Aufnahmen 
durchführt^), so gestaltet sich das Arbeiten derartig, dass man auf 






Fig. 264. Flg. 865. 

BMterbilder bei rlohtlgem Buterabstand flir veraohledene KreusrMier. 

weissem Carton mit der kleinsten Blende (//50, vergl. S. 550, oder 
noch kleineren Blenden*) exponirt, wobei feine, über die ganze Platte 

Peorose gibt in seinem Tasohenbüohlein „Ueber den Halbtonprocess" folgende 
praktische Regeln zur Benutzung seiner Blenden. 

1. Normale gute Albuminbilder exponirt man bei 
Rasteraufnahmeu ^j^ der Zeit mit einer kleinen runden 
Blende, dann V« ^^^ einer grossen quadratischen Blende. 

2. Wendet mau als grosse Blende (statt der 
Quadratblende) eine von der Form Fig. 262 an, so ent- 
stehen sehr weisse Lichter. 

3. Für flache, flaue Objecte werden alle drei Blenden (Fig. 261, 262, 263) der 
Reihe nach benutzt 

4. Für Bilder, welche auf mattem Papier copirt sind, benutzt man nur die 
Blenden Fig. 262 und 263. (Eder's Jahrb. f Phot. für 1897. S. 19.) 

1) Vergl. A. Albert, Zur Blendenfrage in der Autotypie (Eder's Jahrb. f 1897. 
S. 5); ferner: Henry, über Methoden der Rasteraufnahmen für autotypische Zwecke 
(Eder's Jahrbuch für 1897. S. 18); vergl. Seite 337. 

2) Graf Turati geht mit der kleinsten Blende unter fjXOO herab (Atelier des 
Photogr., Bd. 3, S. 192). 

Sd er, Handbuch der Photographie. II. Thell. 2. Aufi. 37 



Fig. 261. Fig/262. Fig. 268. 



574 Nachtrag. 

vertheilte Punkte entstehen und die Definirung der tiefsten Schatten- 
partien bezwecken, welche sonst ganz leer bleiben würden; die Details 
in den Halbschatten und massig dunklen Schatten erzielt man durch 
darauffolgende Belichtung mittels mittelgrosser Blenden (z. B. //20 oder 
noch kleinerer Blenden^), während der Schluss in den Lichtern mit 
der grössten Blende gegeben wird (bei sehr naher Rast^rdistanz z. B. 
fll2 bis //15, wie auf S. 550 auseinander gesetzt wurde; bei grösserer 
ßasterdistanz kann, unter Erzielung desselben Endresultates, die grösste 
Blende einen relativ geringeren Blendendurchmesser haben, z. B. //20, 
aber dann müssten auch die mittelgrosse und kleinste Blende in ana- 
logem Verhältnisse kleiner sein, wie dies bereits im Vorhergehenden 
erwähnt wurde). 

Auf diese Weise hat sich das Aufnahme -Verfahren fiir Autotypie- 
Negative herausgebildet, welches in weiterer Verfolgung der Theorie 
der Autotypie entstand; es ist als Endergebniss der wissenschaftlichen 
Analyse der optischen Erscheinungen bei Rasteraufnahmen vollkommen 
begründet und erleichtert wesentlich das praktische Arbeiten. 

1) Graf Turati empfiehlt für die Halbschatten eine Blende, die auf ^40 und 
noch weniger herabgesetzt ist. 
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Farbendruck 310. 

Farbenempfindliches Oollodion s. ortho- 
chromatische Emulsion 

Farbenfilter 446. 483. 

Farbstoffe als Sensibilisatoren 36. 468. 

— gegen Liohthöfe 103. 

— im nassen Oollodion 220. 

— — Emulsionsprocess 377. 
Federweiss s. Talcum 

Fehler im nassen Collodion verfahren 234. 
237. 

Negativlack 300. 

Ferridcyankalium s. Biutlaugensalz, rothes. 
Ferrocitrat- Entwickler für Chlorsilber 513. 
Ferrocyankalium s. Blutlaugensalz, gelbes. 

— als Sensibilisator 35. 539. 
Silber 57. 

Ferrosaize s. Eisenoxydulsalze. 
Ferrotypie 129. 253. 255. 
Feuchtigkeit und Solarisation 77. 

— Einfluss auf lackirte Negative 301. 
Fichtenharz im Collodionverfahren 528. 
Fimiss für Collodionplatten 279. 

— jodirter 343. 

Filtriren von Collodion 207. 

Bromsilber- Collodion 414. 

Eiweiss 152. 

Firniss 283. 

Flxirmittel für Collodionplatten 265. 

Bromsilber -Collodion 438. 

Celloidinpapier 503. 

Flachs für Pyroxylin 194. 
Flavin 63. 399. 

Flecken auf lackirten Negativen 302. 
Flohsamenschleim 503. 
Fluorescein im Bromsilber -Collodion 463. 
471. 

— -Silber 479. 
Fiuorotypsilberpapier 129. 



Flnorsalze im Negativprocess 58. 128. 

Collodion 167. 222. 

Silberbad 235. 

Fluorsilber 57. 

Gallonitrat 127. 

Gallussäure als Entwickler 56. 60, 128. 
141. 257. 

— als Präservativ 536. 

— im Eiseuentwickler 257. 

— für Chlorsilber 491. 510. 
Trockenplatten 525. 

— im Pyro- Entwickler 259. 525. 543. 
Collodion 218. 

— in der Emulsion 898. 

— im Talbotypprooess 141. 

— -Verstärkung 272. 
Galvanismus s. Elektricität. 
Galvanoplastik und Daguerreotypie 124. 
Gelatine zum Abziehen der Negative 305. 

308. 

— und Collodionemulsion 384. 399. 

— als Sensibilisator 37. 

Präservativ 130. 149. 629. 

— in der Calotypie 130. 

— im Entwickler 258. 
Silberbad 243. 

— als Ersatz für Opalglas 350. 

Untergnss für Collodion 227. 413. 453. 

für Chlorsilbercollodion 497. 

Gelatiniren von Glasplatten 227. 418. 

Negativen 271. 279. 

Gelatinirte Papiere im Negativprocess 136. 

Gelbholz 68. 

Gentian säure 65. 

Geschichte des Dreifarbendruckes 443. 

CoUodionverfahrens 165. 516. 

— der Bromsilberemulsion 367. 

— des Chlorsilber -Collodion 490. 
Giessfiaschen für Collodion 231. 
Gläser, farbige, als Lichtfilter 446. 483. 
Glasbilder 225. 

platten, Vorbereitung für Collodion- 
verfahren etc. s. d. 
Glimmer, Bilder auf 92. 349. 
Glucoside 62. 
Glycerin im Collodion 219. 

Silberbade 243. 

Entwickler 258. 
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Glycerin im Präservativ 405. 518. 

— zum Feuchthalten nasser Oollodion- 

platten 245. 

— in der Emulsion 473. 478. 
Glycerinsäure 65. 

Glycin -Entwickler für orthochromatische 

Emulsion 470. 
Glycocin 63. 

Glycocoll im Entwickler 258. 
Glycyrrhizin 63. 219. 

— im Collodion 219. 
Gnadenkraut 68. 

Goldbäder fiir Chlorsilber -Collodion 501. 

— für Celloidinbilder 501. 

— — Daguerreotypie 122. 

— — Diapositive 161. 541. 

Collodionbilder 347. 

Goldsalze im A'^erstärker 142. 275. 
Entwickler 68. 

— — UrancoUodion 515. 
Collodion 218. 

— in der Emulsion 401. 
Gradation 3. 

Graphit -Retouche 292 302. 

— Verstärkung 276. 
Grapholein 292. 
Guajac 66. 

— im Trockencollodion 528. 

— in der Emulsion 398. 401. 

Gummi arabicum zum Firnissen 269. 271. 
277. 

— — als Sensibilisator 399. 

— — — Trockenplatten Präservativ 531. 
Entwickler 259. 

— Cyan - Abschwächer 278. 

Ci u m m i - Gal i US - Troekenproeess 532. 

Gummigutti gegen Lichthof 102. 

Gummilack 284. 

Gummisäure 65. 

Guttapercha im Collodion 220. 

Firniss 298. 

— -Lösung 226. 

— zum Abziehen der Schiclit 303. 

Hämatoxylin 57 60. 

Halation 90. 

Haltbarkeit von Bromsilbor - Collodion 

293. 
Chlorsilbfir- Collodion 492. 



Haltbarkelt von Uranootlodion 515. 

Badtrookenplatten 619. 

Negativoollodion 223. 

— — orthochromatischer Emulsion 474. 

479. 480. 
Hanf fÄr Pyroxylin 194. 
Harnstoff im Collodion 219. 399. 
Harze, Lösungsmittel für 284. 287. 289. 

— zum Firnissen 280. 

— in der Emulsion 401. 

— im Badtrookenverfahren 169. 527. 
Collodion 169. 219. 

— als Sensibilisator 37. 169. 

— als Ersatz für Opalglas 848. 

Bildträger 368. 

Hauchbilder 40. 96. 
Hautnegative 304. 

Helenin 219. 

Hervorrufung s. Entwiokelung. 

Hinterkleiden der Platten 99. 

Hippursäure 65. 69. 

Holz, Uebertragen von Collodioubildera auf 

348. 
Holzgeist s. Methylalkohol. 
Honig als Präservativ 541. 

— in der Calotypie 180. 

— im Collodionprooess ISO. 148. 169. 541. 
Hopfen als Präservativ 639. 
Hydroohinon als Entwickler 60. 260. 476. 
Verstärker 263. 

— fiir orthochromatische Platten 476. 

OhlorsilberbUder 610. 518. 

Hydroschwefligsaures Natron 59. 60. 
Hygroskopische Substansen 248. 

Jalapouharz 286. 
.Japanwachs 146. 
Intermittireude Beleachtong 26. 
Intensität des Lichtes und JBxpoiitioiis- 
zeit 3. 
I luulin 130. 
Jod in der Dagueneotypie 116. 

— -Verstärkung 304. 
Tiuctur in Collodionemalnon 886. 401. 

— freies, im Collodion 217. 886. 401. 

Stickstoff im Collodion 219. 

Eisen 129. 

Kalium und Jodsilber 88. 48. 70. 

- - und I 'inkeiirung d. Lichtbildes 76. 80. 
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Jodkftliam in der Emulsion 392. 

— im NegaÜTOoUodion 216. 
Jodsalze im Gollodion 212. 222. 
Jodsilber, reines, anf versilbertem Glas 

32. 42. 

— und Jodkalium 61. 

— im Negativsilberbad 234. 

— Ldsliohkeit in Silbemitrat 234. 

— in Oollodionemulsion 871. 386. 
Jodirtes Gollodion 202. 

Selbstzersetzung 222. 

Jodoform im Gollodion 219. 
Johannisbeer-Extraot 450. 
Ipecacuanha 68. 
Mdiumchlorid 276. 441. 
Irradiation des Liohtbildes 90. 
Isotypie 554. 

Isländisches Moos im Gollodion 540. 
Isochromatisch s. orthochromatisch. 

Kälte im Negativpro cess 252. 
Kaffee als Entwickler 57. 
Präservativ 537. 

— — Sensibilisator 391. 400. 

— — Trocken platten 537. 

Kali, kohlensaures, im Entwickler 425. 

470. 475. 
Ealiumferrooxalat 64. 
Kaliumsalze im Gollodion 213. 215. 
Kaliumhypermanganat für alte Silberbäder 

242 
Kalk im Gollodion 224. 
Entwickler 59. 

— kohlensaurer, im Silberbade 241. 

— essigsaurer, im Entwickler 59. 
Kaltlack 289. 

Kamillen 66. 

Kattun für Pyroxylln 194. 

Kautschuk -Lösung 225. 307. 418. 

Unterguss 225. 308. 413. 

Kienruss zum Jliuterkleiden der Platten 

100. 
Kieselsäure statt Gollodion 344. 
Klären der Negative 277. 316. 
Kochen von Bromsilber -Gollodion 381. 
Kochsalz als Fixirer. 
Königswasser in der Emulsion 385. 390. 

425. 
Körnerlack 284. 



Kohl, Auszug von 460. 

Korn im Negativ 61. 

Kupferplatten, Daguerreotypie anf 66. 

— jodirte 56. 

salze im Negativsilberbade 236. 

-- -Vitriol im Eisen-Entwickler 260. 257. 
Pyro- Entwickler 260. 

— -Verstärker für nasse Gollodionplatten 

276. 314. 625. 

— -bromid in der Gollodionemulsion 386. 

— -Chlorid 386. 387. 393. 

— -Oxydammoniak als Liohtfilter 460. 

Lack s. Fimiss. 

Lackrisse 300. 

Lackmus als Präservativ 399. 

Entwickler 68. 

Latentes Bild 1. 28. 

Zurückgehen 84. 

chemischer Process 87. 

Laternenbilder s. Diapositive. 
Lavendelöl im Firniss 286. 290. 293. 

— in der Daguerreotypie 115. 
LedercoUodion 307. 

Leder, Bilder auf 354. 
Leinöl 355. 
Leinsamenschleim 244. 

— als Präservativ 518. 640. 
Lichtfilter bei orthochromatischen Auf- 
nahmen 450. 483. 

Lichtwirkung und photographisoher Effect 

3. 27. 
Leinwand für Pyroxylin 194. 
Liclithöfe 90. 
Linotypie 363. 

Linsen, Irradiation durch sohlechte 106. 
Lithiumsalze im Gollodion 215. 
Löslichkeit der Brom-, Jod- und Ghlor- 

salze 213. 493. 

— von Silberniträt 341. 

Ghlor-, Brom- und Jodsilber 234. 

264. 
Harzen 284. 

— - Pyroxylin 198. 

Magnesia, schwefelsaure, im Entwickler 257. 
Magnesium - Nitrat 243. 

— -Salze im Gollodion 217. 
Bromsilber -Gollodion 376. 
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Magnesiom • Salze im Chlorsilber - Oollodion 

375. 493. 
Malvenextract als Sensibilisator 460. 
Manna 63. 

Mastix 284. 296. 539. 
Matrizen 1. 

— Aufbewahrong 300. 

Mattes Glas gegen Liohthof 102. 
Mattcelloidinpapier 491. 498. 
Mattlack 294. 
Mattolein 292. 
Meoonin 398. 
Melainotypie 353. 
Messing, jodirtes s. Eupferplatten. 
Metaphosphors. Natron im Entwickler 59. 
Metagelatine als Präservativ 530. 
Methylirter Alkohol 199. 
Methylalkohol im Oollodion 199. 
Entwickler 251. 

— in der Emulsion 384. 
Methylviolett im Oollodion 466. 

— als Sensibilisator 466. 
Metol 60. 74. 260. 

— -Verstärker 263. 315. 
Mikroskopische Untersuchung der Bild- 
schicht 28. 48. 52. 

von Rastern 317. 539. 

Milch als Präservativ 539. 
serum 539. 

— -zucker 63. 

im Entwickler 63. 257. 

glas 8. Opalglas. 

säure 67. 

saures Ammon in d. Emulsion 387. 431. 

Eisen als PJntwicklor 57. 64. 

Misch -Apparate 404. 
Molecular- Dispersion 105. 

Irradiation 105. 

Morphin als Sensibilisator 37. 391. 397. 
399. 536. 

— im Oollodion 219. 224. 397. 399. 

Entwickler 258. 

Multiplicator- Apparat 360. 
Murexid 268. 

Naphthalinroth 465. 
Narceln 398. 

Narcotin in der Emulsion 381. 395. 421. 
422. 480. 



Natriumsalze im Oollodion 213. 215. 

— in der Bromsilberemolsion 376. 
Natriumsuliit als Sensibilisator 34. 
Negativ 1. 

— umgekehrtes 3. 64. 

— -Lack 287. 

— -Oollodion 212. 227. 

Papier (Talbotypie) 126. 

mit Oollodion 486. 

Process 1. 213. 

— -Silberbad 232. 

— zweiter Ordnung 78. 
Nelkenöl im Oollodion 219. 

— und Eienruss zum Hinterkleiden der 

Platten 100. 
Neusilber, jodirtes s. Daguerreotypie. 
Niederschlag des Silbers am Bilde, f^rbnng 

desselben 256. 259. 
Nickelnitrat im Silberbad 243. 

salze im Oollodion 217. 516. 

Niepcotypie 146. 
Nitrate s. Salpetersäure Salze. 
Nitrite s. salpetrigsaure Salze. 
Nitrogelatine im Entwickler 258. 
Nitroglycerin im Entwickler 258. 
Nitroglyoose im Oollodion 120. 220. 
Nubation s. Liohthof. 

Objective für Rasteraofnahmen 819. 
Ochsengalle 160. 
Oelsäure als Entwickler 65. 
Opalglasbilder auf nassem CoUodion 161 
Ohlorsilber- Oollodion 508. 

— — Bad - Oollodion - Trookenplalten 

540. 
Opium als Präservativ 537. 
Orleans 466. 
Orthochromatische Badeverfiihren 456. 

— Oollodionemulsion 385. 445. 469. 

— Platten, Lichthof bildung 101. 
Orthostigmat 319. 

Ossa sepiae 292. 

Oxalsaures Eisen s. Eisenoxalat. 

Oxalsäure im Eisenvitriolentwiekler beim 
nassen Verfahren 267. 

Oxydationsmittel bei Solarisation und la- 
tentes Bild 32. 

Oxydirende Substanz und CoUodion* 
emulsion 385. 
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Oxymel als Präservativ 244. 518. 530. 
Ozon zerstört das latente Bild 32. 

Palladiumsalze als Entwickler 58. 

— im üraneoUodion 515. 

— als Verstärker 276. 347. 

Tonbad 515. 

Pannotypie 353. 
Papaverin 898. 

Papier mit Chlorsilber-CoUodion 498. 

Bromsilber -Gollodion 486. 

Negativcollodion 170. 

— für Negative 126. 

— zum Abziehen von Collodiounegativen 

309. 

— Uebertragung von Collodionplatten auf 

505. 

mache, Bilder auf 354. 

Papyroxylin 193. 

Paraffin für Negativpapier 143. 

Partielle Abschwächung 278. 

~ Verstärkung 278. 

Perabalsam im Trockenoollodion 529. 

Pfeffermünzöl als Entwickler 66. 

Phenol als Entwickler 65. 

Phlorizin 63. 

Phönixplatten 356. 

Phosphorescenzlioht 71. 

Phosphorigsaure Salze im Gollodion 218. 

Phosphorsäure im Chlorsilber- Gollodion 

494. 
Phosphorsaures Natron als Präservativ 533. 

im Gallo sentwickler 525. 

im Eisenentwickler 64. 

Eisenoxydul als Entwickler 64. 

— Silber 57. 

Photochemische Wirkung 3. 
Photogene 368. 
Photographisohe Färbung 2. 

— Empfindlichkeit 2. 
Photometrie 15. 
Photoplastographie 232. 
Physikalische Entwickelung 40. 56. 
Pikrinsäure 460. 477. 

Piment als Entwickler 68. 

Plattenhalter 231. 

Platinsalze in der Daguerreotypie 115. 

— im Gollodion 516. 

— als Verstärker 275. 



Platinsalze als Tonbad 275. 441. 515. 
Podophillin 66. 

Poliren von Daguerreotypplatten 115. 
Positive, directe, in der Gamera 79. 345. 

— Bilder auf Gollodion 353. 

auf Ghlorsilber- Gollodion s. Ghlor- 

silber. 
Porcellan, Ghlorsilber - Gollodion auf 505. 

— -Photographie 346. 

Präservative für Gollodionprocess 520. 
527. 

— für Bromsilber - Gollodion 390. 392. 

395. 

— für Ghlorsilber- Gollodion 509. 

— bei Silbemitratüberschuss 369. 
Brom- und Ghlorüberschuss 369. 

— und Solarisation 77. 
Pyro 8. Pyrogallol. 
Pyrocatechin 57. 
Pyrogallol -Entwickler 58. 

neutraler 521. 

Geschichte 56. 

— — im nassen Gollodionprocess 259. 

526. 

für Trockenplatten 398. 526. 

Daguerreotypie 118. 

Talbotypie 142. 

Eiweissplatten 160. 

— für Papiemegative 144. 
Ghlorsilber- Gollodion 509. 

— -Verstärker 262. 

— als Präservativ 398. 518. 537. 
~ als Sensibilisator 35. 
Pyrogallussäure s. Pyrogallol. 
Pyrophosphorsaures Silber 68. 
Pyroxylin, Geschichte 165. 

— Darstellung 171. 178. 198. 

— Verunreinigungen 195. 
Pyroxylgummi 194. 

Quassia als Präservativ 540. 
Quecksilber 120. 

— -dampf zur Entwickelung 55. HO. 

— — für Collodionplatten 55. 

— -kästen für Daguerreotypie 121. 

Chlorid -Verstärker 267. 

zum Abschwächen 277. 

— zum Weissmachen von Ferrotypen 347. 

353. 

38» 



592 



Sach - Register. 



Quecksilberohlorür im Collodion 224. 

— -Jodid 270. 274. 

— -jodür, Bilder darauf 68. 
oxyd, salpetersaures 31. 43. 

— -oxydul, salpetersaures 31. 43. 

— -salze als Entwickler 68. 

— — Entwiokelungsfahigkeit 58. 

im Negativsilberbad 236. 

Verstärkung 267. 

Queroitron 63. 

Quetscher 606. 

Quittenschleim in der Calotypie 130. 

— als Präservativ 640. 

Rasternegative 311. 644. 653. 

— gekreuzte 311. 644. 

Raster, Abstand von der Platte 318. 

— -Beschaffenheit 316. 544. 

— mit dreifachen Linien 647. 
Ratanhia als Präservativ 540. 
Reciprocitätsregel 3. 

Reduction bei der Entwickelung 32. 

— seitliche Ausdehnung der 48. 108. 
Reifen von Bromsilber -Collodion 379. 
Reflex von der Rückseite der Glasplatte 91. 
Registrirpapier 135. 

Rembrandt - Celloidinpapier 495. 

Rhodamin 462. 

Reinigen der Glasplatten 226. 

Reissen der Collodionschicht 301. 

Reproductions- Collodion 222. 228. 

Resorcin 60. 

Restauration von Daguerreotypen 123. 

— von Silberbad 240. 

— von rothem Collodion 223. 
Retouchiren der Negative 393. 397. 

— — Rasternegative 315. 
Retouchir -Essenz 292. 

— -Firniss s. Negativlack 287. 
Rhodan s. Schwefelcyan. 
Ricinusöl für Papiernegative 31. 

— im Firniss 288. 293. 

— für Ledercollodion s. d. 

— im Chlorsilber -Collodion 495. 
RohcoUodion s. Collodion. 
Rose-bengale als Sensibilisator 459. 462. 
Rosinen - Trockenverfahren 540. 

Safflor 68. 

— im Collodion 460. 
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Salicin 37. 399. 

Salioylsäure im Entwickler 257. 

Salpeter- und Schwefelsäure für Pyroxyliu 

179. 
Salpeteräther 268. 
Salpetersäure im Collodion 217. 

Silberbade 238. 

Entwickler 266. 

— zur Auflösung des Silberbildes 31. 43 
Salpetersaures Blei 266. 

— Baryt 236. 

— Eisen 254. 

— Kupfer etc. s. Kupfer. 
Salpetersaure Salze im Gallos-Entwickler 67. 
Salpetrige Säure zerstört das Licht- 
bild 87. 

Salpetrigsaures Natron als Sensibilisator 36. 

im Collodion 218. 

in der Solarisation 77. 

— Silber 69. 236. 

Salpetrigsaure Salze im Collodion 248. 

Silberbade 236. 

Sandarak 284. 290. 294. 
Sandeil -Platten 108. 
Santonin 65. 
Sauerhonig s. Oxymel 
Säuren als Entwickler 265. 

— in der Emulsion 386. 898. 896. 

— Solarisation 76. 

Schellack 284. 

— in der Emulsion 401. 

— jodirter, statt Collodion 348. 
firniss 284. 290. 

wässeriger 291. 

Schiessbaumwolle 171. 198. 

Schleimsaures Silber 68. 

Schleier beim nassen CoUodioiiYeriahreD 

233. 240. 
Emulsionsverfahren 876. 885. 887. 

469. 
Schuppens Salz 272. 
Schneidemaschine für Ferrotypie 866. 
Sehüttelapparat 404. 
Schwarzes Papier gegen Liohtiiof 102. 
Schwefelammonium als Fixirer 182. 

Verstärker 272. 

Schwefelcyansalze als Fixirer 265. 

— im Goldbad 501. 
ISchwefelcyansilber 68. 
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Schwefelkohlenstoff 286. 
Schwefelsaure im Entwickler 261. 266. 

— in der Emulsion 886. 

— für Pyroxylin 171. 178 
Schwefligsaures Natron im Eisenentwickler 

64. 

Hydroohinon, Pyro, Metol- Ent- 
wickler 486. 470. 

Schwefelsilber, Bilder darauf 125. 

Schwefel -Verstärkung 272. 

Schwefelwasserstoff in der Daguerreotypie 
126. 

Secunden - Meter - Kerzen 7. 

Seesalz als Fixirmittel 266. 

Seife im CoIIodion 219. 

— in der Bromsilberemulsion 402. 
Seitliehe Ausdehnung des Bildes 47. 
Senfkörner als Präservativ 539. 
Sensitometer 20. 
Sensibilisatoren, chemische 35. 392. 

— optische 36. 458. 
Siccativ 392. 395 521. 
Silberalbuminat, entwickelungsfahige Bilder 

auf 58. 
Silberbad für nasses Collodionverfabren 233. 

— — farbenempfindliche Platten 448. 

— Restaurirung 240. 

— Entfärbung 240. 

Silberblech für rothes CoIIodion 224. 
Silbergallonitrat 127. 
Silbernitrat - CoIIodion 341 . 

für Trockenplatteu 526. 

Ueberschuss in der Emulsion 369. 372. 

— - Probe darauf 375. 

— als Sensibilisator 35. 

— gibt entwickelungsfähige Bilder 57. 

— geschmolzenes und krystallisirtes 233. 

— Löslichkeit 234. 330. 
Silberoxyd im Silberbad 241. 
Silberoxyd -Ammoniak in der Collodion- 

emulsion 372. 
im Silberbad 235. 

— -salze, organische, im Entwickler 57. 

— phosphorsaures, kohlensaures etc. 57. 

— chlorsaures 235. 

— milchsaures, essigsaures 235. 

— salpetrigsaures 236. 
Silberplatten für Daguerreotypie 113. 
Silberplatincyanid 68. 



Silberverbrauch im Collodionverfabren 239. 
Silberverstarkung 262. 
Simpsonotypie 491. 
Soda als Präservativ 635. 

Sensibilisator 399. 

~ im alten CoIIodion 224. 

— -Entwickler mit Pyro 436. 
Solanin 63. 

Solarisation 72 

Sonnenspectrum u. Daguerreotypplatten 66. 

— und Bromsilber- CoIIodion 377. 
Speetroskopische Prüfung von orthochro- 
matischen Platten 460. 

Stärke für G asnegative 148. 

— im CoIIodion 540. 
Stahl, jodirter 56. 
Stereoskopbilder 440. 

— auf Bromsilber- CoIIodion s. d. 

Chlorsilber -CoIIodion s.d. 

Badcollodion • Trockenplatten s. d. 

Stickoxyd im Entwickler 267. 
Strontiumsalze im CoIIodion 216. 318. 

— in der Emulsion 376. 
Sublimat s. Quecksilberchlorid. 
Süssholz als Präservativ 540. 
Syrup 530. 

Tabak als Präservativ 539. 

Talk 305. 

Talbotypie 126. 

Tannin als Sensibilisator 36. 391. 395. 398. 

— für Collodiontrockenplatten 520. 535. 

— als Entwickler 60. 

— im CoIIodion 218. 

Pyro -Entwickler 259. 

Verfahren Russel's 620. 586. 

Tartrat 64. 

Taupenot- Platten 519. 533. 
Temperatur beim Entwickeln 252. 

Einfluss auf Bromsilber-Collodion 377. 

381. 
Terpenol 219. 
Terpentin im Firniss 286. 293. 

— -öl und Kienruss zum Hiuterkleiden 

101. 
Thee als Präservativ 400. 482. 538. 
Thonerdesalze im Entwickler 260. 
Thio Carbamid 74. 
Thymianöl im CoIIodion 529. 
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Toluol- Mattlack 295. 
Tolubalsam in der Emulsion 66. 
Tonfixirbäder 602. 
Tonbad für Oelloidinbilder 501. 
Transparentmachen von Papierbildern 142. 
Traubenzucker «> Stärkezucker im Ent- 
wickler 424. 
Triamidophenol 60. 
Trockenverfahren s. Gollodion 169. 
Trocknen von Albuminplatten 155. 
Bromsilber - Gollodion 410. 

Ueberchlorsäure 259. 
Uebermangansaures Kali und Silberbad 242. 

Solarisation 76. 

Uebertragen des latenten Bildes 86. 

— von Collodionbildern 348. 354. 

Daguerreotypbildern 124. 

Uebertragungspapier für Ohlorsilberbilder 

505. 
Umgekehrte Negative 304. 441. 
Umgekehrter Negativprocess 342. 
Umkehrung des Bildes — Solarisation 72. 
Umkehrungsprisma 304. 
Universal - Sensitometer 20. 
Unterbrochene Exposition 26. 
Unterphosphorige Säure 59. 65. 
Urancollodion 515. 
Uran, salpetersaures in der Emulsion 385. 

— -salze im Negativcollodion 219. 
Silberbade 236. 

zum Verstärken 272. 

in der Emulsion 385. 401. 

im Chlorsilber- Gollodion 491. 

— -Tonbad 541. 

Uranoxydulsalze als Entwickler 56. 257. 
Uranyl Chlorid im Ghlorsilber-GoUodion 495. 

Yanadige Säure als Entwickler 65. 

Vaselin 489. 

Verbrauch von Silberbad 239. 

Negativcollodion 232. 

Verbreiterung, seitliche, des Bildes 47. 
Vergolden von Dagiierreotypien 122. 

— s. auch Goldbad. 
Vergrösserung auf Jodsilberpapier 144. 
Verstärken von nassen Gollodionnegativen 

261. 266. 

— — Emulsionsuegativen 437. 



Verstarken von lackirten Platten 804. 

Papierbildern 142. 

Gollodion -Badetrockenplatten 526. 

Verziehen der Schicht 48. 
Verzögerer beim Entwickeln 61. 
Vinca minor 482. 
Vitrotypie 147. 

Vorbeliohtung und Irradiation 105. 
Vorpräpariren der Glasplatten f&r nasses 
Gollodionverfahren 225. 

Wachs im Gollodion 220. 
Wachsen von Papiemegativen 128. 
Wachsleinwand 358. 
Wachspapier 132. 
Wärme s. Temperatur. 
Wässeriger Negativfimiss 289. 
Warme Entwickler 253. 
Waschen der Gollodionemulsion 406. 

Platten 533. 535. 

Wasserdampf als Entwickler 55. 
Wassergehalt im Gollodion 201. 

Pirniss 198. 

Wasserstoff als Entwickler 58. 

— und Solarisation 77. 

— -Superoxyd und Solarisation 76. 
Weinsäure im Eisenvitriol - Entwickler 

256. 

Verstärker 262. 

Ghlorsilber-GoUodion 494. 

Weinsaures Ammoniak im Entwickler 65. 

— Eisenoxydul 64. 

— Silber 68. 

Wintergrün s. Vinca minor. 
Wothlytypie 615. 

Xanthocollodion 220. 
Xyloidin 165. 

Zaponlack 201. 

Zeitlose als Entwickler 68. 

Zerfliessliche Salze im GoUodionYorMren 
518. 

Zersetzung von Negativoollodion 288. 

Zerstreuung, seitliche, des Lidhtes 105. 

Zimmetöl im Entwickler 258. 

Zinkblech zum Entf&rben von rottMm Gollo- 
dion 224. 



